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Vorwort. 



Ueber edle DaMngeschiedene würdig reden wird 
nur, wer in ihrem eigenen Sinne übier sie redet 
Was Lachmann verlangte, ist leicht zu wissen, 
, schwer zu erreiclien. 'Den Stxeit der Meinungen 
überdauert die ernst gesuchte und prunklos dar- 
gestellte Wahrheit': so schloss er am 4. fluli 
1839 die Vorrede zu den philologischen Abhand- 
lungen seines verewigten Freundes Klenze, deren 
Herausgabe er auf des Sterbenden Wunsch als 
einer Liebespflicht sich unterzogen hatte. Diese 
Worte stellen Kern und Lüialt seines Lebens dar: 
sie bezeichnen dem, der es übernimmt, über üm 
öffentlich zu reden, liinreichend seinen Weg imd 
seine Püicht Freilich nui* im Allgemeinen. Doch 
auch näher hat Lachmann selbst sich ausge- 
sprochen. 
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Ain 3. August des Jahres 1844 hielt er als 
Kector der Universität Berlin die Gredächtnissrede 
auf den verstorbenen König, der diese Anstalt in 
schwerer Zeit mit lioclilierzigem Mute gegründet. 
Jeden Anspruch auf künstlerische und künsthche 
Beredsamkeit wies er von sich ab; weder seiner 
Person und seiner iStellung stehe sie an, noch 
zieme sie dem ausschliesslichen Gegenstande sei- 
ner Rede, der Erneuemiig dos Andeid^ens an den 
Stifter der Universität, der Ennneiung an seine 
unvergänglichen Wohlthaten. 'Was für einen 
Grund aber' so sprach er 'könnte man haben, von 
Verstorbenen anders, als lauter, offen, einfach zu 
rcdt'ii, seine Worte über sie durch rhetorische 
Einkleidung zu färben und zu trüben? wer wird 
diejenigen, die alles Eitle und Vergängliche von 
sich abgethan haben, nicht so durch seine Worte 
Anderen darstellen wollen, wie er selbst ihr We- 
• sen erkannt, wenn er nicht versteckten Simies ist 
oder übelwollenden? es bezieht sich aber diese 
Aeusseiung auf denjenigen, der Treffliche in sei- 
ner Rede tadelt; denn übertriebenes Lob und Bei- 
Mi der Schmeichler duldete unser König nicht 
einmal wälu^end seines Lebens, so dass nach sei- 
nem Tode über das Mass des Wahren und Ge- 
rechten hinaus ihn zu preisen mir als eine nicht 
zu sühnende Beleidigung seiner Manen erschei- 
nen würde.' 

Desselben Simies war Lachmann selbst. 
Die Wahrheit überall, auch im scheinbar Kleinen, 
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mit Ernst zu erforseheu, sie lauter, offen, ein&ch, 

pruiilvlü.s daizu.slellen, (.liii'ch Abneigung unbeirrt, 
wie durch Zuneigung, das ist seine eigene, tm» 
abweisliche Forderung an den Darsteller seines 
Lebens. 

Dass ich es bin, der sich dazu aufvdriit, dazu 

schöpfe ich die Berechtigung aus treuer Liebe 
und Dankbarkeit allein: da^ ich das Werk voll* 
enden konnte, das verdanke ich der Unterstützung 
der Behörde, dem Beistaude der Angehörigen imd 
der Freunde Lachmanns. Vieles war von vielen 
Seiten her zu crkujidcn: wohm ich mich gewen- 
det, ist durch briefliche wie durch mündhche Mt- 
theilung mir Auskunft und Förderung zu Theil 
geworden. 

So liegen meiner Darstellung nächst dem 

nicht geringen Material, das aus Lachmanns 
Schriften selbst zu gewinnen war, überall urkund- 
liche Zeugnisse oder zuverlässige Berichte zu 
Grunde. Für Laclimanns Jugendzeit habe ichÄüt- 
theilungen seines Bruders Professor W. Lachmann, 
sowie des Dhector Krüger hi Braimschweig und 
Lichtensteins benutzen können, über die Göttinger 
Zeit Aufzeichnungen seiner nächsten Studienge- 
nossen Brandis, Bunsen, ivrüger, Lücke, Ullrich. 
Die mitgetheilten Gedichte aus dieser Periode ver- 
danke ich theils Krüger, der sie von Lachmanns 
Schwägerin, der Frau Dr. H. Lachmann» und von 
Herrn Assessor Heusinger in Braunschweig erhal- 
ten hatte, theils der Frau Kleuze, aus dem Nach- 
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lasse ihi'es verstorbenen Gatten. Ueber die Cam- 
pagne nach Frankreich standen mir Schilderungen 
des Pastor Thilo in Osterwiek, der Lachmanns 
Nachbar im Gliede war, und des Professor 
Schmidt in Stettin zu Gebote, der in derselben 
Section diente. Füi* die ganze Zeit von Lacli- 
manns amtUchem Wirken in Preussen bot sich 
eine reiche Fund^ube von Material in den Acten 
des Cuilusuiiiiisteriuniü , deren Mittheilung mich 
zu ehrerbietigem Danke gegen den Herrn Minister 
von Raumer verplliclitet. Auch die Acten der 
hiesigen Universität sind mir mit grosser Bereit- 
willigkeit zur Einsicht gegeben worden. Der 
Aulenthalt in Ivönigsberg- ist nach Briefen und 
Erzählungen von Jacob, Lehrs, Dirksen, JL Köpke, 
Nicolovius, Schubert geschildert. Fin* die letzte in 
Berlin verbrachte Häii'te von Lachmanns Leben 
bot Manches eigene Erinnenuig dar, die bis 1835 
zui-ückgeht, wo ich seine Vorlesungen imd das Se- 
minar zu besuchen anfing. Dass ich ihm naher 
getreten, dass er mir Lehrer, Rathgeber, ein tlieu- 
rer, väterhcher Freund gewesen, ist ein Glück, 
das ich nicht erst durch seinen Verlust in seinem 
vollen Umfange zu schätzen gelernt habe. Aber 
unbedeutend wai* mein Wissen im Vergleich zu 
dem, was zu erforschen blieb. Kaum vennag ich 
Alle zu nennen, die mir förderhch und freundhch 
ihre Unterstützung geliehen haben: den Herren 
Bekker, Böckli, Bonnell, Brandes, R. Decker, 
Jacob imd Wilhelm Grimm, Gruppe, H. Jacobi, 
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Kramer, J.olinert, Lichtciistein, Mcineke, Parthey, 
Pindcr, G. Reimer, Rudorff, Joh. Schulze hier, 
B(")ckiiig uikI Deliii.s in Bonn, Buttmami in Zos- 
sen, Keil und Meier in Halle, H. Bitter und 
Schneidewin in Göttingen, Stark in Jena imd der 
Frau Klenze bin ich für Belehrung, Mittheilung, 
Mühwaltung besonders verbunden. 

Vor allem aber habe ich Moriz Haupt und 
Otto Jahn zu daui^en. Beiden, mit Lachmann 
auf das Innigste befreundet, gleich kundig seines Le- 
bens und seines Siiuies, wie seiner Studien, schulde 
ich ebenso wichtige als zahlreiche Winke und 
Beiträge. Ihre wie der anderen Freunde Lacli- 
manns theünehmende Mitwirkung habe ich er- 
betlBn imd empfingen als einen Beweis ihrer 
Treue gegen den Entschlaienen ; ich glaubte den 
Anspruch erheben zu dürfen, dass jeder von ihnen 
dazu beitrüge, sein Leben den Zeitgenossen wie 
den Nachkommen rein und unverfölscht zu über- 
hefem. In diesem Sinne bedürfen sie auch nicht 
meines Dankes. Aber zurüekzuhalt(Mi \ ermag ich 
ihn nicht um der Art, mn der hebevoüen, einge- 
gehenden Tlieilnahme willen, mit der sie meine 
Bitte erfüllt, mein Uiiterneimien gefördert haben. 

Zwei kurze, lateinisch geschriebene curricula 
vitae von Laclimauns Hand aus den Jahren 1814 
imd 1816 in den Acten der Universitäten zu 
Halle und Berlin ergaben kaum mehr, als einige 
chronologische Bestimmungen. Von gedruckten 
Vorarbeiten war mir nur der kurze, aber auf 
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eigenen Mittheilungen Lachmanns beioihende 
Artikel in Brockhaus Gonversations- Lexikon der 
Gegenwart von WerÜi. Dazu kam, nach VoU- 
endimg des grössten Theils des Manuscripts, die 
'Rede auf Lachmann, gehalten in der öffent- 
lichen Sitziuig der Akademie der Wissenschaften 
am dritten Juü 1351 von Jacob Gximm\ die für 
jetzt in wenigen Exemplaren besonders abgezogen 
und vertheilt, später in den Abhandlungen der 
Akademie veröffentUcht werden wird. Aus seiner 
innersten Eigenthünüichkeit heraus hat Grimm 
darin des hingeschiedenen Freundes Wesen auf- 
gefasst imd geschildert. War es ihm, dem Red- 
ner, dem Meister verstattet, seiner Subjectivität 
den fireiesten Spielraum zu gönnen, so wird hof- 
fenthch daneben eine Darstellung nicht unberech- 
tigt erscheinen, die nur auf Gewissenhaftigkeit der 
Forschung und Treue der Darstellung Anspruch 
machen will und Anspruch machen darf. 

Briefe sind selten benutzt worden. Umfassen- 
dere Mittlieiiung derselben wäre nicht m Lach- 
manns Sinne gewesen; theils auf die eigenste Per- 
sönlichkeit der Empfllnger berechnet und mit man- 
ingt'aclien Beziehungen auf ilu-e und anderer Leben- 
den Verhältnisse und Angelegenheiten durchfloch- 
ten, shid sie zwar zur Charakteristik des Schi*eiben- 
den von grossem Interesse, der mit treuer Sorg- 
Mt helfend und rathend den Fremden zur Seite 
steht, aber zum Abdruck wenig geeignet. Auch bei 
den Briefen speciell gelehrten Inlialts walteten 
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dieselben Bedenken ob: zudem würden sie, dem 

engeren Kieise der Fachgenossen eine willkom- 
mene Zugabe, andere Leser zurückgescheucht 

haben. 

Ganz gegen meinen Wunsch und meine Ab- 
sicht Denn mögUchst Viele lade ich ein, sich zu 

versammeln um diese Schilderung eines einlachen 
Grelehrtenlebens, eines Lebens, das so wenig be- 
deutende äussere Begebnisse es aufzuweisen hat, 
doch nicht arm ist an Thaten, nicht arm an 
Lehre, das wichtig ist für die Nation, für die Ge- 
genwart. 

Die heirhchsten Werke der heimischen al- 
ten Dichtkunst, den schärfsten und hellsten un- 
ter den grossen neueren Bildnern unserer Na- 
tion hat Lachmann zuerst in echter, gerei- 
nigter Gestalt dem deutschen Volke dargeboten, 
der ganzen Christenheit hat er in semer Ausgabe 
des Urtextes des Neuen Testaments den Weg 
gezeigt, zum Besitz unverfälschter Fassung der 
Urkunden ihres Glaubens zu gelangen. Aber 
nicht um das: diese, so wie alle Leistungen Lach- 
manns erhalten ihren eigentUchen Werth und 
ihre Bedeutung erst durch die tiefe, sittUche An- 
schauungsweise, aus der heraus sie unternommen, 
in der sie gefördert und vollendet wurden. Un- 
ablässiges, ci'nstes Streben und Forschen nach 
Wahrhaftigkeit und nach Wahrheit geht hindurch 
durch sein ganzes Leben vom Anfang bis zum Ende. 
Den Zeitgenossen, will mich bedünken, vermöchte 
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die eingehende Betrachtung eines solchen Lebens 

ein heilsames Correctiv zu gewälu'eii gegen alle 
SchlafiQieit, ZerfiBkhrenheit und Heuchelei Wenn 
uieiiie Darstellung das erreicht, dann ist sie in 
Lachmanns Sinne geschrieben, dann hat sie 
ihre Aufgabe gelöst 

Berlin am 20. October 185L 
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Lachmann st«amint aus drr Altmark, wo seine 
Ahnen seit Jahrhunderten Prediger waren« Der Vater 
Karl Lndolf Friedrieh, geboren zu Mieste in der 

Altmark am 21. October 1758, am 23. Februar 1823 
in seinem sechs und socliszigsten Jahre gosiorlx'n. 
Avar In den achtziger und Anfam? der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts Feldprediger bei 
dem königlieh preussischen Leibkurassier-Regimente 
zu Schöneheck im 31agdeburgisclH ii. 171J2 folgte er 
eiiieui Rufe als Prediger an lUe St Andreas -Kirche 
in Braunschweig; er braehte eine junge Frau mit, 
eine Julie von Löben, Tochter dnes preussischen 
i\Lijors, damals zu 3Iagdcburg. Am 4. 3Iarz des 
folgenden Jahres 1793 gebai* sie ihm einen Sohn, 
Karl, mit vollem Namen Karl Konrad Friedrich 
Wilhelm. Noch ehe dieser das zweite Jahr erreicht 
hatte, verlor er seine Mutter; sie starb am 31. Januar 
1795 in der Blüte der Jugend, noch nicht zwei und 
zwanzig Jahre alt, an der Auszehnmg. Lachmanns 
Erbtheil von der Mutter war Adel des Gemütes und 
eine zarte, nervöse Constitution: sein Aeusseres ja^ch 
sehr dem des Vaters, nur das« dieser schlanker war 
und noch blonder, mit niäclitigcr, hocliemporge- 
thürmter Perrücke. Er war ein gnmdr<'( htlicher Mann, 
sehr unterrichtet und unermüdlich thätig, als Schrift^ 
steiler nicht unbekannt; namentlich mit dem Schul- 
wesen beschäftigte er sich : er ertheilte sowohl sellist 

1 



2. .'Lachmaims Vater. 
• 

Unteirich(«;'li^6nders an Mädchenschulen, alä er über 
pädagogi^efte Fragen schrieb: bereits 1790 hatte er 

in Leij-J/Ag 'Allgemeine Ideen über die einer jeden 
besonderen Menschenklasse Tculschlandes zu wün- 
-^hende Ausbildung und Aufklärung; als Vorarbeit zu 
ebiem allgemeinen Schulverbesserungsplane drucken 
lassen : zehn Jahre später ertheilte ihm die litterarische 
Gesellscliaft der Freunde der Humanität zu Berhn den 
Preis für seine Abhandlung 'über die Umsehalfung 
vieler sogenannter lateinischer Schulen in zweckmässig 
emgcrichtete Bürgerschulen und über die Vereinigung 
der 31ilitairschiüen mit den Bürgerschiüen : ein beson- 
deres Verdienst aber erwarb er sich durch Gründung 
der Industrieschule in Braunschweig; in Verbindung 
damit steht eine zu Bratmschweig und Hebnstädt 
1802 erschienene Schrill 'das Industrieschulwesen, 
ein wesentliches und erreichbares Bedürfniss aller 
Bürger- und Landschulen.' Noch 1815 erschien von 
ihm eine *Gesdiiehte der Stadt Braunschweig von 
ihrer Entstehung bis auf unsere Zeiten. Ein Lesebuch 
für die Jugend' und 1820 eine Schrift 'über das Ver- 
häitniss der Prediger zu den Schullehrern im wohl- 
eingerichteten Staate/ Sonst hat er Predigten imd 
allerlei theologische Abhandlungen und Recensionen 
di*ueken lassen, auch ein kriegswissenschaftliches 
Werk bearbeitet, endlich führt Meusel, der seine An- 
gaben grossentheils einem Briefe des Pastor Lach- 
mann selbst entnimmt, gewiss mit dessen eigenen 
Worten noch 'anon>Tnische Gedichte in Musenalma- 
nachen an 'zum Theil l)ezeichnet mit L oder mit — n, 
so wie 'ein Paar anon^onische Bücher, zu denen er 
sich nicht bekennen will.' 

Immer, draussen und in der Familie, war er Pre^ 
diger, stets würdevoll, keine Leidenschaft zeigend. 
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Jugendzeit in Brfttmschweig. 



ungemein streng, ja hart mit soin(^ii Kindern, von 
denen er verlan^'to. dass sie stets die Besten im Lernen 
und im Betragen seien. Unsittliehkeit war ihm und 
wurde ihnen ein Greuel, jede Unredlichkeit wurde als 
eine verabscheuungswurdige Niedrigkeit schildert 
Wie weit die beiden Frauen, die er naeJi dem Ver- 
luste der ersten nacheinander heiinl'ührte, dem Sohne 
derselben die Liebe der eigenen Mutter zu ersetzen 
imd die Herbheit des Vaters zu mildem trachteten 
oder vermochten, bleibt dahingestellt; dass es aber 
auch aus seiner Ivhidlieit an lieblielH ii und aimiutigen 
Erinnerungen nicht fehlte, zeigt folgendes Sonnett, 
das er am ersten Christtage 1814 an seinen Freund 
IQenze xiditete : 

Ich war das Christfest trant ig und allein 
Und mit mir selber zn begeho» gezwungen. 
Da zogen liebliche Erinnerungen 
Der Kindei;jahr' ins Herz inir tröstend ein. 

Doch als nun die Gestalten, schon und rein. 
Sieh froli drin auszubreiten, eingedrungen. 
Hielt es ein anderer (icd.ink' umschlungen; 
Dann eben, o mein Clemens, dacht' ich Dein. 

Der wollte nicht den muntern Kleinen weichen; 
Und, weil ihr frohes Wesen ihm gefiel, 
Eilt' er die Hand den freundlichen zu reichen. 

Die zogen ihn zu ihrem Kinderspiel, 

I'nd tanzten in der I'nschuld holdem Frieden, 

Von ihrem neuen Bruder nie gesciiieden. 

Don UiitciTidit Karls, wie später den sciiur llall)- 
gesdiwister, leitete der Vater, i riih wurde .er in 
Sprachen unterwiesen; fi^anzösiscbi redete er schon als 
Knabe fertig; 'Lernen', namentlich die alten Sprachen, 

war überhaupt das ol)erste Piincip der r>ziehiing, ja 
iu den kleineu Vergnü^<ungen miisste mö^?lichst etwas 

r 
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4 ScHulzeit auf dem Katharineum. 

^Nützliches' sein ; Bildung durch deutsche Lectttrc war 
verpönt und auf spätere Zeiten versclK^lx ii . religiöser 
Sinn sollte durch sonntägÜches KirchengeJien erweckt 
•werdai. Karl nannte dies Alles Pedanterie, der er sich 
möglichst zu entziehen suchte; den wahrhaft religir)sen 
Sinn in ihm vernioehte sie nicht zu ertödten. Mit dem 
Vater aber gab es um dies( r Dinge willen öfter kleinen , 
Kampf, der den Ohren der jüngeren Geschwister wegen 
leicht unterliegenden Respectes^ entzogen wurde. 

Karl muss fridi schnelle Fortschritte in den Ge- 
genständen des TJnterriehts gemaelit lial)en. Naeh 
vollendetem siebenten Lebensjahre schon wxu'de er 
dem Gymnasium übergeben: in einem Festprogramme 
des Katharineitms aus dem Sommer 1800 wird er unter 
den Schülern der letzten Klasse, der Quinta, auil^-cluhrt. 
Es war damals die Zeit der grössten Blüte und Fre- 
quenz dieser Anstalt: sie zälüte nach der erwähnten 
Schulschrilft über zweihundert Schüler. Das zweite 
G^Tunasium in der Stadt, das IMartineum, befand sich 
daliegen in seinem tiefsten Verfalle, dem eben erst im 
Aiiiange dieses Jiilurhunderts durch eine Keorgani- 
sation imd durch Anstellung mehrerer neuer Lehrer 
abgeholfen wurde. Das Katharineum war zehn Jahre 
vorher in niclit besserer Verfassung gewesen, T)is 
Conrad Heusinger, damals Conrector zu Wolfen1)üttel, 
zur Leitung desselben berufen wurde. Dieses Lehrers 
erinnerte sich Lachmann mit grosser Pietät: er er- 
zählte oft von ilini, Avie genau und gründlich und 
frei sein Unterricht war und wie er die Klasse durch 
seltene Verweise in Ordnimg hielt. Besonders waren 
ihm prosodische Fehler in der Aussprache wider- 
wärtig und wurden durch starke Betonung der richti- 
gen sofort corrigirt, wie z. B. ein .schallendes vectigal 
Lach mann sehr eindrücklich geworden war. Auch auf 
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Heusinger. Eintritt in Prima .1804. 5 



Anstand und Feinheit des Betra^ns hielt er sorgfältig. * 
So war der Knabe der besten Führung anvertraut. 

3Iit cinüiontoin Krlblgc stiidirte ei\, von trelTlichcn 
Anlagen unterstützt, tlie griechischen und lateinischen 
ClassiliLer, 60 wie Cresehichte, Geographie und neuere 
Sprachen imd überflügelte namentüch in jenen alle 
seine Altersgenossen: Matlieniatik imd Naturgescliiehte 
dagegen brach er, wie emer derselben sich ausdrückt, 
-über das Knie. Daher ehrten und hebten ihn auch 
seine philologischen Lehrer, nicht so die Tedanten 
in Zahlen- und Naturdemonstration.' Von vielen seiner 
3Iitschüler aber war er getiirclitet, denn nicht ohne 
den Ilang, Andere seine geistige Superiorität luliien 
tu lassen» neckte und foppte er gem. Schnell stieg er 
von Stufe zu Stufe. Nur in einer der unteren Klassen 
hat er miitlimasslich ändert Imll) Jalire zugebracht, in 
jeder der anderen nur ein Jalir: denn schon MicliaeUs 
;1804 trat er in Prima ein. Erst hierüber &idet sich 
eine genaue Nachweisung: die Censuren, wie sie jetzt 
in Abscluiften aufbewahrt zu werden pflegen , waren 
damals noch nicht ül)lic]i. Heusinger hatte nänihcli 
Micliaehs 1790 bei dem Antritte semes Amtes sänmit^ 
liehe damalige Primaner ihre Namen in ein Album ein- 
tragen lassen. Dieses Verzeichniss hat er dann bis 
zu seinem Tode in derselbe 11 Weise fortgeführt, llicu 
steht zur ebengenannten Zeit von Lachmanns Hand 
geschrieben: 'Garolus Conradus Fridericus Wil- 
h^lmus Lachmann n. d. 4. Martii 1793 Bnmsvici.^ 

.V 11 Ordings ist bei diesem imge wohnlich fiühen 
Eintritte in die oberste Klasse daran zu erinnern, dass 
idamals die Anfordenmgen ungleich geringer w nren 
als heutzutage. Aber, bringt man auch dies imd den 
dadiwch bedingten längeren Aufenthalt in Prima in 
AuLsclüag, so erschemt derjenige immer als ungewölm- 
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6 Abgang nach Leipzig 1809. Theolog. Studium. 



lieh früh gezeitigt, von dem gerade nach Vollendung 
seines secliszehnten Lebensjahres, nachdem er also 
vier lind ein hnlhes Jahr in Prima ziitjebraclit, Heu- 
singer in das besagte Aibum schreiben koimte; 'Egre- 
gie insütutus m. Martio 180.9 post exam^ publieum 
multa cum laude dimissus academidtai Lipsiensem 
petiit, philologorum et theologonim studiis deditus. 
Auctuimio Gottingam, ' Abiturientenprüfungen und 
Maturitätszeugnisse existirten noch nicht: doch püeg^ 
ten die bei den jährliclien Prüfungen herausgegebenen 
kurzen Schulnachrichten die Namen der zur Univer- 
sität Al)g('li("mLen zu entlialteii, iiel>st kurzen Notizen 
über iluc Leistungen. Leider ist von Ostern 1809 
kein Exemplar dieser Schulnachiichten zu erhalten 
gewesen: aber die Genossen aus jener Zeit erinnern 
sich noch, dass Lachmann in denselben mit Prädi- 
katen gerülimt wurde, die nocli kein anderer vor ihm, 
weder auf dem Katharineum, noch auf dem Martineum 
erhalten hatte. 



IL 

Erst jetzt wurde der angehende Student confirmirt 

und bezog nun die Universität Leipzig. Hier liörte 
er ein Colleg bei Hermann, das nicht ohne EinÜiiss 
auf Richtung und Methode seiner Studien geblieben 
sein kann, sonst theologische, namentlich Hermeneutik 
und ein Exegeticum bei Daniel Beek. Vorwiegend 
interessirte ihn schon damals was sich auf die Hand- 
schriften und die Kritik des Neuen Testaments bezog: 
Bemerkungen von seiner Hand aus Becks Vorlesun- 
gen am Rande <^lner Abhandlimg desselben , die Abt 
Lücke in Göttingen als Geschenk von ihm besitzt, 
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geben davon Zeugniss. Im Ganzen aber SAgte ihm 

wohl die Leipziger Tlieolocfie damaüüfrr Zeit niclit 
sonderlich zu — wenigstens ging er s( lu>ii n;ich \ er- 
lauf eines Semesters nach Gröttingen. Hier Jcehrte sich 
bald das VerhSltuiss seiner Studien um. Den Besuch 
theologischer Vorlcsunofen setzte er zwar zunächst 
fort und maclite bei Planek. Stüudlin, Eicldiorn einen 
Cursus durch, aber es geschali weniger aus eigenem 
Antriebe, als nach der Bestimmung des Vaters, dessen 
heissester Wunsch es war, ihn einst als Prediger zu 
sehen. Er selbst dachte kaum jemals daran, die ])rak- 
tische Theologie zum Lebensberui'e zu Avählen und 
bald gewann die Philologie vollständig die Oberhand. 
In der eigenhändigen kurzen Selbstbiographie, die er 
zum Behufe der Ilabilitätion der Berliner Facultät ein- 
reichte, erscheinen die theuloi^isehen Studien nur als 
Anfang und Uebergaagsstuie zu den pliilologischen: 
*ibique primum* sagt er von Gröttingen 'theologiae all* 
quam, mox magis assiduam philologiae operam dedL* 
Nur einmal that er nach Ablauf der Universitätszeit 
seinem Vater den Gefallen, in dessen Kirche in Braun- 
schweig eine Frühpredigt zu halten. Die Gemeinde 
wie der Vater waren davon ausserordentlich erbaut 
Er aber erklärte trotzdem rund heraus, die Kanzel nie 
wieder besteigen zu wollen. 

Philologische Vorlesungen hörte er bei Heyne, 
Mtscherlich, Wunderlich und Dissen: vor Allein aber 
forderte ihn ausser eigenem, ernstem imd gleichmfts- 
sigem Studium der V erkelu' mit einem Kreise be- 
gabter und gleiehstrebender Jünglinge. Ernst Schulze, 
Bunsen, Lücke, Keck, Hey, Susemihl, Ludwig Abe- 
ken, der jüngere Jacobs, dann Brandis, Mtscherlich, 
Ullrich. Klenze waren während der Jahre 1809 bis 
1815, die Laclimann mit geringer Unterbrechung in 
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Lach manu als Student 



Göttingen zubrachte, auf kürzere oder liingere Zeit 

Tlieiliiohmer dieses eben so sehr dnrch die ernste 
Gemeinsamkeit wissenscliaftlielier Interessen als durch 
kameradschaftliches, fröhüehcs Zusaiimienleben ver- 
bundenen Kreises. Schon damals war Lachmanns 
Eigenthümlichkeit in seiner persönlichen Erscheinung 
imd in seinem Auftreten, wie in seiner wissenschaft- 
lichen Richtung scharf ausgeprägt: doch ghch der 
schmächtige, zierUch gebaute Jüngling mit dem blonden, 
weisslichen, wallenden Haare noch nach vollendeter 
Studienzeit fast einem heranwachsenden Ivnahen. Der 
äusseren Erschemimg entspracli die feine Yerk'tzüch- 
keit, die fast mädchenhafte Scheu vor jedem Ueber^ 
schreiten des Masses, aber der Zartheit und Tiefe 
des Gemüts war Schärfe imd sprudelnder Witz gesellt. 
Bei der Arheit ernst und emsig, wTisste er schon 
damals durcii die Stetigkeit seiner Studien ohne sie bis 
zur Erschöpfimg auszudehnen viel weiter zu kommen, 
als die Meisten, die stets mit äusserster Anstrengung 
arbeiten; Aufforderung zu heiterer Unterbrecliiuig der 
Arbeit fand ihn stets zu folgen wülig, ja von Zeit zu 
Zeit empfand er das Bedürihiss sich einmal ganz aus- 
und abzuspannen, wobei in späterer Zeit namentlich 
Klenze, in dieser Beziehung äludieh organisirt imd 
din-ch innigste Freundschatl mit iiim verbunden, sein 
Gefährte war. \'on der Nothwendigkeit angestrengter, 
körperUcher Thätigkeit, zumaL einer regelmässigen 
Bewegimg zur Auf^gleichung der geistigen wollte er 
nichts wissen und legte damit wohl den erstem Grund 
zu dem Leiden, das ihn vor der Zeit hinralfen sollte: 
an grösseren Wanderungen der Genossen betheiligte 
er sich wohl einmal, gefallig und geseUig, nicht wan- 
derlustig. In dem Freundeskreise nahm er eine her- 
vorragende Stelluiig ein: seine edle, für das Wahre 
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und die Wahrheit begeisterte Gresiimimg trat überall 
hervor: seinen oft scharfen £inföllen nahmen die 

Ueberzcugüiig von seiner Treue und .sein lieundlielier, 
liebevoller Blick den Stachel: die Irülic Keile seines 
Geistes, das seharf und klar hervortretende Talent 
für philologische Kritik nötbigten Achtung ab. Dies 
zeigte sich vor Allem in der 1811 von den Freunden 
gestif teten pliilologisclien Societät. Die Gründung der- 
selben war durch das Bedürüüss eines wissenschoßr 
liehen Mittel- und Yereinigungspunktes entstanden, 
dem das philologische Seminar nicht Genüge leistete. 
Der Altvater llevne. dessen Verdienste anerkannt 
und unbestritten waren, vermoelite, dem Ziele soiaes 
Lebens nahe, der Philologie nicht mehr auf den Wegen 
zu folgen, die sie zu einer allseitigen und systema* 
tischen Ergrün dui lg des Altertliuins. zu glcichmässiger 
uttd geschulter Au&Leguug, zu methodischer Kriük der 
alten Texte einzuschlagen begann: Friedrich August 
Wolf, dann der kühn aufstrebende imd einschneidende 
Gottfried Hermami hatten ihn überflügelt. So war 
es denn bei aller Elu*erbietung und Anbequemmig 
an seine Art gercifteren Schülern, die selbstständig in 
die Wissenschaft sich einzuarbeiten begonnen hatten, 
schwer es ihm recht zu machen. Vomehndich trat das 
in den Ueliungeu des philologischen Seminars hervor. 
Heyne erkannte zwar von vorn herein Laclimauns 
philologische Beföhigung und als er zum erstenmal^ 
interpretirt hatte, rief er ihn zu sich und lobte ihn 
als einen, der aus einer guten Schule käme imd sich 
dieselbe zu Nutze gemacht hätte: 'ich sehe, Sic sind 
f chon ein longius provectus' — aber in die exegetische 
Akribie, die subtilen grammatischen Untersuchungen, 
(lie strengere Kritik der jüngeren Schule konnte er 
sich nicht recht linden und schalt oft in seinei; äigtM:- 
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Dissen. 



liehen Weise darüber: andererseits wird Lac Ii mann 
das Urtheil, das er 1816 über die Heyuesclieii 
UbiiUaiisgaben'X 'bei voUkomiueiier Anerkennung der 
anderweitigen Verdienste des Herausgebers' nieder- 
schrieb, sie seien 'auf Scliein gearbeitet, Genauigkeit 
und Gründhehkeit suche man vergebens', sich bereits 
damals gelnldet haben. £r und Bunsen, die allmählich 
als Protagonistm an die Spitze des Seminars tratov 
machten es ihm nicht recht zu Danke: namenthch 
vernachlässigten sie seine Forderung, vor ^Vllem zuerst 
die Sätze nach vulgärer Art zu construiren und Hessen 
sieh dam durch ein unwilliges: ^construiren Sie dodi* 
mahnen: Überall trat der Gegensatz der Ansicht und 
der Methode hervor. In s(unen Arbeiten fiir dfis 
Seminar beschäftigte sich Lach mann vorwiegend mit 
der Kritik der römischen Dichter'*): bei den Dispu- 
tationen üb^ dieselben war Bunsen gewöhnlich sdn 
Opponent 

Fruchtbarer und einflussreiclier als llevnes Weise 
war auf Lachmann und seine Freunde Dissens Unter- 
richt und Umgang : er vertrat vomehmlidi die neuere 
Richtung der Philologie; mit edelm Sinne hatte er 
das Altertlium erfasst, und seüie Erklärung der alten 
Schriftsteller zeichnete sich durch Klarheit und feines 
Euidringen aus. Metrische Uebmigen, die er mit seinen 
Vorlesungen verband, fahrten ihm die aufstrebenden 
Schüler näher, und diess Verhältniss gestaltete sich 

') Gedruckt erst 1826 in der Jen. A. L, Z. firgänsungsbU N.63. 
8. 116 fg. 

•*) Eine dieser A lihandhingen mit TJonierkungen von Heyne hob 
La eil mann unter seinen Papieren ;nif; eine andere anf Kritik des 
Statins bezfigliehe liewahrt Dii ector Krüger in Brniniseluveig , die 
meisten finden sich in einer Auswahl von Disseriationen des iSeniinars 
seit 1780, die Ritter Bunsen besitzt, neben Abhandlungen von F. A. Wolf, 
Voss, A. W. V, Sehlegel, Hermsnn, Dissen u. A. 
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aUmähltdi zu einem immer engeren, so dass Dissen 
ganz als ein Slterer Freund mit den Jünglingen 

lebto. Alis dieser wissenschaillielien Gemeinschaft 
ging die 8tit'tuiiir der philologischen Societät durch 
Emst Schulze, Bimsen und Lachmann hervor: 
Dissen ward zum Präsidenten gemacht^ aueh Wunder^ 
lieh trat der Geseiischat't l)ei, und sie bildete den 
Kern, an den die später hinzu kommenden Freunde 
sich anschlössen. Lachmann war es, dem hier neben 
Dissen in der Regel das entscheidende Wort gehörte: 
durch Sinn för Analogie und genaue Kenntniss des 
Sprachgebrauchs wie durch kritisclies Talent nahm er 
unter den jüngeren Theihiehmern den ersten Platz ein* 
Man versammelte sich des Abends allwöchentlich ein* 
mal. Bald wurde Antikes, Poesie oder Philosophie, bald 
Shakes[)eare , ( alderon oder ein anderer modemer 
Klassiker gelesen und besprochen ; von neueren las man 
besonders eifrig Tieck, namentlich seinen gestiefelten 
Kater. Vieles daraus wusstcn die Freunde auswendig 
und citutcn es oft scherzend in iluen Gesprächen. Böt- 
tigers Sohn war damals auch in Göttingen imd fand 
einst bei einem Besuche einen Haufen neuer Gedichte, 
Abnanache u. dgL, worüber es stark herging; als er 
dabei endlieh ausrief: 'und solches Zeug muss mein 
Vater loben!' hatten sie grosse Mühe ihm niclit ins 
Gesicht zu lachen. Auch eigene Arbeiten wurden in 
diesen Zusammenkünflben mitgetheilt So las Emst 
Schulze den grössten Theü seines Epos vor, Hey 
seine Lieder, wenn er später aus Gotha von Zeit zu 
Zeit Götüngcn besuchte. 

Wender betheiligte sich Lachmann bei den hin 
und wieder sturmisehen Discussionen eines später ge- 
stifteten philosophischen Vereins, wusste sie aber 
nicht selten durch eine hingeworfene Bemerkung in 
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12 Italieiiisch. Eubach. Altdeutsch. Benecke. 

ihre Balm zurückzulenken und Ausschreitungen zu« 
rückzuweisen. Philosophische Vorlesungen hörte er 

bei G. K. Schtilze; naclilialtigeres Studium aber wandte 
er der scliöiieii Litteratur zu, deren Erzeugnisse, wie 
schon erwähnt, lebhaft im Kreise der Freunde bespro- 
chen' wurden: er besuchte Bouterweks Collegia und 
trieb eifrie^ Italieniscli und Eii,i>;li.sc'li ; in der italieni- 
schen Litteratiu* nameutiicli suchte er Erhöh ni^ von den 
philologischen Studien: wie die erste Frucht derselben^ 
der Commentar zum Properz, so legt auch die letzte, 
die Bearbeitung des Lucrez, Zeiigniss ab von dieser 
Vorüebe . die ihn din*ch das Lcl)en ])eg'leitete. Ausser 
den Dichtern las er viel und gern (he Itahenischen 
Ütterarhistoriker, so namentUch den Quadrio, dessen 
Weitschweifigkeit und ürtheilslosigkeit ihm Stoff zu 
ergötzlichen 3Iitth('ilinigeii und witzigen Benierkiuigen 
gab, die er mit den Worten euizuleiten pllegte: 'Herr 
Quadrio aber sägt^; zur Beschäftigung mit der engli- 
schen Litteratur wurde er besonders durch Benecke 
geluhrt. Yomehmhch aber ist hier Eeneekes als seines 
Lehrers iui Altdeutschen zu gedenken, das, einmal in 
den Kreis seiner Studien aufgenomnu^n , Ibiian neben 
der klassischen Philologie den eigentlichen Kern seiner 
-wissenschaftlichen Thfitigkeit bildete. So setzte er 
irüh ül)erall (he Keinu' an. die eine gleicimiässige E(jrt- 
bildiuig entwickelte \nid zeitigte. 

Auch füv künftige Lehipraxis legte er in der 
Studienzeit bereits den Grund. Einem "wunderlichen; 
faden Engländer, Stapelton, der unter Hecks Aut'sicht 
stand, gab er ein Privatissimum über den Hcrodot» 
aiis dein er viel Spasshaftes zu erzählen wusste» unter 
Anderni , wie Stapelton tiefsimiige Betrachtungen dar- 
über aug(^steUt, wie Schweine auf die hisehi gckom- 
meu seien. ' 
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Im Sommer 1813 ertheüte er einigen Unterriclit 
auf dem Lyceiim zu (TtHtiiigen. Zupfleicli oröfTnete 
sich ilmi die Aussicht als Gollaborator au dorn Pädago- 
gium zu Üfeld angestellt zu werden. Die £nt8dieidung 
darüber musste in Cassel, dem Sitze der damaligen 
Regierung des Königreichs Westphalen getroHen 
werden, zog sich aber selir in die Länge. . DaJier 
wanderten Lachmann und sein Freund Kröger» jetzt 
Director des Oberg3nmnasiams zu Braunsehweig, der 
eine ähnhche Aussicht auf Anstellung am (iymnasium 
zu Glausthal hatte, im Sonmier 1813 emmal nach 
Cassel, um dem dortigen Cultusminister von Leist die 
Au^irartimg zu maohen und ihm ihre Angelegoiheit 
KU empfehlen. Beide eihielten die besten Versprechun- 
gen, dass sie zu iln'en (Tunsten wüi-dcn beendet werden. 
Allein die Entscheidung blieb aus und das Königi*eich 
Westphalen fiel nach der Sehlacht bei Leipzig über 
den Haufen. Aus Lachmanns Anstellung in Ilfeld 
wurde nichts, wälirend der Freund im Spätherbste 
des Jahres 1813 sseine Stelle iu Claustlial antreten 
konnte. Lachmann ging nun von Göttingen ab und 
verlebte den Winter einstweilen ohne Aussicht auf 
Anstellung im väterlichen Hause in Braunschweig. 
Um diese Zeit wird er auch die obenerwäJmte Früh- 
predigt Gfehalten haben. Den Einzug des Herzogs Frie«. 
drich Wilhelm begrüsste er damals auf den Wunsch 
seines Vaters mit einem lateinischen Gedichte, das 
auch in Braimscliweig nicht mehr aufzutreiben ist. 
Hier verweilte er bis zu Pfingsten ltS14. Dann 
setzte er in Göttingen die alten Studien in Gemein« 
schalt mit den noch anwesenden Freunden, vor- 
nehmlich mit Krnst Scludze. Bunsen \md Lilcke und 
einigen neu ihrem Ki*eise Hinzutretenden fort: zu 
letzteren geliörten namentüdi Brandis und Klenze; 
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zu dem Lach mann in die innigsten Beziehungen trat^ 
dem zwei Jahr jüngerai, aber noch minder durchge- 
bfldeten imd entwickelten Freunde Führer zugldch 

und heiterster Genosse. Dieser Gemeinschaft, so wie 
einer zarten und still gepüegten Neigung verdankte 
Lachmann auch die Anregung zu dichterischer Pro- 
duction. Mit seinen Gedichten aber, sobald sie Gemüt»- 
Stimmungen darstellten, war er fast verschämt zurück- 
haltend: nur Scherzhaftes mid Spottgedichte theiite er 
den Anderen mit. Doch auch von jenen sind wenig- 
stens einige in seiner Familie und von Freundeshand 
bewahrt worden. Bei vollkommener Beherrschimg der 
Form zeichneu sie sich durch ein so tiefes uud zartes 
Gefühl, einige geisthche Lieder darunter durch, eine so 
einfache und umige Frömmigkeit aus, dass es nach 
reiflicher Prüfung nicht als ein Unrecht gegen den Ent- 
sclilafenen erschien, sie wenigstens zum Tlieile Lesern 
vorzuführen, für welche sie freilich nie bestimmt waren. 
Sie erüffiien den Einblick in zarfce Saiten seines Ge- 
mütes, die auch später anklaiigen, wenn sie berührt 
wurden ; Femerstehende ahnten da,s freUich nicht imd 
koimten es nicht ahnen. Den Liedern aus dieser Zeit 
(Beilage A.) ist noch die in einer Recension gedruckte 
Uebersetzung ein^ altd&nischen Ballade und ein 
scherzhaftes fdtdeutsches Gedicht aus späterer Zeit 
beigefugt: einige andere sind dem Texte eingeschaltet. 
Die grösste Leichtigkeit in der Versification hat er 
immer bewahrt, und wie er jetzt viele seiner Lieder an 
Klenze richtete, so war er als späterer Hausgenoss 
desselben seinen Kindern ein allezeit und schnell 
fertiger Haus- und Gelegenlieitspoet ; nur klagten sie, 
dass Onkel Lachmanns Gedichte schwer zu lernen 
seien. Dass er lateinische Verse zu machen verstand, ist 
bereits erwähnt: die glänzendste Probe davon legte 
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er 1827 in seiner Elegie zum Jabelfeste der Marbiirgei' 

Universität ab, von der Gottfried Hermann des Prei- 
sens voli war. Auch sie wird man in der Beilage 
gern wieder abgedruckt sehen. Bei dem Besuche der 
Kaiserin von Russland in Berlin im Jahre 1829 be* 
^•üsste die Universität sie mit einer griecliischen, von 
Bückh und Laciimann gemeinsam verfassten Ode — 
und auch sonst machte er hie und da bei besonderen 
Vmnlassungen^ ein griechisches Epigramm oder 
Skolion; die beiden unten nütgetheilten Skolien 
stanmien aus den Tagen der Berliner Pliilolo^enver- 
sammlung im Herbste 1850: wer spiirte ihnen den 
nahenden Tod an? 

Seine Studien während des zweiten G^ttinger Auf-* 
enthaltes waren vornehmlich dem Prbperz zugewendet. 
Schon frülier hatte er sich mit Vorliebe mit diesem Dich- 
ter beschädigt und 1813 eine der besten Handschriften 
desselben, die sichln Wolfenbüttel befindet, vergüchen. 
In Braunschweig begann er an einer Au sn^al)e zu arbei- 
ten: diese vollendete er nunmehr binnen Jahresfrist^ 
indem er zugleich seine Promotion und seine Habihta- 
tion belxieb und die dazu nothwendigen Abhandtungen 
verfasste. Den philosopliischen Doctorgrad erwarb er 
sich von der Universität zu Halle. Am 15. Oetober 
1814 fasstc er in aller herkömmlichen iönnlichkeit 
einen lateinischen Brief an die philosophische Facult&t 
ab. *Amphs8imi Philosophorum Ordinis Decane Spec- 
tabilis, Senior Venerande, Assessores Illustres. Ex- 
cellentissimi, DocÜssinü, Fautores sinnmopere colendi* 
redet er in dem damals gebräuchlichen CuriaLstü die 
gelahrten Herren an, indem er ihnen eine weder da« 
mals noch später gedruckte , auch bei den Acten jetzt 
nicht belindliche Abhandlung 'de critica üi Tibulli car- 
minibus recte instituenda' einreicht imd sie^ unter 
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kurzer Andeutung des von ihm genommenen BU- 
diingsgaiiges bittet, ihm die philosophische Doctor- 

würde zu verleihen. Referenten über die eiiigeseliiek- 
teii Arbeiten wurden damals noch nicht ernannt und 
die ganze Sache konnte daher auf das Eiligste abge- 
macht werden. Das Schreiben trSgt den Präsentations- 
vennerk vom 21. October. Am folgenden Tage be- 
reits schrieb der damalige Decan Paul Jacob Bnms an 
seine 'hochgeehrtesl^en Herren Collegen; 'Der siebente 
Candidatus Doctoratus et Magisterii, den ich die Ehre 
haben kaim, Ihnen vorzustellen, ist ein angehender 
treulicher Pliilolog, der sich dermalen m Göttingen 
auiliält, Herr Lachmanu aus BrauJischweig. In dem 
beigelegten Bittschreiben hat er einige seiner vor^ 
nebmsten Lebensumstfinde beröhrt Ich vermuthe, er 
ist der Sohn eines verdienten, auch als Schriftsteller 
niclit unbekannten Predigers in Braunschweig. Das 
Specimen ist mir durch Herrn Hofiuth Schütz über- 
reicht worden, und schon in dem Wege , auf welchem 
es mir zugekommen ist, liegt ein Vorurtheil für die 
Güte desselben. Wenn Meine Hochgeehrtesten Ilerni 
den Herrn Candidaten der Aufnahme in die Zahl der 
von Ihnen promovirten würdig halten, so kann das 
Weitere sogleich expedirt werden.' Sämmtliche Mit- 
glieder der FacuUät, unter ihnen Sehütz und Ersch, 
erklärten darunter, dass sie £är den HeiTn Candidaten 
seien und zwar noch an demselben Tage, wie es 
scheint: wenigstens trägt das Datum des 22. October 
1814 auch d'c\s Diplom, ^vornacli unter dem Pcctor 
imd Kanzler August Hermann Niemeyer der Decan 
Bruns "viro praenobilissimo et doctissimo Garolo 
Lach mann Brunsvicensi qui erudita dissertatione ad- 
huc inedita Tibulli carminum criticum et interpretem 
sögacem et elegantem sc prodidit' die Würde, Rechte 
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und Privilegien eines Doctors der Philosophie und 
Magisters der freien Künste verliehen hat. 

Im folgenden Frühjahre habihtirte sich Lachmann 
in Göttingen mit einer Abhandlung ^Obseirationuni 
criticarom capita tria. consentiente amplissimo philo- 
sophoruin ordine pro facnhate legendi rite adipis- 
eenda a. d. XV. April. JVIDCCCXV pubhce defendet 
auetor Carolus Lachmann pMlosophiae doctor. Crot- 
tingae typis J. C. Baier, typogr. acad.* Das erste 
Capitel dieser, sechszehn Seiten in Quart umfassenden, 
wenig gekannten nnd seltenen Gelegenheitsschrift, 
enthält eine Untersuchung über das Zeitalter des 
Dichters Mareilius, das zweite bespricht drei Stellen j >^ 
des Tibull, dias dritte emendirt eine Anzahl von Stellen 
der Thebais des Statins : dies zeigt die Fortsetzimg der 
im Seminar begonnenen Arbeiten über diesen Dichter, 
jenes steht in Verbindung mit den ßir die Promotions- 
schrift gemachten Stadien. Die Öffentliche Disputation 
selbst fand, wie es scheint, einige Tage später statte 
als die Ankündigung besagte: in dem dem Berliner 
Habihtationsgesuche im folgenden Jahre beigefügten 
curriculum vitae giebt wenigstens Lachmann selbst 
den 18. April als das Datum derselben an. 

Der Properz war nun fast vollendet: Lachmann 
konnte sich in der Habihtationsschrift (S. 10) s( lion auf 
seine denmächst zu veröffentlichenden Anmerkimgen 
berufen. Am 25.M]Ed unterzeichnete er die Vorrede. Da 
er an dem Schlüsse derselben dem Corrector, H. 
Scliiifer, für die bewiesene Sorgfalt dankt, so muss wenig- 
stens, wenn man hier nicht einen späteren Zusatz an- 
nehmen will, ein Theü des V^erkes damals nicht nur im 
Manusoaipt fertig, sondern bereits gedruckt gewesen 
sein : die Vollendung des Drucks und die Ausgabe des 
Buchs erfolgte erst im nächsten Frühjahi* (Sex. Aurehi 

2 



Digitized by Google 



18 



Ausgabe des Properz. 



Propertii Carmina. cmon(la\'it ad codiciim melionim 
Mem et annotavit Garolus Lachmanniis. Lipsiac apud 
Gerhard Fleischer iuiL 1816.). An jenem Tage aber 

v( rJioss Lachmann Göttingen, um ins Feld zu ziehen: 
s(ine ProjX'rtiana vertraute er 3ßt.seherüch an, der 
iiim auch auf das Honorar einen Vorschuss geleistet 
haben solL 

Der Propere zeigt, wovon die ebenerwähnte Habi- 

UtalioiisNchi-il't hereit.s Prohen gegel)en liatte. eine 
umfassende Keiintniss der lateinischen Dichter der 
besten Zeit; mit dieser Kenntniss imd eigenthümlichem 
kritisehem Scharfblicke ausgerüstet war Lachmann 
der erste, der eine wahrhaft ki-itisehe Methode auf 
einen hiteinisehen Kleriker anwandte: in der Anwen- 
dung derselben aber tritt eüie auf umfassender imd 
eindringender Erforschung des Sprachgebrauches be- 
ruhende Sicherheit auf überraschende Weise hervor. 
Nur die erste imd die letzte der zal dreichen von 
Laclimaan besorgten Recensioncn classischer Texte, 
Properz und Lucrez, sind von ihm mit einem ausfuhr- 
lichen imd eingehenden Commentar versehen worden; 
die Arbeit des Jünglings zeigt überall die Keime und 
Ansätze zu den reichen Früchten, die das Werk des 
gereiften Mnuncs darbietet: durch ein wunderbares 
Si>iel des Zufalls weist er gleich vom in der Vorrede 
einmal auf die Handschriften des Lueretius lün, deren 
erschöpfender Durch forsdn mg seuie letzten Lebens- 
jahre ^()rzugsweis gewidmet sein soüten. Mehr als 
Zufall aber ist es zu nennen, wenn Lachmann hier 
mit •dem Hinblicke auf Huschkcs längst erwartete 
Ausgabe, mit der Berufung auf seine dazu uidit liin- 
länglich genistete Jugend, div Forderung eines exege- 
tischen C'onnnentars von sich al) weist und bekennt 
unter Ausschluss desselben mit aller seiner geistigen 
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Kraft sieli der kritischen Auiffal )c zugewendet zuhaben: 
den ange£?el)enen IJrsaclien goo*enül)or orsclH int das ans 
diesen Aoiisseruiigen hindurcliscliimmerndc, unwill- 
kürlich liervorbrceliende Bewiisstsein des eigensten 
Berufs, als der tiefere, selbst kaum geahnte Grund, 
weshalb die Ausgabe so und nicht anders ausfallen 
musste. Das wollte er in derscll>oii leisten, was alle 
Kritiker erstrel)oii. Avenige erreichen, deii, I^roix'i z sich 
selbst so äluilich als möglich, zu gj^st^ten, indem er 
dtSch sof gniitigc Arbeit den ganzen Text nach der 
Autorität der besten Handschriften der Walnlieit oder 
doch der \\'ahrsc]ieiidiclike it gem äss gestaltete. Er 
war sich klar seines Ziels, wie der 31ittel es zu er- 
reichen, bewusst Nicht anders sagte er fünf und 
zwanzig Jahre nachher (Ausgaben klass. Schriftsteller 
darf jeder naelidi'uc-kcn S. 14.): tlio Aiillialx' des Her- 
ausgebers bestellt darin dass das ursjjrüngliche Werk 
des Verfassers möglichst, so wie er es verj^st hat, 
h^gestellt werde.' Wie das zu erreichen sei, was 
seine Anmerkungen zu leisten hätten, setzt er genau 
und sorglaltig auseinander: s<'lioii jetzt fordert er die 
grösste Sorglalt in Benutzung de r alten llandschrii'ten, 
verwirft aber superstitiöses FesÜialten an denselben 
il5\. durch bestunmte Grüncle lErTSeugniss als 
J^jy^eli sieli erweist : er cilort <>'egen di(^ iinnietliodiscTie 
Krit i k, d ie ohne i^riuidliclic lü-forsfliiing der Manu- 
s cripte nach s |j^)j^ctivem Beheb en aus denselben di e 
Lesarten auswählt di e ihr em Geschmacke zusagen, 
ohne Rücksicht au£ den Wertli der euizclnen Codices, 
ohne Erforsclnmg oder Ausscheidung der Fälschnng(ui 
der hitei^poialoreji : er dringt darauf dem iJiterpoUrtcn 
Texte gegenüber auf die alte und ächte Lesart zurückzu- 
gehen und zeigt die Quellen derselben auf: überall 
&idet sich bereits eine klare und scharfe Darstellung 
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der Piincipien, auf denen seine kritische Thätigkeit 
die ganze Folgezeit hindurch beruhte. Auch jetzt 
schon bezeichnet er Tollkühnheit und Leiditsinn 
(audacia ac temcritas) als die schlinuiisten Eigen- 
schaften eines Kritikers (p. XX.); wie er später immer 
und immer wieder zu den ursprüngUchen Quellen 
unserer Erkenntniss des Alterthums, zu den classischen 
Schriftstellern selbst znrückkelirte und den unend- 
lichen litterarischen Ballast, der ilmen autgebürdet 
worden ist, nur in zweiter Linie und mit sorgsamer 
Auswahl in den Kreis seiner Studien zog, so wies er 
auch jetzt den Leser von seinen und anderer Commen- 
taren auf die Leetüre des Properz selbst liin: diese 
minder schwierig und angenehmer zu machen sei sein 
Zweck gewesen. Dazu aber bedurfte es bei dem 
Zustande des Textes einer Kühnheit» die sich dadurch 
von der streng gerügten Tollkühnheit unterscheidet, 
dass diese auf AVillkür, jene auf methodischer For- 
scliimg beruht, dass diese überall sich mit eigenen 
Vermutungen geltend macht, wo der Herausgeber 
einen gu ten Einfall glaubt anbrhigen zu können , jene 
iiur da, wo durcli den Zustand der Ueberlieferung 
die Xothwendigkeit einer kritischen Operation bedingt 
Jst. In soldien Fällen allerdings scheute Lachmann 
es nicht, auch durch gewagtere Mittel zu helfen: aber 
überall, auch wo der junge lü-itiker hesounener Be- 
däclitigkeit zu weit zu gehen schien, erJieischten sein 
Scharfsimi imd seine Gelehrsamkeit bewundernde An- 
erkennung. Zu den Verdiensten um die Textge- 
staltung im Einzelnen und um die Fixinnur ihrer 
Grundlage treten endlieh nocli die der Vorrede ein- 
gellocliteneu Untersucliungen über die Lebensdauer 
des Dichters und die Anordnung seiner Elegien hinzu: 
mit grossem Scharfsinn wird die gangbare Eintheilung 
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derselben verworfen, und durch Auflösimg des bis- 
herigen zweiten Ruches in zwei getrennte Bücher die 
Zalil derselben von vier auf fünf erhöht. 

Mit Recht durfte ein Decennium nachher Fr. Jacob, 
der feine Kenner und Herausgeber des Properz sagen, 
diiss Lachmann der erste und einzige sei. der der 
Kritik des Properz ilu-e Bahn gezeigt habe, tlass wer 
den Properz lesen wolle nur seiner Reccnsion bis auf 
diesen Tag sich bedienen kdnne. 



III. 

Während Lac Inn an n in stiller Zurückgezogenlieit 
in GOttmgen seinen Studien oblag, hatten sich draussen 
grosse und folgenschwere Ereignisse begeben : Napo- 
leon war am 26. Februar 1815 von Elba aufgebrochen, 
drei Tage später bei ('annes auf lranzr)sischeni Hoden 
gelandet; mit xmglaubUclier SclmelÜgkeit war ihm aulis 
Neue das Heer und die Bevölkerung zugefallen : am 
21. März zog er als Kaiser wieder in die Tuilerien 
ein: jetzt galt es seine Macht vollständig und dauernd 
zu brechen, die kaum gewonnene Unabhängigkeit 
gegen den gewaltigen Gegner zu behaupten, dov von 
seinem jähen Fall so kühn, so rasch, so erfolgreich 
sich erhoben hatte. Auch Lachmann drängte es 
Theil zu nelnnen an dem Kampfe, der sich aiil's Neue 
um die heiligsten Güter zu erheben schien: je tiefer 
er und die gleichgesinnten Freunde in den Zeiten der 
Fremdherrscha^ die vaterländischen Geföhle in ihre 
Brust hatten zurückdrängen müssen, zu um so helleren 
Flannnen waren sie jetzt emporgelodert: es liess ilm 
nicht rasten daheim bis er den Kämpfern für das 
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Vaterland sich zugesellt. Sein Vater bemülite sich 
auf alle Weise, ihn davon zunickzuhalten : aber seine 

Bemühunofon waren erfol!?los. Was Lach mann als 
un;ibweis})are PÜicht erkannt hatte, das fiUirtc er 
consequent durcli. Eine Aeussening des Vatejrs in 
einem seiner damaligen Briefe an ihn: 'Du warst ja 
sonst immer ein t> iit gearteter Knabe' hat er nachher 
oft im Scherze von Freunden hören müssen. 

In der Hast des Aufbruchs selbst beendete er den 
Properz. Keine Müsse habe er jetzt, so schloss er 
die Vorrede, da er schleunig dahin aufbrechen müsse, 
wohin jetzt alh'n 3Iänneni im wallenfahigen Alter 
mit frommem 3iuLc zu eilen zieme. Noch an dem- 
selben Tage , wo er sie und damit seine Ausgabe als 
beendet bezeichnen konnte, am 25. Mai, verliess er, 
wie schon bemerkt, Göttingen, um sich zimächst nach 
Dllderstadt zu begeben, liier wurden seit dem April 
einige Detaehements freiwilliger Fussjäger errichtet 
und cinexercirt. Dem ersten dieser 'eiehsfelder' JSger- 
detachements, das auch das zehnte zwischen Elbe 
und Weser hiess. trat Lachmann bei. Die jungen 
Leute, aus denen dasselbe bestand, waren zum grössten 
Tlieil wissenscliafüich angeregt, doch der Melurzahl 
nach Studenten oder Gymnasiasten und so an Jahren 
wie an Bildung und geistiger Reife Laehniann weit 
nächst eh (II <1 : (Heser galt unter den Cameradeu bald 
als ein s( Jn <:( !< Iirter Herr: man erzählte sich, dass 
er promovirt habe und dass eine Ausgabe des Properz 
in naher Aussicht gewesen sei, deren Erscheinen nur 
diireli die kriegerisclio Ünternelummg aufgehalten 
worden sei. Laclimann bciialim sich aber auch 
als ein Mann, der das Bewusstsein seines Werthes 
hatte, er war gegen Alle freundlich und artig, wenn 
auch nicht selten beissend ironisch gegen Ilolüieit 
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und physische Uebennacht: er besass die Achtung 
Aller, emen Feind hatte er im ganzen Detachement 

lücLt^ aber auch nur wenige eigentliclio Freunde, tlc neu 
er sicli näher anscliloss. Ani nädistcii stand iliui, 
schon von Göttingen her ihm befreundet, Joh. Fr. 
£mst Meyer, der mit ihm auch derselben, der ersten, 
Section angehörte : in treuem Herzen bewahrte dieser, 
s(^ll>st ein treftlliclier, liochachtl>arer iMann, das (re- 
dächtuiss an jene Zeit und wurste mit Behagen manch 
kleines Abenteuer aus der Campagne zu erzählen: 
aber wenige Wochen vor Lachmann, am B. Februar 
dieses Jahres, ist auch er als Rector der ver< ijil^ten 
Gelehrten- und Bürgerschule zu luilin gestorben. 
Auch mit Thilo, jetzt Pastor zu Osterwick, seinem 
Nebenmann im GHede, der deshalb auch in den Quar- 
tieren viel mit ihm zusammen war, war Lach mann 
liercits von (TÖttinü^en her bekannt: Ixide standen ihm 
an aUter und an wisseiiscliai'thchcm Interesse wolil nni 
nächsten ; nadi Ihnen verkehrte er noch am meisten 
mit Sickel, der in Homburg im Halberstadtisdien als 
Ü)j(n-j)rediger verstorl^en ist. 

Der Aufenthalt in Duderstadt, einförmig und 
imerquickhch, verzögerte sich über alle Erwartimg. 
Die Freunde besuchten Lachmann dort noch von 
Güttingen aus. So kamen eines Sonntags Lücke imd 
Ulhieh hinüberqcrittcn : sie gingen in einen Wirths- 
garteu, tranken dort munter und guter Dinge und 
disputirten eifrig über Wertli und Bedeutung der alt- 
deutschen Litteratim Doch solcher Besuch konnte 
Lach man 11 wdlil l'ür kurze Zeit erheitern und ihn 
in den altgewohnten Kreis und dessen Interessen zu- 
rückversetzen — aber er vermochte nicht iiin mit 
dem Unerträglichen seiner Lage zu versöhnen. Den 
jungen Kiiegern, die sich danach sehnten, dem Feinde 
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entgcgengefiüurt zu werden, behagte es wenig, iinthätig 
fort und fort des Befehls zum Aufbruche zu harren. 

Bei Laclimann trat diese Ungeduld in hohem Grade 
herv'Or. Namentlich als er die Nachricht von dem 
Heldentode seines Landesherrn erhielt, der am 16. Juni 
1815 bei Quatrebras gefallen war, brach er in bittere 
und unwillige Klagen aus, dass er nicht an des' tapfem 
Fürsten Seite habe kämpfen können . sondern ver- 
dammt sei in träger Rulic mmütz zu warten : fast zur 
Verzweiflung aber steigerte sich dieser Unwille auf 
die Kunde von dem Siege bei la belle AUiance. Diese 
Stimmimg und die wachsende Steigeiimg derselben 
spricht sich deutlich in seinen bei diesen beiden Ver- 
anlassungen entstaadenen Gedichten aus '). 

Auf den Tod Herzog Friedrich Wilhelms von 

Braunschweig. 

Der sdiönste Knuiz, des Sieges erste Blume 
Werd' auf Dein Grab, Du werther Fürst, gestreut; 
Der Du das Licht vertauscht mit ew'^em Ruhme, 
Den Krieg mit Deinem heiigen Blut geweiht. 
Und wenn das schöne Werk gelungen. 
Wenn l&igst der Franke nicht mehr droht. 
Dann preisen noch der Enkel Zungen 
Den erst^ Sieg und Braunsdiweigs Tod! 

Der kühne Schwimmer auf des Schicksals Wogen! 
Hell blinken sch ich einst sein gutes Schwert, 
Das er, verzweifelt, für sein Recht gezogen, 
Für seiner Väter freehentweihten Herd. 
Ich seh, mit jauchzendem Entzücken, 
Ihn wieder zu den Seinen zielm, 
Als er den freudetrunknen Blicken 
Ein neu erstaudner Gott erschien. 



•) Die Mittheilung derselben und der zunächst folgenden in genauen 
Abschriften verdanke icli Herrn Director Krüg(M-. Das -/.weite allein von 
sämmtliehen mitgetheilten Gedichten ist nicht einer OriginaUiandschrift 
Lachmauus entnommen. 
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0 warum focht ich jetet Dir nicht /.ur Seite? 
^ Wohl hätt' ich eurem Siege mich gesellt, 

Wenn Du, mein edler Herr, zum kecken Streite 
Durch Huf und Beispiel mir den Muth geschwellt; 
Hätt' ich den Tod mit Dir gelitten, 
Und mit den Tapfem um Dich her: 
Wer sich die ewge Krön' erstritten, 
Der braucht des Lebens Lust nicht mehr. 

Nun muss ich, fern noch von des Kriegs Gefahren, 
Wo herrlich schon so Mancher focht und fiel. 
Hier Nacht und Tag den leeren Thurm bewahren. 
In Fried und Ruh, ein müssig träges Spiel! 
Nichts kann ich, als die Steine zählen. 
Die scheint's, in leichtbewegtem Taoz, 
Sicli tV( udig neue Platz' erwählen, 
Und reiliu sich Dir zum Khrenkranz. 



Harren. 
Auf die Naeliricht Yon dem Siege bei la belle Alliance dai 18. Juni 181S. 

Im Freudenschmuck, das Haupt mit Grün umflochten, 
Mit froher Kunde tritt der Bot' herein 
Vom ersten Sieg, den unser Volk erfochten» 
Zum beilegen Kampf die Schwerter einzuweihn. 

Was treue Kraft und gutes Recht vermochten, 
Und wie des Frevlers übcrmüthge Reih'n 
(Das half das trotzig stolz verwegne Drohen) 
In scheuem Schreck vor unserm Adler flohen. 

Und Jeder macht die Freudo sich zu eijjeii. 
Wird nun des deutschen ISamens sich bewusst. 
Der lässt den lauten Ruf zum Himmel steigen. 
Unbändig jauchzend im Gefühl der Lust; 
Und der verehrt mit demuthvollpm Schweigen 
Den Gott der Schlachten tief in stiller Brust; 
Und Aller Herzen niuss ein Wunsch vereinen: 
Den Vater segne! Segne Gott die Seinen! 
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Doch wie >^ir uns vom ersten Rau.sch besimien, 

Den ersten Blick nun auf uns selbst gewandt: 

Da mag die Thniu auch wohl dem INlann' eatrinnen, 

Von edlem Neid, von edlem Zorn cnlhraunt. 

Wir strebten auch, das Seliünste zu gewinoeu. 

Und mm, in diesen odeu Hanm gebannt, 

Muss, wenn die Andern für die Freiheit kämpfen, 

ISich unser Muth ia trägem Warten dämpfen. 

Reclit war's, dass Du den ersten Lorbeer pilücktest, 

Du tapfrer Fuhrer auf des Sieges T*fad, 

Die kühne Schaar mit jungen Kränzen schmücktest. 

Die muthig mn Dich her die nächste trat. 

Dass Du auf uns, auch uns, die Deinen bücktest! 

Gerüstet harren wir der schonen That. 

O! rie&t Du uns: kommt Kinder, kommt zur Stelle! 

Wir folgten Dir bis an das Thor der UuUe. 

Hat Zwang, hat eitle Lust uns hergetrieben. 
Und lassen, was uns theuer war, gelehrt? 
Nein, dieses Land, das wir vor Allem lieben, 
DQnkt uns der höchsten, schwersten Opfer werth. 
Ein Jeder w2re still daheim geblieben 
Bei seiner VSter altgewohntem Heerd, 
Rief uns nicht zwingend laut der Ruf im Innern, 
An Deutschlands £hr^ tms mahnend zu erinnern. 

Soll denn der Ruf verhallen und verklingen. 
Der schon ein herrlich Feuer angefacht? 
Wollt Ihr aufs Neu* uns hier zur Ruhe singen, 
Aus der wir schön mit frischem Muth envaclit? 
O Gott! wer wird uns auf den Kampfplatz bringen. 
Zum Angriff kühn uns fahrend und zur Schlacht! 
Wenn wir nicht bald den Kheinstrom überschreiten. 
So kommen wir zum Spiel und nicht zum Streiten. 

Dies Lied ti'ägt das Datvini JDuderstadt den 25. Juni. 

Jetzt ciidlidi sollten die hanor nnd .sclnnt^rzlic]i 
Harrenden bald erlöst werden: iiinfTage spät cm* schon 
konnte Lachmann in inscher, kampfesmutiger Freu- 
digkeit den Cameiaden beim Aufbruch ein kräftiges 
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Jrigerlied singen, in dem sich jugendlicher Ungestüm 
mit ernstem 3Liimcsshme und inniger, vertrauender 
Frömmigkeit verbindet Dies I^ied, das in seiner 
Kraft und Festigkeit an Schenkendorf und Arndt 
mahnt, lautet so: 

Auf, imintrc Jäger, zum Streiten 
Zur ernsten, blut'gen Jagd! 
Eilt, Fuhrer, uns liinzuldten 
Zum Felde der schönsten Schlaelit. 
Lassty Brüder, lasset uns eilen; 
Die edle Zeit verrinnt 
Wir dürfen länger nicht wellen; 
Wer zeitig kommt, der gewinnt. 

Schon ist im heissen Verlangen 
Nadi edler Kriegsgefahr 
Der Vater vorangegangen 
Mit einer tapfem Schaar; 
Schon hat mit freudigem Wagen 
Des Feindes kecken Trutz 
£r krSffiig niedergeschlagen 
Durch (Rottes grossen Schutz. 

Uns ruft mit machtigem Schalle 
Der Vater und sein Sieg: 
Auf, meine Kinder, alle, 
Mir nach zum hcilgen Krieg! 
Er führt durch muthiges Streiten 
Zu Sieg und Elir' ims hin. 
Den Vater will Gott geleiten; 
Wer ist dann wider ihn? 

AVir luibcn den Huf \ f i'noitnnen, 
Das kräfrig nialmcnde Wort; 
Es zog uns lange, zu kommen, 
Wir wären, wir schon dort. 
Den liohen Preis zu gewinnen 
Trieb längst das Herz uns schon. 
Drum eilen wir froh von hinnen; 
Uns winkt der schönste Lohn. 
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Des Sieges ])rani;cnde Blüthe 
Brecli' auf zu voller Pracht , 
Gepflegt mit treuem Gemuthe, 



Von Muth um\ Kraft bewacht I 
Zum Sief^c soll er uns führen 
Mit schon bekränztem Haupt. 
Wer wa'^t, kann nimmer verlieren, 
Wer wagt mit Gott, und glaubt. 

Dnim lasst nicht länger ims warten 
Und ohne That verziehn. 
Auf den so lange wir haiTten, 
Der Augenblick erschien. 
Den vaterländischen Fluren 
Sagt fröhlich Lebewohl, 
Und folget der Sieger Spuren, 
Wo Ehi' uns blühen solL 

Woblauf denn, Jäger, zum Streiten, 
Zur ernsten, blutgen Jagd! 
Steh Hoilnung uns hold zur Seiten, 
Und Kraft, und Muth zur Schlacht 
Der fiber uns im ffimmel 
Lenkt uns mit starker Hand. 
Wfllkommen, Schlacht und Getfinunel 
FOr König und Vaterland! 



Nun ging es endlich Torwärts. Am Klicine an- 
gelangt, wählte das Detachement, veimöge der jenen 
Jägercompagnien zustehenden Berechtigung, das erste 

vSclilcsisclio oder das zehnte Liiücii-Rog-iiiieiit , um 
sich ilnn anzusclili( sson. Dies Regiment, so hiess 
es, sollte damals in Paris gamisoniren; als man aber 
am Mittage des 15. August in Paris anlangte, war es 
nielit dort, sondern in Nogent-le-Kotroii und der Um- 
gegend, eine Strecke südwestlich von Chartres. Selion 
nach zwei Tagen brach man daher wieder von Paris 
auf. Auf dem langen und vereinsamten Marsche 
diucli Franki'cich hatte sicli der Führer der Compagnie 



30. Juni. 
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strafbare Haudlimgen zu Schulden kommen lassen. 
Sein Vergehen wurde der ganzen Mannschaft zur 

Last gelegt : von dem Commando des vierten Armee- 
corps, dem sie angehörte, zog es ilir dcmütliigende Be- 
handlung Z11, von dem Regiments -Commandeur, dem 
vor emigen Jahren als General in Stargard vorstor- 
benen damaligen Obersten von Lettow schimpflichen 
Emplang. Das Gefühl des Unreclits hatten Alle, aber 
niu* Wenige wurden tüchtig gefunden, den höheren 
Vorgesetzten die wahre Sachlage zu schildern. Unter 
diesen war Lachmann : durch ernste Darlegung des 
Thatbcstandes, durch ilu-e wanne Vertheidigvmg rette- 
ten sie die Ehre des Detachements : diesem ward 
demnächst volle Ehrenerklärung zu Theil, dem An- 
stifter des Uebels eine unerfreuliche Aenderong seiner 
Stellimg. — Im Oktober trat man bereits den Rück- 
marsch an : m Nogcnt-sur- Marne nahe l>ci Vhiccimes 
hielt man eine achttägige Hast und von liier aus wurde 
Urlaub zum Besuche von Paris ertheilt, den auch 
Lachmann benutzte. Vor allem war es der Louvre 
mit seinen von allen Seiten her damals dort vereinten 
Schätzen, der ihn anzog: schon bei jenem früliercn 
Aufenthalte hatte er ihn besucht, die Meisterwerke 
antiker bildender Kunst» von Denon trefflich aufgestellt 
und geordnet, wie der modernen Malerei, gaben Anlass 
zu eingehender und vergleichender Betrachtung wie 
zu wiederhohen Gesprächen darüber nacliher; beim 
zweiten Aufenthalt fimd man freilich schon die Zu- 
nlstimgen zur Abföhrung der Kunstwerke an ihre 
früheren Eigenthünier in vollem Gange. Man setzte 
dami den Marscli fort bis nach Westerhausen, wo die 
Compagnie bis zu ihrer Auflösung einquartiert wurde. 
Diese erfolgte noch im December desselben Jahres zu 
Halberstadt • 
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Auf ernsten Kampf gerüstet und dmnach verlan- 
gend, war LachiiiJiini ausgezogen: aber sein Sehnen 
sollte keine Befiiedigung erhalten; er ist nie vor den 
Feind gekommen. Schon acht Tage nach seinem 
Aufbruche von Duderstadt, am 7. JuU, waren die 
Preussen und Engländer in Paris eingezogen; am 
Tage darauf war Ludwig XYIIl zurückgekehrt und 
Laelimann konnte seinen Antlieil an der Campagne 
halb bitter, halb scherzend als seinen 'Spaziergang 
nach Paris* bezeichnen. 

Das lange liaiTen in Duderstadt hatte ilnu. wie 
wir sahen» wenig beliagt Aber auch das Marsclüren 
wollte ihm, der ungern und wenig zu gehen pflegte, . 
nicht zusagen. Zum Soldaten war er überhaupt nicht 
geboren und seine seliAväcldiclie luid zarte Leibes- 
constitution war den Anstrengungen des Le>)ens im 
Felde nicht gewachsen. Auf starken Märschen überw 
zog sein Gesicht eine marmorartige Blasse, sein Blick 
bekam einen Ausdruck von Ingi imm und er war dann 
im höchsten Grade reizliar. Es erklärt sich diese Er- 
scheinung aus dem Kampfe, in dem sich in solchen 
Augenblicken sein ernster Wille, der Pflicht zu ge- 
nügen, mit der schwindenden physischen Krai% be- 
fand. So lange jene Ermattung nucli nicht eingetreten 
Avar, war er auch auf Märschen ein angenehmer 
Camerad, den man gern zur Seite hatte: er war ge- 
sprächig und heiter, die Unterhaltung ward dim;h 
seine oft treffenden Witze gewürzt: nuniteren Spässen 
war er nie abhold, nur an irgend gemeinen Dingen 
hatte er niemals Theil; oft wusste er einen grossen 
Kreis um sich zu sammeln und zu erhalten, dem 
er Schwänke zum Besten gab. So hatte er ermittelt, 
einer seiner Sectionscameraden habe von Paris aus an 
»eine Aeltern geschrieben: 'die Compagnie beünde 
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sicli hier in einer sehr grossen Stadt , durch die ein 
guüiier Fiuss gine^e und bei dou oin Garten wäre mit 
allorhand Tlueren aus der ^-aiizcn Welt': diese Be- 
schreibimg von Paiis theilte La eh mann dann zu 
allgemeinem Jabel mit und ihr Urheber, ein gut- 
mütiger Bauerhursche aus dem lloliensteiuisclien, 
lachte mit, wenn er ausgelacht wurde. Auch durch 
Reminiscenz^ aus seiner Leetüre, die ihm mit seinem 
trefflichen Gedllehtnisse reichlich zu Gebote standen, 
nameutlieli aus den Alten, wusste er das Gespräcli 
zu beieben: der Jünger der AVissenscliaft trat über- 
haupt bei mancher G-elegenheit hervor, daher er denn 
auch den Namen des Schulmeisters aus dem Sieg- 
firied von Lindenberg, Lectoris, sich als Spitznamen 
gefallen Hess. Einige Classiker fülu^te er bei sich, 
namentlich den am Meisten gebrauchten Homer, dem 
er bis zuletzt in seiner Bibliothek einen Platz gönnte. 
Grar manche Stunde verbrachte er mit ihm in Ge- 
sellschaft von Meyer und Thilo: Stellen in eiiK^iii oder 
dem andern Gesauge wui-den nachgeschlagen, ge- 
meinsam gelesen und in Erörterungen darüber einge- 
gangen. Sehr war er darauf aus, gj^jljjfig^französis^^ 
zu reden: als es ihm aber so sehr gelang, dass er 
imwilllvürlicli auch französisch dachte und sicli dabei 
ertappte, iing es an ihm unangenehm zu werden. 
War es vergönnt, irgendwo etwas wissenschaMch 
Interessantes zu beschauen oder zu vernehmen, oder 
einen Kunstgenu SS zu gewinnen, so war Lach mann 
eifrig imd angeregt. Vom Besuch des LomTC in 
Paris ist bereits geredet worden : aber auch ins Detail 
hmein wurde, wo Zeit und Gelegenheit sich gab, den 
Resten des Alterthums nachgespürt : so hatten er und 
Thilo in ilirem Quartier in Rlieiiiis Gelog-cnheit mit 
einem dortigen jungen Architecten Bekanntschaft zu 
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machen, welcher ihnen nachwies^ wo sie den Triumph- 
bogen des Julius Cäsar in der dortigen Stadtmauer 

auffinden könnton. Die empfangene Naclnveisung 
wurde benutzt. Sie fanden was sie suchten und 'J'hilo 
bewahrt noch jetzt die Erinnerung daran, wie eigötz- 
lieh es war, bei der Betraditung der schönen Wölbun- 
gen so wie des seitwärts in Stein gehauenen Basrelief- 
bildes von Julius Cäsar und in der mittleren Wölbung 
des der Wölfin mit den Kindern Romulus und Remus 
Lachmann zu sehen und zu hören. Da war der 
Soldat vergessen, der Philologe stand da. Ih den 
Quartierc^n namentlicli. wo Müsse Tuid Kulie vergönnt 
war, zeigte sich Lachmann als einen lieben und um- 
gSngüchenKameraden: nur mit demKochen, welches in 
manchem französischen Bauerhause den Mannschaften 
selbst zufiel, musste man ihn verschonen. Das eigent- 
liche Kamaschen wesen im Dienste, das, wenn gleich 
im Felde möglichst wenig davon vorwaltete, doch 
nie ganz vom Soldatenleben entfernt bleibt, war ihm 
Äusserst zuwider, ja er konnte, wie früher den väter- 
lichen 'Pedanterien' gegenüber, etwas darin setzen, 
sich demselben, wenn es irgend durchzuföhren war, 
zu entziehen. Dagegen zeichnete er sich auch äussere 
lieh durch sorglichere Sauberkeit des Anzuges aus, 
auch da, als die meisten schon ziemhch zerhnnpt 
waren : dieser Sauberkeit entsprach auch die Weisse 
und Klarheit seiner Haut&rbe, auf der sich der nicht 
eben dichte röthliche Schnauz- und Knebelbart sehr 
gut ausgenommen haben solL 
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IUI. 

Berette als Freiwilliger soll Lachmann mit dem 

späteren Minister \ <>n SelniekniMnn Ix'knnnt «icwonlen 
sein, der damals Chef der Sec^tion des ( ultns iind des 
öffentlichen Unterrichts im Ministerium des Innern war. 
Dieser soll ilm veranlasst haben sich nach Preiissen 
zu wenden, und dort eine Aiistellnni> zu suchen. Wie 
dem auch sei, zunächst war es eme Auflfordemng 
Bunscns, die ihn bewog , sich nach der Aullösnng 
seines Detachements gegen Ende des Jahres 1815 nach 
Bcrhn zu begeben van dort mit ihm und mit Brandis, 
die sich in Kopenliagen nullj-ehahcn Iiatteji. /iis;ninncn- 
zutreÜen. Auls Neue konnten sie sich dcKS Ücisammeu- 
seins in gegenseitiger Förderung nach alter Weise, 
wenn auch nur auf kurze Zeit erfreuen : denn schon 
im Februar ering Bensen nach Paris und nocli das- 
selbe Jalu- soUte Brauchs nach Rom, Laclimann nacli 
Königsberg fülii'en. Dieser unterzog sich zunächst 
vor der wissenschaftlichen Deputation der Prüj^ng 
für das höhere Schulfach. Nach gimstig abireh^^tem 
Examen fand er l)ahl eine Anstelhmg mit einem (ielialt 
von dredmndcrt Thalern als C ollaborator am Friedi*icli- 
Werderschen Gymnasium. Ueber seine Lehrtliätigkeit 
an demselben ergeben weder die Programme noch 
die Schidacten etwas Näheres. Die Erinnerungen 
einiger schier Schuler aus der Zeit sind gleichlalls 
wenig bestimmt. Er ertheilte lateiiiische Stunden, 
in denen Extemporaha geschrieben wurden, in ünter^ 
secunda: ein damaliger Untertertianer erinnert sich, 
dass er die Nihehmcfensa.iic in der ('lasse erzählt und 
dadurch lebhaites luter(\sse erregt hal)e. Das Aeusserc» 

H 
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des jungen Lehrers fiel den Knaben auf: die Disciplin 
Aviisste er, wie es scheint, nicht recht zu handhaben: 

wenn or an hoisson Taccf'n in Seciinda eintrat, fand 
er die Classe stockliiister und es bedurile erst forni- 
iicher Capitulationen nüt den Schülern, um durch Oeff- 
nung des einen oder des andern Fensterladens Licht 
zu erlansfen. Da er dem (Tvnninsium überliaupt nur 
während eines TlieiiN d(\s Soniniersemesters angeiiprte, 
konnte er weder nachhaltigen Einfluss, noch dauern- 
des Andenken sich erwerben. 

WfiJirend desselben Semesters habilitirte sich Lacli- 
ni a n n aueli an der Berliner Universität. Am 2 3. April 1816 
reichte er der Facultät dtis Gesuch ein, über dieFächer 
aus dem römischen, griechischen und deutschen Alter» 
thum Vorlesungen halten zu dürfen. Die jetzt im Druck 
vollendete, -wenn aueh noch nieht ins Pid)lieinn ge- 
kommene Ausgabe des Proporz wai* beigetugt. Böckli 
erklärte in dem von dem damaligen Decan Lichtenstein 
am folgenden Tage in Umlauf gesetzten Facultätscircu- 
lar, es habe kein Bedenken, dass Herr Dr. Laehmann 
ohne weiteres Specimen zuzulassen sei: der Faeul- 
tätscasse halber aber erinnerte^ er dabei an die 
von Lachmann zu erlegenden Gebühren. Dagegen 
schrieb Immanuel Bekker am 27. April: *M5r scheint 
es fast noeli wesentlicher daran zu erinnern, dass es 
der Universität dermalen an Lelirern der Philologie 
keineswegs fehlt, wohl aber den Lelu*em an Zuhörern: 
sogar das Seminar kann nicht vollständig besetzt 
werden, wiewohl es Emolumente bietet. Dieses Miss- 
verhältniss anzuerkennen und zu l)erestigen durcli 
Zulassung neuer Doeenten, zumal solclier die den 
grdssten Theil ihrer Zeit und Kraft einem Schulamte 
schuldig sind, halte ich nicht fRr sonderlich ratlisam.' 
Der Deean aber land in dieser Mcinmig keinen Grund 
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zur Zurückweisung, nur zur Strenge im Urdieil: dazu 
biete das CoUoquium nach der abzuhaltenden Xor- 
lesnng Gelegenheit. Kühs liielt niclit einmal eine stren- 
gere Prüiung l\"ir i^erechtfertigt; er meinte » es müsse 
den Docenten überlassen bleiben zu ermessen, ob sie 
Zuhörer haben wurden oder nicht : selbst wegen der 
Befriedigimg des Bedürfnisses von Privatstunden sei 
es gut junge Docenten der Philologie zu ac(iuirireu. 
Lachmann wurde demnach zur statutenmässigen Vor- 
lesung vor der Facultat zugelassen; dieselbe wurde 
im dauiahgen Auditorium 14., ehieni kleinen, ,t>anz 
durch einen ovjden Tisch ausgefiilhen Zinnner am 
4. 3Iai ahgchalten. Nur Lichtenstein. Krman, Solger, 
Weiss, Rühs, weder Bekker nocli Böckh waren zu- 
gegen. Lachmann las * über (he ursprüngh che Form 
des Nil)elungenü('(U\s'; darauf knüpften Solger und 
Kühs mit ihm ehie Unterredung an, in welclicr, wie 
Lichtenstein in das Protokoll schrieb, der Candidat 
Proben von seiner Gewandtheit und seinen Kenntoissen 
ün Fache der altdeutsclien Litteratur ablegte. Zu 
Prüfungen in andern Fächern gab keiiu^ Wendmig 
des (jrespräcUs Gelegenheit, doch fiel das Urtiieii der 
Anwesenden dahin aus, dass man ihm in Hinsicht 
auf seine früheren Arbeiten im philologischen Fache 
die Erlauhniss zu lelu'cn unbedenklicli ertlieilen kömu . 
\'on der ertheilten Ei'laubuiss Gebraucli zu machen 
ergab sich hier ebensowenig die Gelegenheit als in 
Göttingen das Jahr zuvor : nur emen lateinisdien 
Probevortrag hielt Lachmann ziu* A'oUständigen 
Erfüllung der Förnüichkeilen der Ilabilitatic m ;nn 
11. April um 12 Uhr im auditorium maximum 'de 
elegiaca Graecorum poesL' Die der Facultat vorge- 
tragene Vorlesung erschien unmittelbar darauf (Berlin 
ISlf) bei Ferdijiaiid Diunniler) unter dem Titel 'Karl 

3' 
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Lachmann über die ursprüngliche Gestalt des Ge- 
dichts von der Nibelungen Noth\ Die aus homeri* 

seilen Studien gewonnenen AnsehavinnGfon und Resul- 
tate wurden liier in einer eigeiitliünilielien Weise 
auch auf das heimatliche Heldenlied angewen(l(^t. 
Die wölfischen Forschungen über die tu*sprüngliche 
Gestalt der homerischen Gesänüfe hatten Lachmann 
zu der Untersueliung get'ülirt. ob nicht niicli, wo sieh 
bei an(l(4'(Mi Völkern an (iediehten aus uralter Zeit 
derselbe rätliselliaite waJu'haft epische Chaiukter zeigt, 
diese Gedichte auf eine älmliche Art, wie die homeri- 
sehen entstanden und erst allmählich zu ihrer letzten 
festen Gestalt gcdielien sein niöeliten : von diesem 
Standpunkte aus suclite er nachzuweisen, dass die 
Gestalt des Nibelungenliedes, in der wir es, aus dem 
Anfange des dreizehnten Jalu*hundei*ts überliefert. 
les(Mi. aus einer noch jetzt erkeiiiil »arcu /usaniuien- 
setzung einzelner ronianzenartiger Lieder entstanden 
sei; mit Recht hoiTte er iur diese Untersuchung ebenso 
Bestätigung aus der woMsclien als er diese durch 
seine Ausfiihnmg noch mehr zu bekräftigen und wo 
möglieli zum Theii noch zu ilirer genaueren Bestim- 
mung beizutragen wünschte. 

Für Lachmann war der Aufenthalt in Berlin von 
nachhaltiger und entscheidender Bedeutung. Berlin 
war ihm wie Bimsen der gemeinsame 31ittel[)unkt 
ilirer ^vissensellaftliclien und politlselien Liebe und 
Begeisterung. Beide nicht geborene Preussen sahen 
und suchten sie in Preussen Halt und Heil fiir die 
allgemeinen vaterländischen Ziistcämle, Avie sie andc^rer- 
scits liier ihre (iaben und Anlagen nm Besten giauhii ii 
zum Dienste des \'aterlandes und dvr Wissenschaft 
verwenden zu können. Wähi*end Lachmann sich 
so ein neues Vaterland erworben hatte, dem er diu^h 
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seine Al>.sianiiinin^ l)ereits verlmiidrn \v;ir und das 
er fortan mit ti'ener J^iehc als sein eigenstes innt'asste, 
gründete er sicli aiicii gleich eine fe^te und anerkannte 
Stellung in demselben : er bahnte sich den Weg zuni 
Katlieder (lir Gynniasiiim und Universität . er niaelite 
sieh einen Namen in der Wissensehall nnd knüpllc 
Verbindungen mit Männern an, die, im Staate und in 
der Wisscnschatit gleidi hervorragend, innerlich wie 
äusserlieh fördernd und massgebend auf sein Leben 
einwirken sollten. Zu Niehiilir nnd Sclilcicrniaeher 
namentlieli trat er in eui näheres Vcrhältuiss : jenes 
konnte in Folge der äusseren Lebensereignisse beider 
Manner später nm* ein entfernteres und unterbrochenes 
sein, aber damals verdankte Laehmann Niehnhrs 
Umgänge vielfaclie Anregujig imd stets bewahrte er 
ilim eine gewisse Pietät und eine griiniUielie Hoch- 
achtung, eben so sehr vor der Reinheit seines Charakters 
als vor den irlänzendon Erfolgen seiner Forsclnin.t,^ 
Die \'er))iii(lun,i!^ mit Seldeiennaeher aber soUt»' sich 
später zur engsten FreimdscJiat't tifestalteu und Lneh- 
manns Studien eine neue und bedeutiuigsvoUe Rich- 
tiuig hinzufögen. Das Verweilen in Berlin, dem Sitz« 
nnd Millt l[)iiiikt der Re^Merimir. ijab zugleich (iel(',i>:en- 
heit, die Autinerksamkeil der 3Iänner ani* ihn zu 
lenken, die damals an der Spitze des Unterrichts- 
wesens in Pi'cussen standen; Schuckmamis ist in 
<lieser Bezielumg bereits Erwälmnng geselielien; vor- 
nämlieli al)er ist des Sta^ttsratlis Süvern in (h»r Seetiun 
für öffentlieluMi Unterriclit zu gedenken, eines fein- 
gebildeten Mannes, der, selbst Philolog von Fach, 
wissenschaftliche Leistungen zu beiurtheilen und zu 
sehätzen verstand. So mussten der glänzende Sehart- 
sinn, tlie eigenÜiümhehe Aullassun;? des jnjigen Ge- 
- lehrten, der als drei und zwanzigjäluiger Jüngling 
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sich mm bereits auf zwei Gebieten als origineller 
Forseiicr und tüclitiger Kritiker hcwiihrt hatte, baltl 
die g('l)ülirende Anorkommiig finden. 

Im Ministerium betrachtete man auch ofienbar die 
spärlich dotirte Collaboratur am Werder nur als ein 
einstweiliges Unterkonunen für Lachniann. Ais 
dalier am 19. April d. J. die Geistliche- und Schul- 
deputation der Ostpreussischen Regierung, deren 
Vorsitzender Nicolovius zu der Zeit war, das Mini* 
sterium um Besetzimg der durch Rosenheyns Abgang 
erledigten Sielle eines dritten 0])erlelirers am Col- 
legium iridericiaiiimi zu Königsberg ersuclite, trug 
Süvem ihm diese Stelle mit einem Grehalte von fünf- 
hundert Thalem, sechszig Thalem Wohnnngsentschä- 
dignng und verfnssnngsniässigem Antlieil am Sclml- 
gelde an. Ohne Bedenken nahm Lachmann sie 
an: 'alle äusseren imd die wichtigsten der inneren 
Grunde', schrieb er an Süvem, 'heissen mich die 
Stelle in Königs! )erg meiner jetzigen Lage weit vor- 
ziehen/ Dies Schreiben ist vom 21. 3Iai datirt; noch 
an demselben Tage erfolgte seine Emeimung von dem 
Wunsche begleitet, dass er die Stelle Anfangs Juli 
antrete. Der Regierung wurde die Besetzung der 
Stelle durch Lachmann angezeigt, Svelclier', wie 
es in dem Schreiben heisst, 'seine philologischen 
Kenntnisse durch eine jetzt erscheinende Ausgabe 
des Propertius documentiren wird imd seine Lehr- 
geschicklichkeit der hiesigen wissenschaftlichen Depu- 
tation bewährt hat.' 

Anfangs Juli waren alle Vorbereitungen zur Reise 
beendet und noch in diesem oder dem folgenden 
Monate trat Laclimann sein neues Amt in Königs- 
l>erg an. In Berlin hinterliess er das Manuscript der 
von ilun aus der dänischen Handschrift auf Bunsens 
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Anregung und Antrag ülicrsetztcn 'Sagaenbibliothek 

des Skandinavisclu'u Altcrthuins in Auszügen, mit 
litterariselien Nacliweisiuigcii von Peter Erasmus 
MüUcr Professor in Kopenhagen.* Da^sseibe wurde 
in seiner Abwesenlieit gedruckt und erschien noch 
im Laufe dieses Jabres in der Reala<4iulbuchhandlung. 
Einiges darin soll von Iremder liaiid ujid zwar von 
Stuhr hci'rührcii. 



V. 

Das ¥rieduchscollegiun] stand schon damals unter 
der Leitung des ehrwürdigen Gotthold, der erst 

jetzt in den wohlverdienten RuJiestand zurücktritt. 
Grundsätzlich luid fest in seiner Pädagogik, scharfen 
Blickes und Geistes, vielseitig, auch poeüscli und 
musikalisch gebildet, zum Director einer solchen An- 
stalt ganz geeignet, fasste er eme reiclie und griind- 
liche Ausbildung der Schüler eben so wohl ins Auge 
als eine wohldisciplinirte Zucht. Lachuiann scliätzte 
ihn in reiner Anerkennung dieser Vorzüge sehr hoch; 
das rüstige Interesse Gottholds fiir metrische und für 
altdeutsche Studien, die Lachmann dnmals vor- 
wiegend beschäftigten, bildete das BLndeniittel iür 
viel&«hen Verkehr, der auch durch Lachmanns 
Seheiden vom Gymnasium sich nicht I5ste, sondern 
erst als Ciottliold in Zwiespalt mit einem andern nahe 
Befreundeten gerieth, in welchem Lach manu das 
Recht auf der Seite des Letzteren sah. 

Gleich bei seinem Eintritte wurden ihm die lateini- 
schen Unterrichtsstunden in Prima übertragen. Der 
Eindruck, den er machte — Gewälu'smaim ist liier 
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Pix>fessor Lehrs in Königsberg, damals Primaner des 
FriedrichscoUegiums — war ein sehr angenehmer und 

befriedigen der. Roscnlieyii. der diesen Unterricht bis 
dahin ertheilt liatte, war ein Mann von einer zwar 
reclit tüchtigen, aber pedaiitlselien* Gelehrsandceit; 
aus Lachmann kam Alles fireier, leichter, lässlidier. 
Er Hess nicht aus Muretus übersetzen, sondern aus 
Lessings l.aokoon. was dvu Scliülcrn zu niclit gerin- 
gem Erstaunen gereielite, el)enso wie die Siclierheit 
und Fertigkeit, mit der er den Horaz im Kopfe hatte. 
In derselben Weise war ihnen die Art neu, wie 
Laclnnann mit Urnen umging; ebenfalls lässlicli und 
familiär, wie es ilim natürlich war. Die gi*osse Ueher- 
legenlieit, durch welche er sie so allein und vollkom- 
men gut lenkte, kam ihnen dabei um so mehr zum 
Bewusstsein. In unteren Classen mag, anderen Mt- 
theiliingen zufolge, diese Zwanglosigkeit des \'er- 
l<e1ir>r nicht ganz so verstanden worden sehi. luid die 
beissende Schärfe, nüt der der junge Lehrer Unge- 
bührlichkeiten entgegentrat, zum Widerstande gereizt 
haben: wenigstens liatte er hier trotz der guten 
Disciphn. die Uotthold im Allgemeinen cingefidirt 
hatte, Noth sie in seinen Stunden dauernd zu erlial- 
ten. Recht behaglich fohlte er sich Anfangs in Königs« 
berg nicht imd auch das Verhältniss zu den alten 
FrcMinden war zu seinem grossen Kummer im Znsam- 
menliange mit der sehoii oben erwälmten Neigung 
seines Herzens durch Missverstandnisse bedroht Diese 
Stimmung sj)richt sich in einem Cyclus von Sonneten 
aus, die sein* eng auf einen sehnialen Streifen Papier 
von Lach mann 8 Handgeschrieben und Königsberg 
13. November 1816' datirt, sich üi Klenzes Nachlass 
vorgefunden lia)>en : 
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Ihr schautet meines Herzens innres Walten 
Mit rreiiil iiiul Trost) ihr treuverbundnen Seelen, 
Mocht' es sich linlb verratheiul halb verliehlen, 
Mochtf CS iu Worten sich, im Lied entfalten. 

Nun, unler fremden feindlichen Gestalten, 

3Iuss es, verloren, unbemerkt sich (juälen. 

"Wo ihm zu Lust und Schmerz die Freunde leblen. 

Da wird es auch, den andern gleich, erkalten. 

Gedenkt auch iiir noch gern der schonen Tage? 
So lieht den Stnrulen. dass sie wicdrrhrinm-n , 
Warum wii* jetzt, uugläubig hoÜeud, trauern. 

Acli niu" die Liehe iiüit auf nieitie Klaiic 

Sie heisst mich das gelieljte 13ild umschlingen. 

Nur was du nie gesebn wird ewig dauern. 



Nur was du nie gesehn wird ewig daiierii. 

So tröstet mich mit mildem Laut die Liehe. 

Sei froh; die stets dir nah dich liebet, liehe; 

Lass dich, dass du sie nimmer siehst, nicht dauern. 

So kann hAk heiter In der Oede daaem. 
Neigt doch ein Ohr sieh hordiend mir zu Liebe. 
Dem sag ich frei* das leise Wort Ich liebe 
Und die Gefühle die mir ewig dauern. 

Das Herz firofalockt: Sie ist, sie selbst, mir nahe! 
Und nm* die Augen h5i^ ich sehnend klagen: 
O wenn wir dort, sie anzuschauen, wären! 

Nein, fleht das Herz, und dass sie nie euch nahe! 
Sonst bringt die kurze Liebe mir nur Klagen. 
Was du gesehen kann nicht ewig wfihren. 
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Wie hofil* ich einst noch mandic seVge Stande 
Zu ruhen in der Liebe Rosenlaubcn! 
Umsonst, du hartes Schicksal, fleht ich tauben 
FeindseFgen Ohren, ach mir selbst zur Wunde. 

.)( f/t willst du grausam, mit der Schuld im Bunde, 
Die (i linst mir eines thcuern Freundes rauben. 
O Schniei'z! gelost habt ihr den festen Glauben; 
Er traut nicht meinem Hensen, meinem Munde. 

Nun , wie du mir des Lebens Lust missgonnct^ 
Und war mein Heil im Ilimmel doch geschrieben; 
Sic ist bei mir, die mein Gemüth nur Iccnnct: 

So ist mir tröstend das Gcrühl jjjchHebcn : 

Wenn auch sein irdisr!« Tht il sicii von mir ti*emict, 

Die Seelen müssen doch sich ewig lieben. 



leii lag, in festen Schlummer eingewiegt. 
Da fühlt' ich zarte Träume mich umschweben, 
Und sclnvelgt' in einem zaiiljerhatteii Leben, 
\'üii ferner Almung holdem Wahn besiegt. 

Und sclmell geweckt, flieht, schalt idi streng, ihr ifigt. 
Idi will mich stark aus diesem Grab* erheben. 
Geht, in den falschen Schleier einzuweben, 
Wem nicht der helle Sonnenschein gemixt. 

So rief ich' thöricht, halb im Sdilaf, nach Klarheit. 
Nun bitt' ich oft das jugendliche Glück , 
Die freundlichen Gespielen mir zurück. 

Das Heilige, das jetzt in rdner Wahrheit 

Mir geistiger verheisset au&ublühn — 

Kein andres wars, das meinem Traum' erschien. 
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Du klemes Blatt, auf dem ich frei gesdirieben. 
Was in den Mund des H^ens Drang mir legte. 
Welch ein GefOhl das wechselnde bewegte 
Zu Leid und Lust, mein Leben und mein Lieben: 

So geh, wenn uns ein theurer Freund geblieben — 
Ach mancher war, der deine Brüder hegte — 
Und sag, der jene schwellend einst erregte — 
Ks habe dich kein andrer Keim getrieben. 

Und wenn sie alle dir den Gruss versagen, 
Wenn- aUe dich Verstössen und verdanunen. 
Und grausam: Weiche, falscher Schmeichler! sagen: 

So komm zurück; dami sterben wir zusammen; 
Dann will ich mich in Lebens Müh und Klag^, 
Dicii reinigen in hellen Feuerflammen* 

Noch die lebhafteste Yerbindimg, durch gemein- 
same wissenschaftliche Interessen genihrt, unterhielt 
er damals mit seinem Amtsgenossen Karl Röpke. Der- 
selbe liatte eine Ausgabe des iiütteliiocJulciitschen Ge- 
dichtes Barhiani und Josaphat von Rudoii' von Montfort 
hereits in der Handschrift vollendet und sie dem 
Buchhändler übergeben; auf Lachmanns Rath 
nahm er sie ihm Avieder ab, die beiden in Königslx rg 
belindlichen Handsehrifteii des Gcdiclits wurden noch 
einmal collationirt und die Besserung des Textes ge- 
meinsam betlieben und verhandelt Auch zu dem 
angehäui^ten Wörterbnche gab Laehmann Beitrüge, 
so wie seine 'Verbesserungen' (datirt A'om 22. Februar 
1818) dem Buche beigedruckt wurden. Auch dem 
Walther von der Vogelweide, den Köpke herauszu- 
geben beabsichtigte, wandten sie gemeinsame Studien 
zu: last täglich braclite La eh mann Kö|)ke einzehie 
Gedichte Waltliers, deren Text er constituirt hatte. 
Später trat dieser, nachdem er einmal in Büschings 
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wöclioiitliclipn Nachrichten 1818 eine Probe veröffent^ 
lichi halte, ganz von der Ausgabe zu Gunsten des 
Freundes zurück. Dieses Verhältniss Ijcstand a})er 
nur kurze Zeit: schon zu Ostern 1817 wurde Köpkc 
als Professor aii das Joacbimsthalsehe Gymnasium 
naeli ßeilin l)erufen. Lacliniann liiekte dadurch in 
die Steile eines zweiten 01)eiieln"crs auf*: bei der Fest- 
setzung und Erhöhtmg der GeJialte der Lehrer zu Neu- 
jahr 1818 wurde das seinige auf sechshundert Tlialer 
jälii"lich nebst einem Antheilo von etwa Innidert Tlialern 
Hill Seliuigclde und freier Wohnung Ix'stiiunit. 

Auch seine geselligen Verhältnisse gestalteten 
sich allmählich angenehm : ausser Gotthold hatte er 
namentlich an zwei geistreichen Medicinem, Professor 
Saehs und Dr. Mother])y ihm ziisai^cnden und bald 
genauen Umgang gefunden: ]Mothei*l)y, von engiiseheni 
Vater und französischer Mutter, vereinigte in sich ge- 
wissermassen die Eigenthümliclikeit beider Nationen: 
er war witzig und humoristiseli . excentriscli und gross- 
müthig, ermangelte aber eines iiuKu-n Sanunelpiuiktcs; 
Sachs, höchst begabt, von seharier Logik neben rei- 
eher Phantasie, vielseitigster Bildung und beissendem 
Witz, ein warmer, hingebender, treuer Freund, war in 
Königs])erg verhältnissmässig vom l)edeutendsten Ein- 
ÜTisse auf Lach mann s geistige Entwicklung. 

Die massgebende Wendung seines äusseren Schick- 
sals dagegen verdankte er wohl zunächst den Be- 
nn'ihungen des originellen alten Kriegsratlis Sclieft'ner. 
Dieser, eui Freund Kants mid Hippels erfreute sicli 
bei liohen Jahren noch vollkommener geistiger Frische 
und Klarheit; mit seinen Anschautmgen noch ganz 
in Lessiiig und dem diiix Ii ihn angeregten (iedanken- 
krciise wurzehid. wies er doch auch den Fortschritt 
der Gegenwart niciit von sieh ab. Oft brachten 
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Lach mann und die Freunde, denen i^ieli Friedrich 

Kl>oit. später auch Jacob beigesellten, die Abende l>ei 
dem alten Herni. hörend und niittJieilend zu: bald 
hatte er Lachmanns Werth erkannt und ihn beson- 
ders in sein Herz geschlossen. Mit Nicolovius, der 
nunmehr von Königsberg nach Berlin als Sectionschef 
ins Ministerium heruten war. eng hel'reujidet, maehte 
er diesen auf Laelimanns ausgezeichnete Beföliigung 
und die Pfliclit der Behörden aufinerksam^ seine Kräfte 
zu Stühlen und im Interesse des Staates zu benutzen. 

In (licsein Sinne hetriel) er seine \ Crsetzung vom 
Gvnniasiuni an die Universität und ihm wu*d es vor- 
nelimhch zuziischreiben sein» dass das IMinisterium 
unter dem 9. Mai 1817 bereits von dem Oberpräsi- 
denten von Auerswald als Curator der Universität zu 
Königsherg- eiiK^n I^erieht erforderte, ob La eh mann 
sieh in Hinsicht auf seinen \'ortrag zum akadeniisehen 
Lehrer eigne: der Gurator erklärte zwar diese Frage 
nicht beantworten zu können, da er Lach mann in 
dieser Hinsieht kennen zu lernen keine (»elegenheit 
gehabt, ludern er l)is Jetzt keine Vorlesungen gehalten 
habe; aber er stellte dem 3Iinister zugleich anheim, 
ihn als ausserordentlichen Professor in der philoso- 
]>hischen Fncid.tät, etwa mit einem Grehalt von zwei- 
hundert Tlialern und olnie (He Veii-jjlirhtung. dafür 
unentgeltlieh A'oi-lesmigcn halten zu dürfen, anzu- 
stellen, wobei sich am Besten zeigen würde, ob die 
Universität sich von ihm Nutzen versprechen könnte. 

Auf diesen wenigstens umIn niotivirten Vorsehlag 
ging jedoeh das JVlinisterium nieht vSOgleich ein: 
vielmehr beauftragte es das Consistorimn zu Königs- 
berg, nach genommener Rücksprache mit Lach- 
mann gutachtlich zu berichten, ob er geneigt sei 
und es sieh mit seinen (reschäften bei dem Coüe- 
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gium Fridericianiim vereinigen lasse, dass er sieh bei 
dasiger UniversiUlt habiHtire imd vorläufig als Frivat- 

docent go^en eine fixe jäliiliche Remuneration von 
zweihundert Thalern Vorlesungen über Gegenstände 
der durch den Abgang. Delbrücks erledigten Professur 
der Theorie, Kritik und Litteratur der schönen Künste 
und Wissenschaften halte. Die ErWänmg Lach- 
manns anf diesen Antmg lautete ablehnend: er 
äusserte sich dahin, dass, wenn er sein jetziges Amt 
mit der gehörigen Sorgfalt verwalten, und seine Lehr- 
stunden nicht vernachlässigen wolle, er an Vermeh- 
rimg seiner Gesehäfte nielit denken dürfe. 

Diese Ablelnuing hatte zur Folge , dass das 
Ministerium dem Gurator nunmehr den Auftrag gab^ 
näher zu imtersuchen, ob Lachmann zu einer akade- 
mischen Lehrerstelle in Anselmng seines Vortrages 
geschickt sei, und wenn dies der Fall sei, ihn zu be- 
fragen, ob er seine Stelle am Collegium Fridericianum 
gegen ^e ausserordentliche Professur mit einem jähr* 
liehen Gehalte von achthundert Thalem vertauschen 
wolle: eine Wendung der Angelegenheit, in weleher 
Sehefiihers Einlluss wie Nicolovius und Süverns W^ohl- 
wollen deuüieh hervortreten. Herr von Auerswald 
holte demnächst die verlangten Zeugnisse ein, und 
da dieselben sehr günstig ausfielen, legte er Laeh- 
mann jene Anfnige vor. <nif die dieser sich selu* gern 
einzugehen bereit eridärte, unter Hinzuftigung der 
Bitte, ihm für das erste halbe Jahr (das Sommer- 
semester 1818 — denn inzwischen war der November 
herangekommen) keine Vorlesinigen bestimmt vor- 
zuschreilu Ti da seine jetzigen Geschäfte ihm nur eine 
beschränkte Zeit zu Vorarbeiten gestatteten. Am 
17. Januar 1818 erfolgte darauf die Uebersendung 
der Bestallung an das Curatorium, in welcher er 
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unter den angebotenen Bedingungen zum Profefisor 

oxtraortlinariiis lur die oben angegobonen Fäclior hei 
der Universität zu Königsberg eniannt wurde. Bis 
zu Ostern sollte er noch in geinen bisherigen Dienst- 
TerhSltnissen verbleiben. 

Diese Versetzung entsprach Lachmanns Wün- 
sehen ganz. Ausreicliendos Einkonnnen zwar ge- 
währte ihm seine ))islierige Stellung, bei seiner an- 
spruchslosen und ein&chen Lebensweise zumal, die 
Liebe der verständigeren Schüler kam ihm entgegen 
lind mit \'orge.setzten und Amtsgenossen stand er 
in gutem Einvernehmen : aber er hatte kein eigentlich 
pädagogisches Interesse, er sehnte sich nach einer 
Existenz, die ihm eine freiere wissenschaftliche Thfitig- 
keit und grössere Müsse fÖr seine Studien gewährte. 
Dies spricht sieh auch in seinem Dankschreiben an 
den IVOnister aus, in welchem er ihm seine Freude 
darüber bezeugt, dass er auch ohne seine Bitte ihm 
einen Wirkiuigskreis angewiesen, den er sich ge- 
Avünseht und dem er mehr als dem ))islierigen zu ge- 
nügen hofife. Die Vorbereitung auf denselben scheint 
ihn h&t ausschliessUch in Anspruch genommen zu 
haben: eine sorgfältigere Arbeit, schrieb er in den 
Verl)esseriingen zu Barlaam, verstatteten mir meine 
jetzt mehr als gewöJiidich zaldreichen Geschäfte nicht. 

Doch auch die Königsberger Universität war nicht 
der Boden, auf dem Lachmann zu einer anerkannten 
und gedeihlichen Wirksamkeit gelangen sollte. Für 
philologische A'ork'sungcn war es schwer neben dem 
allgemein verehrten Lobeck aufzukommen ; auch 
Lach mann widmete ihm auMchtig die Hochachtung, 
die ihm gebührte, und stets ist ihr Verhältniss ein 
freundliches und herzliches ge])lieben. Den Vorle- 
sungen aber über schöne Künste imd Wissenschaften, 
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die er ki'al't seines Amtes ansscliliosslicli zu liaiteii 
verpflichtet war, hatte er .selbst durch laute OppositioTi 
gegen die herrsehende Gesehmaeksrichtnng im Voraus 
^»fescliadct. Es hatten damalR auf die Stndentenwelt 
einige junge Männer von poetisch -elcgiseher Sensibili- 
tät Euithiss. Nun begab es sich, dnss ungeßilir um 
die Zeit seines AuBretens an der Universität er in 
einer litterarischen Gesellschaft, der sogenannten 
akadeniisclien ]\riiss('. in der Professoren und Studen- 
ten ^'orträge hicitea, euien Aufsatz ül)er Ticdge und 
Mattbisson las, die er so behandelte, wie man sie jetzt 
allgemein beiuiheilt. Damals aber machte die Herab- 
setzung dieser Poeten auf die junge Welt einen 
ausserordentheh nnangeneinneu KiiKh-iick und trug 
sehr dazu b( i ihm die (iemüter zu entfremden. Durch 
diesen und ähnliche Vorfalle kam er in den Ruf 
imgemütlicher Kälte, eines Mannes, der sich im 
Tadeln gefjillt. Dergleielien Voreingenonuneidieiten 
gegen einen neu auftretenden Doeenten aber können 
auf lange Zeit seiner Wirksamkeit hemmend ent- 
gegentreten. Geistigbegabte Männer, die ihm näher 
traten, verkannten seine Bedeutung niemals: sein 
alter Gömier Sehelliier namentlich bUel) ihm treu: 
man habe, schrieb er an Nicolovius, den Anstoss, 
welchen Laehmann mehrfach gegeben, eigenüieh 
nur als stets erneuerten Beweis seines kritiselien Ta- 
hMites anziiselicii: Näherstehende wiissten den Kern 
und <He Sehale ins Auge zu fassen und zu würdigen. 
Anders fireiheh die grosse Menge der Studirenden, 
zu denen ein behagliehes Verhältniss während der 
seelis .laluc seiner Lehrwirksanikeit in Königsberg 
sieh niemals gestaltete. Nur wenige, meist soh'he, 
4lie ihn vom Gymnasium her besser kannten, sehlos- 
sen sich ilim näher an. Diesen kam er, wo er Talent 
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«nd Eifer fand, - liebevoll und fördernd anch im Pri- 

vatuiiii^niiQ^e entgegen: namontlich Lohrs, dem aiis- 
gezcichiiotston und treuesten seiner Kömgsberger 
Schüler. Erst allmählich gelang es ihm ein wenigstens 
veihSltiiissmftssig zahlreiches Anditorium zu gewin- 
nen. Seine Vorlesimgen über die Theorie der scliö- 
nen Wissenschaften imd Künste erstreckten sich auf 
Aesthetik, Rhetorik, Poetik, mit Leetüre von Aristo- 
teles Poetik verbnnden, Metrik, Geschichte der deut- 
schen Poesie; aber auch altdentsehe Grammatik lelirte 
er und erklärte die Sage und das Liod von den Nil^e- 
lungen und seine 1820 erschienene 'Auswahl aus 
den Hochdeutsehen Dichtem des dreizehnten Jahr- 
himderts*, so wie griechische imd rOmische Classiker: 
Sopliokles und Piaton . Iloraz Briefe und Pro2>erz. 

Je weniger umfassend aber, wenigstens nach Aus- 
sen hin, seine amüiehe Wirksamkeit sich gestaltete, 
um so bedeutender, intensiv wie extensiv, waren seine 
Studien. Als Mittelpunkt derselben erscheint ftir die 
ganze Zeit des Königsberger Aufenthalts l)is 1824 das 
Altdeutsche. Alles Gedruckte alt- und mittelhoch- 
deutsche, das zu erlangen war, wurde wiederholt und 
genau gelesen, viel Ungedrucktes theils gelesen, theils 
abgeschrieben, von manchem Gedichte zum Behufe 
kritischer Textrecension schon mehrere Handsclu^iften; 
immer war in ihm das Bewusstsein lebendig, wie viel 
em Herausgeber deutscher Gredichte zu lernen habe 
(Barlaam S. 436.) und dies Lernen im umfassendsten 
Massstabe erschien ilnn vorerst als die Hauptsache. 
Eine Reihe von Arbeiten, die auf Erforschung und 
Einübung alles in mittelhochdeutscher Poesie Gesetz-* 
massigen und lieblichen gerichtet waren, verdankt 
dieser Zeit ilire Entstehung (Iwein, zweite Ausgabe 
S. 360). 

4 
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Im Februar 1818 begann er ein umfassendes 
Rdmwörterbuch über den grössten Theil der erhal- 
tenen erzShlend^ Gedichte und Lieder anzulegen, 
wodurch er das Regelrechte in den Wortformen und 
ihrer Quantität, neigst dem Eigentliümliehen vieler 
einzehien Mundarten und Dichter genau kennen lernte. 
Im Winter 1823 und 1824 ward die althochdeutsche 
Verskunst mit Aufzählung aller Beispiele bis ins Klein- 
ste vonsUintlig erörtert, dabei die Umbildung oder 
Verfeiiienmg der gefundenen Regehi in den Werken 
der sorgfältigsten Dichter des dreizehnten Jahrhun- 
derts erforscht 

Auch andere wurden in ihren Studien durch ihn 
gefordert : ausser Küpke und (iottliold ist hier noch 
GraÜ' zu nennen, der imter seiner specielleu Leitung 
damals begann, sich auf das Altdeutsche zu legen. 
Li einem weiteren Kreise war er für die Pflege deut- 
scher Studien auch als ]\Dtglied und Sclu'iftfülirer 
der Deutschen Gesellschaft thätig. 

Drucken liess er im VerhMtniss wenig: seine 
Arbeiten war^ zunächst der eigenen Vorbereitung 
gewidmet. Für Vorlesungen und zum Schulgebrauch 
veranstaltete er die oben erwähnte ^Auswahl'; wie 
wenig er damit die Menge locken wollte, zeigt schon 
die Aeusserung in der Vorrede über das angehängte 
Glossarium, er habe Alles so einzurichten gesudit^ 
dass jede Trägheit sich recht l)akl 1)estrafe. Ernstem 
Interesse aber wurde durch tÜe Auswalii bedeutender 
Vorschub geleistet Nur die Nibelungen und einige 
weniger bedeutende Werke waren den Lernenden 
bis dahin mit Leichtigkeit zugftngllcli : hier wurden 
Stücke von fast allen bt rühmlen Dichtern des drei- 
zehnten Jahrhunderts geboten und zwar mit feiner 
Auswahl solche, die ihre Art und Gesinnung so genau 
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als möglich erkennen Messen; die Vorrede giebt theils 
eigciitliüiuliche und fruchtbare Betrachtungen über 
die Scliätzimg des Kuiistwcrthes der Einzebien, theils 
entwickelt sie mit fester Sicherheit die kritischen 
Principien, die schon im Properz für die Reoension 
der Werke des classischen Alterthums aui)?ostellt 
waren, auch als Forderungen an die Herausgeber 
altdeutscher Gedichte. An strengkritisdie Behandlung 
freiUch, wie er sie forderte, war hei Auszügen ans 
so vielen verschiedenen Dichtem nicht zu denken, 
wenn auch fiir jeden so viel Hülfsnüttcl zur Hand 
gewesen wären , als ihm fclilten : es musste ihm hier 
nach dem Zwecke der Arbeit mehr an lesbaren als 
an urkundlichen Texten liegen — aber doch besserte 
er aus den vorhandenen Quellen und eigener Ver- 
mutung vielfach mit Scharfsinn und Glück, führte 
eine alterthümliche, aber genaue Rechtschreibung ein 
und erklärte durdi das Glossarium dem in der Gram- 
matik bereits sorgfUltig Unterrichteten die schwierig- 
sten oder täuschenderen Glossen. 

Zu^loicli stellte er in einer AnzaJü von Recensionen 
in der Jenaischen Literatur • Zeitung in den nächst- 
voihergehenden sowohl, als in den nächstfolgenden 
Jaluren dem imkritischen Gebahren und der Nach- 
lässigkeit in giammatischen , lexicaHschen und metri- 
aeben nicht minder, wie in historischen imd mytholo- 
gischen Dingen auf diesem Gebiete mit unerbittlicher 
Schärfe sich entgegen. Trägüchen Schein, eitle und 
träge Leichtfertiß:keit, rohe und anmassende Unwissen- 
heit entlarvt er mit dem tiefsten, sittlichen Unwillen : 
Pflicht der Redlichen, sagt er bei Gelegenheit der 
Anzeige von Mones Otnit, sei es jedem ünfuge zu 
steuern, die Mitlebenden vor dem Fluche der Nach- 
welt zu warnen, der wir durch unnützes verkehrtes 

4" 
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Treiben die Arbeit, die uns befohlen w«ar, auflüden 

— ernstes Streben nach Wahrheit fordert er und 
dankbar erkennt ^ es an, wo es ihm entgegentritt 
So in Kobersteins Schrift über den wartbirrger Krieg: 
'Die Achtung der Edehi', ruft er ilmi zu, 'ist, auch 
ohne Lobpreisen, zu gewinnen durch Tüchtigkeit ; die 
Achtung des Böbels erwirbt man durch unablässiges 
Schreien, Grossthun und scheinbar geistrdches We- 
sen.' Dem Av^alu*haft Cn*ossen und Bedeutenden ge- 
genüber zeigt er die reinste Bescheidenheit, die 
innigste und üeiste Freude, die er nicht nur durch 
Worte äusserte, la der oben angeführten Anzeige 
des Otnit spricht er von der Erwartung der zweiten 
Ausgalie der Grimmschen Grammatik 'che uns alle 
zur Schaan! bringen wird über unsere Unwissenheit' 

— Grinuns Vorrede aber zu dieier Ausgäbe schliesst 
mit den Worten : 'Wie vermöchte ich die hi uiiunter- 
broclienem Briefweclisel erfaljrene regste Thcihialmie 
meiner Freunde Benecke imd Lachmann genug 
•zu rühmen, deren Eingebungen, so oft ich ihnen.nur 
zu folgen verstand, ich zu meinem Gewinn gefblgt 
bin. Solche ausführH(-ho und rückhaltslose Mitthei- 
lungen, als mk Lachmann gemacht hat, muss man 
an sich erfahren haben, um ihren Werth zu begreifen, 
denn sie belehren, treiben an und stören docli nicht 
das zur Arbeit nöthige hmere Gesammeltse;\ni , sondern 
man meint durch sich selbst fortzuh^rnen/ — 

Auf dem Gebiete des classischen Alterthums waren 
es die Tragiker, die ihm zu selbstständigen, von 
eigenthümhchen Resultaten l)egleiteten Forschungen 
A^ranlassung gaben, die sicli namentlich der inneren 
Oekonomie des griechischen Drama zuwendeten: 1819 
erschienen seine vier Bücher de choricis systeipatis 
tragicorum Graecorum , drei Jahre später das Buch 



Digltized by 



De mensuia tragoediarum 1822. 53 



de mensura tragoedianim» letzteres auf äussere Ver^ 
anlassung (S. 6 a. E.), zum Behufe seiner Disputation 

pro loco ])rofessori.s cxtraordiiiarii. die am 31. August 
1822 statttaad. Die erste Schrift unterzog nach einer 
MOTg&lügen metrischen Grundlegung (Buch L) die 
meUsehen Partien der Dramen der drei grossen grie- 
eliisclien Tragiker Aosciiylus (Buch II.), Sophokles 
und Euripides (Bucli III. und IIII.) der Untersuchmig. 
Bei weitem nicht das einzige, aber das eigenthüm- 
liehste und überraschendste Resultat derselben war, 
dass die Verszahl jedes einzelnen stropliischen Systems | 
durch die Zahl sieben thcilbar sei : die Schrill de i 
mensura trnixoediarum dehnte dies Gesetz nicht nur . 
auch auf die Dialoge aus, sondern sie suchte auch 
durch spedelle Rechnung nachzuweisen, dass die 
Summe aller Verse, av eiche dem Chor so wie jedem 
einzelnen der zwei oder drei Schauspieler zugetlieilt 
seien, so wie die Anzahl der Gesänge jenes, der 
Reden jedes von diesen, derselben Regel imterworfen 
seL Lac Ii mann war bei dieser Untersuchung ge- 
leitet worden durch seine f(\stc Ueberzeugung von 
der Gesetzmässigkeit hellenis< lier Kunst, der Dicht- 
kunst zimial (de chor. syst S. 115 fg. de mens. trag. 
S. 2.) ; die Richtigkeit des gefundenen Resultats stand 
bei ihm als unerschütterliche Ueberzeugiiiig fest : 
weder Dichter noch Zuschauer hätten nachgezälilt 
wie er, die Sache sei darum doch gegründet, schrieb 
er noch 184n. 

lieber den Erfolg dieser Sclirifteu tiuischte er 
sicli selbst nicht: er sah voraus (de mens. trag. S. 15), 
dass zum Urtheilen männiglich, zu höhnendem und 
übelwollendem nicht wenige bereit sein würden, zu 

*) Jahns Jahrbücher fui- Philologie und Pädagogik XXXI., S.458. 
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soigüQtiger Lesiing und Prüfung ein Paar oder Reiner. 
Fast scheint Letzteres in ErfiUluhg gegans^en zu sdn • 
ein ürtlieil wird man deshalb auch hier nicht erwarten. 

Die Mussestimden füllte deutsche und englische 
Lectfire. Mit Eifer las Lachmann namentlich gleich 
im Anfange des Königsberger Aufenthalts zu wieder^ 
holten Malen ni})pel; aus anhaltender J^escliäftigung 
mit Shakespeare ging seine Uebersetzung der Sonnette 
und des Macbeth hervor: erstere 1820, letztere erst 
1829, als Pathenangebhide för dns der Klenzeschen 
Kinder, gedruckt. Sorgfältiges Studium, eingehendes 
Verständniss und Streben nach möghchster Treue 
sind nicht zu verkennen. Der Ausdruck im Macbeth 
ist oft treffend und kömig, aber eine geivisse Schwei^ 
flllligkeit und Steifheit, in den Sonnetten zumal, aus 
dem beabsichtigten engen Anschlüsse an das Original 
hervorgegangen, machen diese Uebersetzungen wenig 
geniessbar. EngUsch trieb er auch in Gemeinschaft 
mit Motherby und mit Friedrieh Jacob, jetzt Direetor 
des Gymnasiums zu Lübeck, der vom Kloster Unserer 
Lieben Frauen zu Magdeburg als sein Nachfolger an 
das Frideridanum berufen war. Zu ihm gestaltete 
sich bald ein ümiges VerhSltniss. Nicht nur ein 
treuer Genosse des obengeschüderten Freundeskreises 
wurde Jacob: Lach mann ward auch ein treuer 
Genosse seines Hauses. Die Einlachheit imd Wahr- 
heit der Frau Jacob zog ihn an, wie er alle ein^Mshen 
und wahren Frauennaturen verehrte und ihnen mit 
Zartheit ('iiti>-ogentrat : bald fühlte er sich in dem 
kl einen Haushalt heimisch und, wenn er nicht be- 
sondere Verhindming hatte, brachte er alle Abende 
dort zu. Als die Frau im Jahre 1820 starb, trauerte 
Lach mann mit dem ^ erwaisten Gatten und pflegte 
mit ihm treuhch die beiden Söhnchen, bis ihnen der 
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Vater in der Schwester der Verewigten eine zweite 
Mutter gab. An allem nahm Lach mann, mittragend 

und iiiitrathend , den innigsten Aiitlu il : der gründ- 
licliste Ernst, die einfachste Reiiilieit des Herzens, 
die liebevollste Tiagsamkeit far Schwächen offenbarte 
sich in diesen und ähnlichen Verhältnissen auf die 
zfirteste Weise. Charakteristiscli inr diese Tolerniiz 
ist folgendes Beispiel: In den unteren Classen des 
Frideridanum imterrichtete ein sehr heschränkter, 
aber grundehrlicher Mann; dieser konnte sich durch- 
aus nicht in das Lesen des Lateinischen nach Quantität 
und Accent, wie es auf dem Fridcneianiim verlangt 
wurde, luneinfinden. Bis zu seinem ortgange von 
Königsberg hat Lachmann ihm von Semester zu 
Semester Gredikes Lesebuch Sylbe ftlr Sylbe treu 
mit - \j bezeichnet. Von einem Freunde bei dieser 
Arbeit einstmals ü])errascht, erröthetc* er ein wenig 
im Namen seines Glienten und — hielt dessen Gewis- 
senhaftigkeit eine Lobrede. 

In ein eigentJiümliclies Verhältniss, dessen hier noch 
zu gedenken ist, gerietlien Laclimann und Jacob zu 
Ebel und seiner oder vielmehr SchönheiTs Sekte, wel- 
cher letztere aber damals schon nach Russland gegangen 
war. Ein GUed ihres nächsten Kreises gehörte der Sekte 
an und suchte die beiden Fremidc zu bekehren. Dabei 
kam ihm Lach mann s Siim für iromme, einfache Alt- 
gläubigkeit, Jacobs lebhafter Drang zu philosophischer 
Forschung und Uebertra^^g derselben in das Gebiet 
der Religion und des Glaubens unbewusst entgegen. 
AUniäldich erst wurde beiden deutlich, dass es auf 
eine Bekehrung abgesehen war : sie theilten sich ihre 
Erfahrungen mit und nun war es Lachmann, der 
der Sache ein Ende machte. Jener Freund hatte 
Umi gesagt, dass die Gesellschaft aliein auf religiöser 
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Gleiclistiinmuiig beriilite, ohne alle Statuten und Ge- 
setze , eine unsichtbare Gemeinde. Er aber hatte 
'herausgebracht' ^ das war imd blieb sein Wort in 
dergleichen FSUeh — dass sehr bestimmte Gesetze, 
Einriclitiing'en und Vorpllichtungen vorhanden \vai*en. 
In Gemeinschaft mit Jacob stellte er nmi jenen zur 
Bede : er musste bekenne, dass es sich so Yerhalte^ 
aber er habe sich verpflichtet zu schweigen, Eind^ni 
müsse man harte Speisen versagen u. dgl. m. Von 
da an drückte ihn das Getulxl der Beschämung und 
er liess von seinen Bekehrungsversuchen ab. Auch 
hier erscheint es, nach Jacob» feiner Beobachtung, 
charakteristisch für Lachmann, dass er einzig die 
Wahrheit im Auge hatte : da aber die geistige hier 
£sist immöglich zm* Entscheidimg zü fuliren war, 
machte er sich mit kritischem histinkt an die-.Ikiter^ 
süchung der äusseren Wahrheit imd gelangte auf 
diesem Wege zu einem siegreichen Resultate. 



VI. 

Ein &st siebenjähriges wissenschaftliches Still- 
leben in Königsberg, während dessen er weniger 
für sofortige Veröffentlichung gearbeitet, als sich iiir 
künftige umfassende Unternelmiungen namentlich auf 
dem Gebiete der altdeutschen Philologie vorbereitet 
hatte, ftihrte ihn endlich zu dem Wunsche, der 
Möglichkeit der Ausführung soIcIhm* Untemehminigen 
durch Sammlung von handschriftlichem Material liir 
die Herausgabe der Werke vorwiegend der mittel-' 
hochdeutschen Poesie an Ort und Stelle näher zu 
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treten. Er fÖhlte sieh nach angestrengtem und aus- 

dauerndem Lernen jetzt gerüstet an eprösserc kritiselie 
Aufgaben zu gehen: allein, ^vie er sclion in der Aus- 
wahl gekla^ hatte, in Königsberg fehlten dazu die 
HWsmittel. Was von deutschen Handschriften dort 
vorliaiiden oder zu erlangen war, hatte er ausge- 
beutet: al)er es war bei weitem nieht ausreichend ihn 
zu wahrhaft kritischen Recensionen der Texte in den 
Stand zu setzen. Es lockte ihn aus dem abgeschie- 
denen, an litterarischen Scliätzen dieser Art armen 
Norden nach den reichen Bibhotheken 3Iittel- und 
Süddeutschlands. Er erl)at und erhielt Urlaub für 
das Sommersemester 1824. Zunächst begab er sich 
nach Berlin, wo er bei Klenze abstieg. 

Während des Aufenthalts bei dem Freunde kam 
der wohl schon in Königsberg gehegte Plan zur Reü'e 
und iwc Ausfuhrung, auf Versetzung nacli Berlin an- 
zutragen. Die Grunde, die ihn zu diesem Wunsche 
bewegten, legte er dem 3Iiiiister von Altenstein in 
einem Schreil)en vom 27. April d. J. dar. Er setzt 
darin das Missliche seiner Stellung an der Königs- 
berger Uniy^ri^t auseinander. Zwar nicht ganz ohne 
Erfolg lehre er dort und habe namentlich in den 
letzten Jahren sicli eines liu" die Umstände zahheielien 
Auditoriums zu erfreuen gehabt, iudessen sei seine 
Stellung von solcher Art, dass, wenn er sich auch 
nicht ganz fÖr überflüssig halten könne, er doch den 
lebhaftesten Wunsch nacli einem grösseren Wirkungs- 
kreise nicht länger zurückzuhalten vermöge. '¥ür die 
Eine und zwar für die Hauptseite meiner wissenschaft- 
lichen Thätigkeit\ fShrt er dann fort, *die klassische 
Philologie, stehe ich in Königsberg gerade einem 
Maime zur Seite, der, in denselben Fächern thätig, 
von Collegen und Schülern hochgeachtet, den Bedürf- 
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lüssen der Univemtät ToDkommen genügt, und neben 

wclcliem ich meiiic akademische Thätigkeit immer nur 
als untergeordnet ])etrachten kann. Fiir die andere 
Seite meiner Studien, die Gennanische Philologie, 
muss ich mich gleich&Us unheMedigt fühlen an einer 
kleinen Universität, wo das Interesse fßr diese Wis- 
sciisf'lial't so gering und vereinzelt ist, dass ich auch 
lüemalüs huhc erwarten köuiien, darin eine Entschädi- 
gung für meinen anderen Würkungskreis zu finden/ 
In Berlin dagegen geschehe dem philologisdien Be- 
(lürliiissc naeli der Grösse der Anstalt bei weitem 
uiclit Genüge: tast alle pliilologischen Vorlesungen 
müssten von Böckh gehalten werden, 'der, wenn 
gleich gewiss mehr als Einer dnem so ausgedehnten 
Würkungskreise gewachsen , doch selbst wünschen 
nuiss, gewisse Fächer von andern übernommen zu 
sehn.' Aber auch seine deutschen Vorlesimgen glaube 
er hier nicht ganz überflüssig, da er wohl der einzige 
sein möchte, der diese innerlich und äusserlich nicht 
von den classisclien Studien trenne. Er will selbst 
von semen bisherigen Einkiuiften vorläufig etwas 
opfern, wenn es möglich ist, sich dadurch einen Wir- 
kungskreis zu erkaufen, bei dem er sich nicht, dem 
übrigen litterarischen Verkehr entzogen, noch oben- 
ein mehr oder minder übei'llüssig halten müsse. Die- 
sen lebhaft vorgetragenen Wünschen entsprach die 
schnell (am S. Mai) erfolgende, kurze Antwort wenig: 
far jetzt, hiess es, gestatteten die Umstände nicht 
seinem Gesuche zu willfahren. 

Wenige Wochen vorher (am 10. März) hatte auch 
die philosophische Facultat der Universität zu Breslau 
in Folge des Abganges des Herrn von der Hagen nach 
lierliii dvm Ministerium die Wiederbesetzung der er- 
ledigten Stelle durch Lach mann eindi*mgUch an das 
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Herz gelegt. An erster Stelle zwar schlug sie Jacob 
Grimm vor. dann aber La eh mann. ' von ihm be- 
kannt ist, dass er iiielit mu' mit glücklichem Fleiss 
den deutsdien Sprachsehatz durdiforscht hat, son- 
dern auch ausgebreitete Kenntnisse von den neuem 
Sprachen mit chicm durcli das Altertluim gc])ildoton 
Geiste besitzt. Dieser seiner Eigenschai'ten A\'ec:en 
und in d^ Meinung, dass' seiner Versetzung vielleicht 
weniger Schwierigkeiten im Wege stehen dürften, als 
der Benifung Grimms . möclite di(^ ])hilo.sopliische 
Facnltät dem letzteren Vorsclüage ein besonderes Ge- 
wicht beilegen,' Aber auch diesem Vorschlage wurde 
kdne Folge gegeben, Lachmann selbst hat vielleicht 
nicht einmal Eenntniss davon erhalten. 

In seinen IIoiTmmgen getäuscht trat er nunmehr 
die Heise an. Sie fülirte ihn über Wolfenbüttel, Kas^ 
sei, wo er die Gebrüder Grimm besuchte, München 
bis nach St Gallen. Ueberall wurden die Bibliotheken 
durchforscht, Handschriften verglichen und abge- 
schrieben. So brachte er 'eine bedeutende Anzahl 
Vergleichnngen und Abschrien zuerst in das nörd- 
liche Deutschland, die dann mehr oder weniger ge- 
braucht worden sind.' (Iwein 2. Ausg. S. 360) '). Sie 



*) Zum Thdle wenigstens dieser Reise entstammen die aus 
Lach mann 8 Kachlasse ' für die K. Bibliothek in Berlin erworbenen 
Copien vnd Co]lati(»ien. (Aeeesnonskatalog der Handschriften der 

K. Bibliothek N. 3604 — 3618, 21. Juni IS'.l ). Aus < . Abschriften und 
Yariantensammlungen zu Wolframs Parchal und Wilhelm von Oranse 
fvon dem auch zwei Blätter einer Porgamcnthandschrift miterworben 
sind: N. :\()02; Ms. Germ, fol 007) nnifasst diese Sammlung 
von Lach mann 8 Hand gemachte AbsclnilYcn einer Anzahl S. Galler 
Yocabularien mid Glossarien (3604), der Heidelberger Handschi*ift von 
des Strickers Karl (3607) , Verglcichungen der Heidelberger Hand« 
Schrift der Acneide des Heinrich vou Veldeck (aus dem J. 1831) und 
der Liederhandschrift N. 357 ebendaselbst (3605. 3606.), endlich den 
zum grössten Theile bereits in den Jahren 1819 imd 1820 zusammen- 
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bildeten den Gntndstock des Materials für seine spä- 
teren kritischen Arbeiten auf dem Felde der deutscben 

Pliilologie. 

Auch um die provenzalische Litteratur erwarb 
sich Lachmann auf dieser Reise grosses Verdienst 
durch Auffindung des Romans von Fierabras in der 

fiirstliclien Bibliothek zu WaJlenstein. Die Heraus- 
gabe überliess er hiiinanuel ]3ekker ; sie erfolgte so- 
wohl in den Abhandlimgen der Akademie aus dem 
Jahre 1829, als in besonderem Abdrucke 'Der Roman 
von Fierabras, Proyenzalisch. Herausgegeben von 
Immanuel Bekker. Bcrlhi 1829' im Reimerschen 
Verlage. Der Herausgeber, sonst karg mit Worten 
imd mit Lob, bezeichnete doch den Fimd als einen 
unverhofften und desto willkommneren, je weniger 
vorher von epischem Gesang aus der Provence be- 
kannt gewesen. Auch ein auf Merhn bezügliches 
poetisches Bruchstück nach einem gleichfalls von 
Lachmann mitgetheilten Pergamentblatte findet sich 
hier abgedruckt*). 

Auf seiner Rückreise ging Lachmann \\deder 
über BerÜn. Die Heise musste ilnn erst recht zum 
Bewusstsein bringen, wie abgeschieden von littera- 
rischer Gommunication er in Königsberg sich befinde, 
wie viel leichter ihm in Berlin und von Berlin aus 
die Hülfsmittel zu Gebote ständen , deren er zur 
Vollendung seiner Arbeiten nothwendig bedurfle. Er 
konnte sich mit dem einxnal erhaltenen abschläglichen 

gebrachten Apparat zum Titnrel , der . vorndunUch die Abechriften 
zweier Heidelberger Handscfarifteii und der •Auegabe von 1477 enthält 
(3613— 3G15; Ms. Germ. Quart. 626 — 628.). — Ueber den Verlust 
seiner damals gemaehten Abschrift der Notkerischen Werke durch 
einen unredlichen Entleiher klagt er im Iwein a. oben a. (). 

•) Anmerk. zu Fierabras Vs. .3311. S. 182. Auch dies Blatt ist 
jetzt in den Besitz der K. Bibliothek gelangt. (Acccssiouskat. N. 3601.) 
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Besclicide nicht zufrieden gehen, sich niclil mit dem 
Gedanken vertraut machen, Berlin wieder verlassen 
und an einen Ort zurückkehren zu müssen, in welchem 
er eine erspriessliche Thätigkeit, wie er sie wilnsdite, 
als Lehrer gar nicht, als Schriftsteller nur im Kampfe 
mit den grossesten Scliwierigkcitcn entwickehi konnte. 
Kr trug deshalb in einer erbetenen Audienz dem 
Minister noch einmal inständig seine Bitte um Ver- 
setzung vor. Vielleicht hatten die Berliner Freunde 
seine Al)wesenlieit benutzt, ihm das Tcnain zu elmen. 
Der j\linister zeigte sicli geneigt auf seinen (hircli die 
Art seiner wissenschaftlichen ThäÜgkeit besonders 
motivirten Wunsch einzugehen und erforderte deshalb 
von ihm schriftliche Auskunft; über dieselbe. Er er- 
thcilte sie in einem Sclireiben vom 8. Nov. 1824, das 
als eine authentische Darlegung des innersten Wesens 
und Zusammenhanges seiner Studien hier vollständige 
Mittheilung erheischt. Es lautet so: 

'Ew. Excellenz mündhchem Befiehl zufolge, 
säume ich nicht, noch während meines Aufentlialts 
in Berlin, in Beziehung auf das schon bei meinem 
vorigen Hiersein einem hohen Ministerio unterthä- 
nigst ül)erreichte Gesuch, über die Art von wissen- 
schaftUcher Thätigkeit, in der ich seit langer Zeitj 
weil sie meinen Neigungen und meinem Beruf am 
meisten zu entsprechen schien, beharrt habe, die 
verlangte Auskunft zu geben; was ich schon um 
deswiUen nicht bis auf meine Kückkunft in Köni£>"s- 
berg versparen zu dürfen glaube, als Ew. Excellenz 
vielleicht noch während der Tage, dass ich meine 
Abreise aufzuschieben genöthigt bin, weitere münd- 
liche Auskunft befehlen könnten. 

Meme bislierige Avissenschaftliclie und akade- 
mische Thätigkeit hat zwei, wohl zum Nachtheil 
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beider, gewöhnlich zu sehr getrennte Studien, das 
der klassischen und der germanisehen Philologie. 

verlnuiden. und eine Trennung würde micli aus 
meinem ganzen Kreise bringen. Die Verbindung 
war mir nothwcndig für die germanische, die sonst 
ohne Grundlage bleibt: für die Erkenntniss des 
klassiscben Altertbums schien mir die des germa- 
nisclien wenigstens nicht unerspriesslicb. Ungern 
würde ich mich entschUessen eins von beiden 
Studien aufzugeben, in deren Verbindung und ge- 
genseitigen Anwendung eben das Eigenthümliche 
und Wesentliche meiner Tliätigkeit l>esteht. 

Dabei ist mir aber freilich nicht entgangen, dass 
eben diese Verbindung wieder jedes von beiden 
Studien beschränken muss. Theils Neigung, theils 
heutiger Zustand und Bedürfniss der deutschen 
Philologie l'ülute mich auf das zuerst Nothwendige, 
auf Grammatik, auf Kritik, auf Auslegung der 
Dichter. Aus diesen Schranken hinauszugdm, ist 
mir bisher mir in Einzelnem gelungen. Je melir 
Festigkeit iji diesen Schranken gewonnen ist, desto 
leichter wird es mir dann werden mich auszu- 
breiten. 

Um mm in diesem meinem Studienplan ausser 
meinen Privatstudien auc li im öirentüchen Wu'kungs- 
kreis möglichst Aufforderung zu haben, hatte ich 
um eine Stellung, die mir mehr Feld gäbe, unter- 
thfinigst gebeten, und jetzt den fortwShrenden 
Wunscli (Iniincli auch Ew. ExceUenz mündlich 
wieder vorgeli*agen ; ich bin zu allen Anibrderun- 
gen an mich bereit, sofern sie nicht überhaupt der 
Verbindung beider Studien widersprechen oder, 
nach meiner bisherigen Thätigkeit, meine Kräfte 
übersteigen. 
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Lddem ieh nun die Art der GewSlininir momes 

Wunsches ganz Ew. Excelleiiz Eriiicssoii ül »erlasse, 
vertraue ich zuversichtlich auf Hochdcro Einsicht 
und Wohlwollen/ 

Diesmal wurde sein Vertrauen nicht getäuscht 
Unter Bezugnahme auf seine ^beifallswerthe Vor^ 

Stellung' wurde ihm am 15. November eröffnet, dass 
das 31ijiistcrium die Absicht liabe, ilin an die Berliner 
Universität und zwar vorzugsweise für das Fach der 
germanischen Philologie zu versetzen und ihm da- 
durch einen seinen bisherigen Bestrebungen mehr 
entsprechenden Wirkungskreis anzuweisen. Während 
es sich vorbehielt, ihn von den äusseren BinUngungen, 
imter welchen die Versetzung zu bewerkstelligen sei, 
in Kenntniss zu setzen, sobald sich genau übersehen 
Hesse, oT) zu seiner Besoldung hinreichende Fonds 
disponibel wären, ward ihm iemer auf sein Ansuchen 
(d. d. 25. Nov. 1824) gestattet, sich vorläufig zur 
Bearbeitung des auf der Beise gesammelten Stoffes 
In Berlin aufzuhalten, indem ein solcher Aufenthalt 
manche längst gewünschte und erforderliche Beihiilfe 
aus der Königlichen und Berliner Privatbibliotlieken 
gestattete, woran es in Königsberg mangelte. 

Wälirend er so, der weiteren Entscheidung liai- 
rend sich in Berlin aufhielt, beschäftigte er sich vor- 
nehmlich mit der Recension des Iweln von Hartmann 
von Aue. Schon 1818 und 1820 hatte Benecke für 
eine Ausgabe des Iwein reichen und trefflichen Stoff* 
zusammengebracht, dessen freie Benutzung Lach- 
mann bereitwilligst gestattet war. Erst jetzt, nach 
seinen umfassenden Königsberger Vorarbeiten tmd 
durch sie war 'bei voller Geläufigkeit des Richtigen 
und Gewöhnlichen in Wörtern, Formen, Bedeutungen, 
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Fügungen, Versbau tmd Stil an eine kritische Aus- 
gabe irgend eines niitteDiochdeutselien Gedichtes zu 
denken,' des Iwcin zumal, 'des Musterstückes der 
Hofpoesic' (Yorr. zu Wolfram p. XI.), 'den man schon 
damals als das sauberste und regelmässigste unter 
den ]i(")fischen Gedichten der mittelhoclKleutsclicn Pe- 
riode ( ikenneii konnte.' Da die älteste Handschrift 
zu Heidelberg mit keiner der andern näher verwandt 
ist, Veränderungen, die erkennbar absichtlich «sind, 
niemals gemein hat mit einer andern, so ergab sich 
von selbst die kritische Hegel, 'ihr, da sie der ersten 
Q uelle der Ue berliefe rung am nächsten ist, zu folgen 
wo sie nicht allein steht.' Mit Recht konnte Lach- 
mann (Vorr. S. 8) seine Arbeit als^en ersten Versuch 
hezcicluien ein altdeutsches (iedicht kritisch zu be- 
handeln: dem Leser sollte dabei recht fülilbar ge- 
macht werden, dass jede Kritik sich bestreben muss 
in Worten luid Wortformen das Ursprüngliche herzu- 
stellen ohne Hoffiiung vollkommenes Gehngens. Am 
Bl. März 1825 komite er nach dem Datum des Vor- 
bericlits (S. 8) seine Arbeit abschliessen; sie wanderte 
nun nach Grottingen zu dem verehrten Meister Benecke , 
der sich mit Lachmann zu gemeinsamer Herausgabe 
verbunden hatte. 

Fast eben so lange hatte die sehnUchst gewünschte 
Entscheidung seines Schicksals auf sich warten lassen. 
Erst am 27. Februar 1825 nach einer abermahgen 
Unterredung mit dem Minister imd in Folge der Ein- 
reichung seiner im Soumier nach Ablauf des Urlaubs 
in Königsberg zu haltenden Vorlesungen, ward er 
defhutiv dahin beschieden, dass das IMKnisterium be- 
schlossen habe, seinem dringenden Wunsche nachzu- 
geben und ilm mit seiner bislierigen Besoldung an die 
Universität zu Berlin zu versetzen. 'Wenn Sie,' heisst 
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es in dem betreffenden Schreiben , 'wie das SlOnisteiium 
zuTersichtUch hofft, seinen Erwartungen durch treue 

und gewissenliafle Verwaltung des Ilmen übertrae^e- 
nen Lehramts, und namentlich durch Ihre Vorlesungen 
über deutsche Sprache und Xatteratur, so wie über 
klassische Philologie entsprechen, so dürfen Sie Sich 
versichert halten, dass dasselbe auch auf Ihre Beför- 
derung zu einer ordentliclicn Professur und auf Er- 
höhung Ihrer Besoldung Bedacht nelimeu wird/ 



vn. 

\on nun an bis zu seinem Tode, während eines 
Zeitraums von sechsundzwanzig Jahren gehörte Lach- 
mann ohne Unterbrechung Berlin und der Berliner 
Universität an. War die erste Hälfte seines Lebens 
auch nicht ausgezeichnet durch l)edeutend(^ Begeben- 
heiten, so liatte er doch Aufenthaltsort und Lehens- 
stellung vielfach gewechselt: in seiner Vaterstadt 
hatte er nach vollbrachter Schulzeit nur einmal vor- 
übergehend seinen Aufenthalt genommen, bleibend 
dagegen sieh m Göttingen imd in Königs! )erg nieder- 
gelassen; das erste Semester der Studienzeit in Leipzig 
nach dem Braunsehweiger , der Feldzug und die 
vorübergehende Anstellung in Berlin nach dem Gröt- 
tinger, zidetzt die Reise nach dem Königsl)erger Le- 
bensabschnitte hatten diesen drei Hauptstulen seines 
Lebens und seiner Entwicklung eben so viele Episoden 
angefügt, durch die er auf kürzere Zeit in mannigw 
fache Verhcältnisse und Umgebungen versetzt, und 
der sonst ununterbrochenen Einförmigkeit des stillen 

5 
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Lebens auf dem Studirzimmer wenigsteas theilweis 
entrückt wurde. Diese Unterbrechimgen desselben 
heben nur mn so schärfer die eigentliche Gliederung 

seiner EiitAvickhnig hervor; jetzt sind die Lehr- und 
die kriegerischen wie die friedliciien Wanderjabre 
beendet» die litterarischen Anfange 2war glänzend und 
von vom herein, die der Lehrerlaufbahn nur stufen- 
weis und allmählich Überwimden ; mit seiner An- 
stelhing als Professor an der Universität zu Berhn 
ist Lachmann äusserÜch wie innerlich zu einem 
Abschlüsse seiner Entwicklung gekommen, was auch 
in seinem äusseren Lehensgnnge sich dadurch be- 
zeichnet, dass dej'selhe nunnielir ohne jeglichen Ein- 
schnitt sich als ein ununterijroelienes Ganzes darstellt. 
Er liatte nach seiner Wald tmd seinen Wünschen eine 
Stätte seiner Thätigkeit gefunden, die ihm volle Be- 
friedigung gewährte und in un\'errückter Treue hat 
er ihr angehört bis zu dem letzten Hauche seines 
Lebens. 

Mit seinem scharfen, klaren Blicke hatte er richtig 
erkannt, dass Berlin ihm Alles bieten würde, was er 

in K()nigsl)erg sehnierzlich verniisste ; die P^riullung 
seinen* A\ ünsehe in dieser Beziehung, schrieb er dem 
JVIinister schon in seiner ersten Eingabe, würde auf 
seine künftige Thätigkeit imd Zufriedenheit vom be- 
deutendsten Euithisse sein. Diese Voraussetzung hat 
sich im vollsten Sinne des Wortes bewahrlieitet : 
Lach mann gewann Spielraum för eine seinen Kräften 
und Wünschen entsprechende Lehrthätigkeit,- und im 
Genüsse reicher Ilülfsmittel und dnrcli den Verkehr 
mit uleielisirehenden imd gleichgesumten Freunden 
g( i ragen fand er Muth und Freudigkeit die reichen 
Schätze, die er aufgespeichert hatte und fortwährend 
zu mehren bemüht war, in einer Reihe mit bedäch- 
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tiger Auswahl untemommeiier, dann aber mit kühner 
Sicherheit zu Ende geftilirter kritischer Werke auf 

den maiiuigfaltijE^n von ihm helierrscliton (iobioten 
des Wissens auszugeben und iiir die Wissenscliail 
nutzbar zu machen. 

Zu^eich musste bei dem reichen und stromenden 
• Leben der Residenz, durch die maiimgfaltiji^en amt- 
liclien, litterariselien und ^-(^selligen JJerühriin^en, in 
welehe er dxircli seine Stellung an der Universität 
und in der Wissenschaft verflochten wurde, auch 
seine Existenz sich äusserlich bewegter gestalten als 
in den kleineren Universitätsstädten, in dciicii er 
bis dahin vorwiegend gelebt hatte. Dieser l)inite 
und mannigfach anregende Inhalt auch des täglichen 
LebemS in der Hauptstadt bot nun auch ßkr äussere 
Aiiffiischiuig einen Ersatz gegen den fixeren öfteren 
Wechsel des Anfentliahsorts. Dem ei^-cntlielien Strn- 
del dieses Treibens fern, liess Lnelnnann so viel 
davon an sich herankommen, als ihm dienlich schien 
und behagte : in seiner eigenen Thätigkeit concentrirte 
er sieli diesem steten Lhisse d^v Ereignisse und 
Stinuuungen gegenüber nur um so fester. Und so 
trat er auch in dieser zweiten Periode seines Lebens 
nicht heraus aus dem ihm durch natürlichen Beruf 
und- eigene Wahl angewiesenen ZMdefachen Kreise 
der riiätigkeit als Universitätslehrer und als Öchi'ift- 
steller. 

Innerhalb beider aber gelangte er schnell zu all- 
gemein anerkanntem Ansehn. Auch äusserlich fand 

diese Anerkennung* ihren AuschMick in seiner nach 
wenig mehr als zweyähiiger Amtslülminu in Berlin 
erfolgenden Emennimg zum ordentlichen Proi'essor. 

*Der ausserordentliche Professor in der liiesigen 
plulosophLschen Faeultät, Dr. Carl Lachmann,' 

.5" 
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lautete der vom 20. Jimius 1827 datirte laamediat- 
bericht des Mmisters Ton Altenstein an den König 

'hat in diesem Verhältnisse nnd früher als Lelirer 
bei der Universität in Königsberg sich fortwährend so 
ausgezeichnet, dass er zu den yorzüglichsten öffent- 
liehen Lehram seines Fachs, welches sich auf deutsche 
und klassische Philologie bezieht, auf Ew. Königlichen 
j^bijestät Universitäten gezählt werden kann. Nicht 
weniger hat er sich durch mehrere gründliche Schiit 
ten seines Fachs und namentlich durch seine Ausgabe 
des Properz und der Nibelungen einen entschiedenen 
Ruf in der gelehrten Welt erworben. Auch in Ilin- 
sidit seiner Gesinnung, seiner unverdrossenen Benifs- 
treue, und seines sittlichen Lebenswandels kann ich 
dem p. Lach mann ein sehr günstiges Zeugnis» geben. 

Unter diesen Uniständen erachte ich mich ver- 
püichtet zur Anerkennung der ^"erdienstücllkeit des 
Professor Lachmann und zu seiner Aufinunterung 
bei Ew. Königlichen Majestät ehrfurchtvollst darauf 
anzutragen, dass Allerhöchstdieselben gendien mögen, 
den ausserordentlichen Professor Dr. Carl Lach- 
inann zum ordentlichen Professor bei der pliüoso- 
phischen Facidtät der hiesigen Universität und zwar 
für das Fach der deutsehen und der klassischen 
Philologie AUergnädigst zu ernennen.' 

Der König willfalu*te diesem ^Vntrage in einer aus 
Potsdam vom 27. Jmu datirten Cabinetaardre. Am 
7. Juli wiurde ihm die Bestallung zur Vollziehung 
ühersendet und Lacliuianii davon in einem Sclireihcu 
Nncliricht gegeben, welches ausspricht, dass das 
^liuisterium in llücksiclit auf seine bisherige sehr 
verdienstliche Wirksamkeit bei der Universität und 
auf seine vorzüglichen wissenscliaCtliclicn Leistungen 
sich veranlasst gesehen luibe, auf seine Beförderung 
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anzutragen und dass demsen)en ilie Genehmigung 
dieses Antrages durch den König zu einer besonderen 
GenugÜiuiing gereiche. Für die von ihm zu leistenden 
treuen Dienste solle er, so heisst es in der fiestaUung, 
sieh aller in der Qualit&t eines ordentliehen Professors 
ihm zustehenden Präro^2:ative und Gereelitsamen zu 
erfreuen imd sein bisheriges Gehalt in den gewöhu- 
iiohen Raten zu gemessen haben. 

Erst sieben Jahre später wurde auch dieses 
'in Anerkennung seiner bisJuTigen beifallswerthen 
Wirksamkeit bei der Universität' um zweihundert 
Thaler vermehrt: wiederum nach sieben Jahren gegen 
Ende des Jahres 1841 erfolgte eine neue, bereits vom 
1. Januar desselben Jahres zahlbare Gehaltsvermeh- 
rung von dreihundert Thalern, so dass sich seine 
Besoldimg wäiirend der letzten zehn Jahre auf drei- 
zehnhundert Thaler belief. 

Erbeten hat er von diesen Zeichen der Anerken- 
nimcr keins, übcrlmupt für sich nichts, als etwa aus 
dringenden Gesundlieitsrücksichten einen Urlaub oder 
die Vermittlung des Mimsteriums zur Erreichung einer 
Handschrift von einer auswärtigen Bibliothek — dar 
gep^en in seiner edeln Uneigennützigkeit mehrfach sich 
tiu- die Untcrstützmig verdienstvoller junger Gelehr- 
ten, tur die Förderung ausgezeichneter Wissenschaft«* 
lieber Unternehmungen aus Staatsmitteln verwendet 

Unter seinen Amtsgenossen erwarb sich Lach« 
mann nach un<l nach eine ^;ehr angeschene SteUung'. 
Anfangs zwar trat er im Gremium der Ordinarien, 
wie in der Facultat, nicht eben hervor. In die Details 
der damals bestehenden Parteiungen innerhalb jener 
Körperscliaft einzugehen verbietet mancherlei Rück* 
sieht. Iiier genügt die Andeutung, dass er T)ci der 
Entscheidung allgemeiner Universitatsangelegenheiten 
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eng mit seinem Fremide Klenze, der ein Jahr vor ihm 
Ordinarius geworden war, und mit Schleiermacher 
zusammenhielt. Seine wissenschaftliche Bedeutung, 

wie seine Redüclikeit nöthintfii seine C oUegen zur 
Achtung. Y,r verdankte ihr seine Wahl zum Decan 
der philosophischen Facultät für das Jahr 18 -ff. 
Auch dies Amt führte er mit der Grewissenhaitigkeit 
und sorG^f altige Ii Piiiikllieldveit , mit der er Geschäfte 
ül)erhaiipt betrieb. Durch dasselbe zugleich Mitglied 
des Senats, erwarb er sich die genaue Kenntniss der 
Statuten und Bräuche der Universität^ in der er später 
nur mit Böckh wetteiferte und die diesen schon seit 
langer Zeit, bald auch Laelimann zu fast unent)- 
beluiichen JMitghcdem der akademischen Beliördc 
machte. Besonders seit Klenzes im Sommer 1838 
erfolgtem Tode trat Lachmann mehr selbstständig 
in seiner vollen Eigenthihnliehkeit hervor. Für das 
Jahr 18^ ward er zum liector gewählt; zwar erst 
nach hartem Wahikampfe, im dritten Scrutinium» mit 
nur einer Stinune Migorität gegen Hecker : aber auch 
bei den Gegnern fiuid seine Wahl nicht eben An- 
stand. 

Seine Amtsführung hatte mit imgewöhnhchen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Ein Theil der Studi- 
renden erstrebte die Bildung eines akademischen 

Lesevereins, welche höheren Orts auf Hindernisse 
stiess. Ohne dem Ansehn seines iVmtes etwas zu 
vergeben, suchte er durch j&eundliche und väterliche 
Ansprache und Mahnung die oft brausende und auf- 
wallende Leidenschaft der Jugend zu zügeln luid zu 
besehwichtigen, oft mit günstigem Eriblge; freilich 
ging es nicht immer ohne Aerger ab, weniger wo 
ihm jugendlicher Uebermuth entgegentrat, als kälteren 
und altklügeren Studenten gegenüber, die ganz syste- 
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matisch einen kleinen Krieg mit Reotor imd Senat 
fährten, in welchem sie das Landreeht als Schwert imd 

die strengste Boobaclituiig aller juristischen Fonncu 
als Schild gebrauchten. Dem gegenüber die ange» 
ordneten Massregeln zur Ausfiilirung zu bringen war 
mne domige Aufgabe : mit mildem Ernste suchte er 
ihnen Eingang zu verschaffen, aber wo es nothwendig 
Sellien, trat er auch mit nachhaltiger Energie auf. 
Dass er dadurcli Ix i einem grossen Tlieilc der Studi- 
renden TJnzufiiedenheit erregte, konnte nicht aus- 
bleiben; trotz manchen Verdrusses aber war er auch 
in dieser Stm'm- nnd I)rang|)i;riode dem Humor zu- 
gänglich. So erzählte er mit grossem Behagen von 
dem Berichte, den einer der Pedellen ihm von einer 
vor der Auflösung gestatteten letzten Versammlung 
der Interessenten des Lesevereins gegeben hatte. In 
dieser Yersanmiiung Avar dem Präsidenten, Dr. I.o- 
rentzen aus Kiel, der in jenen Bewegungen als Haupt- 
leiter hervorgetreten war, ein Hoch gebracht und die 
Ueberscndiuig des zusammengekommenen Geldes an 
den Marhurger Jordan bestiiiunt worden; der Bericht 
aber lantete dahin, die Stiulirend(;n hätten dem Herrn 
Präsidenten Ladenbeig, <h'ni damahgen (Jurator der 
Universität, ein Hoch gebracht und das Geld wollten 
sie an den Jordan als eine Spende f&r das Bisthum 
in Jerusalem schicken. 

Im sonstigen Vei'kehr mit den Stndirenden zeigte 
er ecbtB Frische und Jugendlichkeit, die ihm auch 
vieler Herzen gewann; namentlich bei den auf die 
damaligen Stndentenbälle und die AuHulirmigen plau- 
ünischer Stücke folgenden Symposien zeigte er sich 
harmlos fröhlich, fast burschikos, ohne der Würde 
seines Amtes dabei jemals etwas zu vergeben. Denn 
aui* Beobachtimg der Formen auch des äusseren An- 
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Standes war er In amtlichen YeiMLtoissen sorgfältig 
bedacht 

Nirgend trat dieser fdne Sinn flkr das Deeorum 

melir hervor, als l)ei der Rede, die er während 
und kraft seines Rectorats am 3. August 1844 zum 
Gedächtnisse an König Friedrich Wilhelm III als den 
Stüter der Universit&t hielt: nadi althergebrachter 
akademisclier Sitte in lateinischer Sprache. Schon 
war sie im Concept vollendet, als, wenige Tage vor 
der Feierlichkeit» der Mordaniall Tschechs auf den 
König geschah ; dies mnsste ihn mit fast unabweislicher 
NothwLiuiigkeit veranlassen, seiner Rede nachträglich 
einen auf* das eben Geschehene bezügüchen Eingang 
zu geben, in welchem er der allgemeinen Theiluahme 
mit warmen Worten Ausdruck verUeh. Von liier aus 
zu dem eigentlichen Gegenstande der Festrede über- 
gehend, wies er zunächst daraufhin, -sWe früher, so 
lange der König gelebt, der Professor der Beredsam- 
keit als öffentlicher Redner der Universität ihn an 
seinem Geburtstage gefeiert habe, nach seinem Tode 
diese Yei'pflichtung dem Rector zugefallen sei. Dem 
zieme es nicht mit einem Werke rednerischer Kunst auf- 
zutreten. Bei der Wahl eines Bectors richte man sein 
Augeiuncrk auf Tieles, das auch Erfordemiss fiir den 
Redner sei, Redlichkeit, Treue, Frömmigkeit, Vater- 
landsüebe , Eiler für die Universität luid die ihr iVnge- 
hörigcn, besonders aber sehe man dabei auf Eigen- 
schaften^ .ohne die keine Obrigkeit bestehen könne, 
Geschick zu Geschäften und zur Verwaltung öffent- 
lieber Ani;'eh\i^^eiih(nten : wenn jemand in Kunst und 
Fertigkeit der Rede es seinen Amtsgenossen zuvor- 
thue, werde ihn darum keiner für geeigneter zur 
Verwaltung des Rectorats halten. Als akademischer 
Lehrer und als akademische Behörde solle der Rector 
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sprechen, nicht als akademischer Redner. Wie aber 
nicht iliui und seiner Stellung, so zieme kimstiiche 
Beredsamkeit auch nicht dem Andenken Verstorbener, 
des verstorbenen E^inigs zmnal, der Dank mehr 
heische durch Gesinnimg und durch That, als durch 
Worte und Lobpreisung. Einfach aber mit inhalts- 
schweren Worten mahnt er daher an das Verdienst , 
das der König durch Gründung der Universität sich 
erworben und von da auf den gegenwftrtigen Zustand 
derselben übergehend, schildert er ihn zwar als einen im 
allgemeinen zufiiedenstellenden, aber in aufrichtiger 
Selbsterkenntniss verschweigt er auch ihre Mängel nicht 
Geistige Energie und ehrfurdftsvoUe Scheu vor dem 
Hohen und Erhabenen (pudor) vor allem seien es, 
die zwar nicht ganz verschwunden, aber zum eigenen 
Schaden beträchtlich gemindert seien. Mit eindrüigen- 
den Worten mahnt er zu beiden die Jugend. 

Das ist das Gerippe dieser Rede : die sitthel i e 11 ol i ei t, 
die markige Kraft dersell)en kann ein trockener Auszug 
nicht darstellen. Aber auch die Lesung der trefflichen 
Worte vermag es nicht den Eindruck zu cireichen, 
den sie gesprochen hervorbrachten: abgerundet, klangt 
voll, wohlbetont war der Vortrag, in jedem Augen- 
blicke erschien der Redner von der Bedeutung des 
Tages £är die Universität wie von den Pflichten, die 
ihm seine Stellung an derselben aufaiegte, durch- 
drungen : nichts war gemacht und gesucht , aber alles 
erscliien wolü überdacht und wohlgesetzt; Adel der 
Gesinnung, Schärfe des Ausdrucks, Würde des Vor- 
trags im Verein führten die Gestalt eines rOmischen 
Redners aus der besten Zeit vor die Seele des Hörers. 
Dass Lach mann selbst mit dieser Rede zufrieden 
war, bezeugt ihren W^erth; der Darstellung seines 
Lebens bot sie zugleich Gesetz imd Vorbild: in dieser 
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Bczieliimg ist üiror als eines theuren Vemiäclitiüsses 
im Vorworte gedacht worden. 

Noch einmal sollte Lach mann als Rector nebst 
Puchta, dem Decan der jmnstischen Facultftt, unmit- 
telbar darauf die Berliner Universität bei der Jubel- 
feier d<'r Königs] )crger AlT)ertina, der er selbst einst 
angehört hatte, vertreten: aber er erkrankte und 
musste die Reise aufgeben. 

Seine ganze Amtsführung hatte das in ihn gesetzte 
Vertrauen bestätigt nnd von (lies( r Zeit an vorzüg- 
lich nahm er (he oben angedeutete einllussrciche Stel- 
lung ein, nun auch im Gregensatze zu den früheren 
Parteispaltungen im en^^n und besten Einvernehmen 
mit seinem nächsten Amtsgenossen, mit Böckh. Für 
das Jahr IS^^ ward er zum zweitenmal zum Deeaji 
seiner Facultät gewählt, zum Senator , wie schon 
erwähnt, fast regehnässig. Eürig war er in dieser 
Stellimg bestrebt, das corporative Element auf der 
Universität auszubilden inid zu pflegen; auf genaue 
Beobaehtung der Gesetze hielt er mit so grosser Ge- 
wissenhailigkeity dass ihm seine strenge Wachsamkeit 
von einem befreundeten CoUegen sogar den Namen 
des Universitäts- PoHzeicoimnissarius ehitrug; trotz 
seiner genauen Keimtniss der Statuten sah er darauf, 
dass stets ein Exemplar derselben bei den Senats- 
sitzungen vorhanden war. Die Sitzungen besuchte er 
regelmässig und pünktlich: fast immer war er der 
Ei*ste, der sieh einfand. In der Debatte trat seine 
Schärfe oft in ihrer ganzen Gewalt hervor: vom Rechte 
vergab er nichts, den akademischen Behörden suchte 
er, so viel an ihm lag, eine selbstständige Stellung 
zu wahren : in Diseiphnarsaehen erseliien er stets zur 
]\Iilde geneigt. V^on dem Amte eines Examinators in 
der Facuität entband er sich gern, weil er seine Inita« 
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bilität kannte: })oi den Abstimmungen war er streng, 
namentlicli suchte er das Anselm der Doctorw-ürde 
aufrecht zu erhalten und drang darauf, nicht ge- 
nügend BeflUiigtc abzuweisen, MittelmSssigen keine 
clu'enden Prädicate zu ertlieilen; oft freilieli siegte da- 
bei seine Gutmütigkeit über die principielle Strenge. 
Hatte er als Decan die Promotion zu leiten, so wusste 
er ihr eine angemessene Feierlichkeit zu verleihen. 
Namentlich verschmähte er das blosse Ablesen der 
vorgeschriel)cnen Formulare; feierliche Reden dazu 
auszuarbeiten, war ilim auch lästig; meist las er am 
Promotionstage firöh eine ciceromsche Rede und über«- 
- legte sich beim Anziehen und auf dem Wege zur 
Universität, was er passendes sagen küiiiic. um «lann, 
wenn er auf dem Katlieder war, meistens etwas ganz 
anderes zu improvisiren. Wo er näheren Antheil an 
dem Doctorandus und seinen Stadien nahm, zeigte er 
sich dabei in liebenswürdiger Herzlichkeit. 

Füi* die Ökonomisehen Angelegenheiten der Uni- 
versität war er gleichfalls, namentlich als Mitglied der 
Honorarien-Gommission, mit Eifer xmd Umsicht thätig. 
Als Böckh gegen Ende des Sommersemesters 1843 
darauf angetragen batte, ihn von der 1)is dahin von 
ihm verwalteten Kedaction des Lectionsverzeicluiisses 
der Universität zu entbinden, übernahm Lachmann 
auch diese nebst der Sorge die Beschaffung der 
Proömien, zunächst auf ein Jalir, dann auf fünf und 
von J^Iichaelis 1849 ab auf weitere fünf Jahre. Einen 
grossen Theil der Vorreden seit jener Zeit hat er selbst 
ver&sst und in dieselben ausser Proben seiner Recen- 
sionen der Fabeln des Avianus und der Agrimensoren 
und seines Commentars zum LTicrotius liöclist subtile 
und saul)ere Untersuchungen über die sotadischen 
Fragmente der römischen Dichter, über Lucilius und 
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über Ovids Heroiden niede^elegt Oefter bewog er 

auch dvii einen oder den andern Collegen das Proöniiuni 
zu sclureiben, verziclitete aber dann jedesmal zu dessen 
Gunsten auf die lür die Besorgung dos Kaüdogs aus- 
gesetzte Remuneration von vierzig Thalem haLbjfihiv 
lieh, über die ihm nach dem Antrage des Senats die 
freie Y(n-fügung überlassen war, so dass er iji solclieni 
Falle das zeitraubende Geschäft der eigentlichen Re- 
daction des Katalogs unentgeltlich verrichtete. 

Ein anderes Zeichen der Achtung seiner Collegen 
und des Vertrauens, das sie in seine genaue Kenntniss 
der Universität und des Universitätswesens und in 
seinen redlichen Eifer setzten, ist es, dass sie ihn in 
Gemeinschaft mit Böckh zum Deputirten der Univer- 
sität Berlin Är die vom 24. September bis 1 2. October 
1849 auf Veranlassiuig des Unterrichtsministeriums 
in Berlin stattfindende Conferenz zur Berathung von 
Reformen in der Ver£&ssimg und Verwaltung der 
Preussischen Universitäten ernannten; als dritter De- 
putirter wiu'de ihnen nachträgHch noch ein Extra- 
ordinarius, Professor Helwing, beigesellt. Auch in 
dieser Versammlung der Abgeordneten aller Preussi- 
schen Universitäten nahm Lachmann eine hmror- 
ragende Stellung ein. 

Die Gesanimtlieit der zur Erörterung zu bringen- 
den Gegenstände war vom Ministerium in Fragen 
formulirt, die der Conferenz zur Beantwortung vor- 
gelegt wurden. Zur Vorberathimg dieses umfassen- 
den, hl neun grössere Abschnitte vertlieilten Stofles 
sonderte sich die Conferenz m drei Commissionen ; 
Lachmann ward Mitglied und Vorsteher der dritten 
Commission, die über die Abschnitte von den Emen- 
nungen und Berufungen, von der Disciphn ühcv die 
Universitätslehrer mit Ausschluss der Piivatdocenten 
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lind von den BesolduiigsverhSltmssen zu referiren 

hatte. Uebor einen Theil des erstgenannten Al)- 
sclmittSy die Besetzung erledigter ordentlicher Pro- 
fessuren und die Ernennung der Extraordinarien be- 
treffend, und über einen besondem Punkt des letzten, 
die Frage oh es thiinlich sei für alle Universitäten ein 
Maximum und Minimum des für Privatvorlesimgen 
zu erhebenden Honorars festzusetzen, wurde er auch 
zum Referenten ernannt; seine darüber erstatteten 
Berichte (d. d. Berlin, den 26. September und den 
9. Octoher 1849) linden sieh in dem amtlichen Ab- 
drucke der gepflogenen Verhandhniq-eii (Berlin De- 
cember MDGCGXXXXIX S. 160. 235.). Auch an 
dieser Zusammenstellung und Bedaction der gefassten • 
Beschlüsse und Puhlication der ProtocoUe hat Lach - 
mann in Gemeinschaft mit den Regierungscommissa- 
rien Job. Schulze, dem Vorsitzenden der Conferenz, 
und Lehnert imd mit Böckh Theil genommen. In 
den Conferenzen selbst trat er ebenso eifrig als ( in- 
flussreich hervor, letzteres um so mehr, als er und 
Böckh durchweg gemeinsam handelten luid stimmten. 
Besonders charakteristisch föur ihn ist folgende, \'on 
Böckh zwar mitge zeichnete, aber von Lachmann 
allein ausgehende und formiüirte Verw^aliruiig : 

'Für die Immatriculation der lidänder, die sich 
dem Dienste des Staats oder der Kirche oder einem 
sonstigen die Üniyersit&tsbüdung gesetzlich erfordern- 
den Berufe widmen wollen, ist unerlässlicli das Zeug- 
niss der imbedingten Reife für den gelelu-ten I^nt( Triebt 
auf der Umyeiaitit, ausgestellt von der Prüfmigsbe- 
liAEde dnes C^rmnasiums in dem bisherigen Sinne. 
Sollte durch neue Einrichtungen, vielen Stimmen in 
der neulich berufenen Schid- Conferenz gemäss, m 
den G^-nmasieu eine noch grössere Beschränkung der 
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Vorbereitung zu einer ti-plelirton Bildiiii«;' T>ljerliaii(l 
nehmen, so belialteu aich die Universitäten vor, auf 
weitere Beschränkungen der Inunatrieulation anzu- 
tragen: Eben dies würden sie meh dann tibun müssen, 
wenn (toeh neue Schuleinriehtimgen ein zu früher 
Luihergang zur Universität bewirkt Averclen sollte. 
Dieser frülu?re Ucbergang könnte nur durch Herab- 
stunmung der Forderungen möglich werden, die an 
die sitüidie und wissenschafUiche Bildung der Schüler 
getlian würden. Die Uni\ « rsiliiteii liaben aber die 
Pilicht, sich als gelehrte Biiduugbaustalten reiier 
junger Männer zu erhalten. 

Es ist nicht die Aufgabe der Universität, luigebil- 
dete Koutiniers zu sehulen, und eben so wenig kaini 
ihr zugennithet werden in blasuteu Knaben den Trieb 
zu wissenschaftliehen Studien erst zu wecken. Die 
undisciplinirte Genialität zu begünstigen kann Staats- 
anstalten nicht obliegen , sondern sie hilft sich selbst, 
wenn sie durch auffallende Vortrefflichkeit zu Aus- 
ualuiien zwingt. 

Das ebendaselbst vorgeschlagene Zeugniss der 
Reife för ein einzelnes Fach, namentlich in der philo- 
so])hischen Facultät, kami the l'niversitäi nicht als 
zulässig anerkennen, weil, wer die Anstalten des 
Staats zur Vorbildung nicht in ihrem ganzen Umfange 
nutzen will, auch nicht verdient an den Wohldiaten 
Theü zu nehmen, die der Staat Fleissigen luid Voll- 
gebildeten bietet ; desgleichen weil ein Zeugniss der 
Reife für ein einzelnes Fach wohl zur Einschreibung 
in eine Specialschule, nicht aber in die philosophische 
Facultät der Universitäten genügen kann , welche da- 
durch mit Studirenden von einer ausserurdeiitlicli 
besclu'äidcten banausischen Bildung überfüllt werden 
würden.' 
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Diese Verwahrung wurde von der Gonferenz mit 

Rücksicht auf laut gewordene, ihr bedenklich schoi- 
ncude Vorschläge namentlich der Lehi'er-Coiiferenz 
emstimmig angenonunen. 

Ebenso erklärte sich Laehmann entschieden daför, 
die Habilitation erst drei, nicht schon zwei Jahre nach 
der Pruniotion zu gestatten : auch hier l)e.sonders 
aus dein Grunde, eine läugere Vorhereitungs- 

zeit, mit einer Zwischenbeschäfiügung z. B. als Haus- 
lehrer verbunden, ganz besonders dazu diene 'die 
Einseitigkeiten, Lücken und Mängel der bisherigen 
Ausbildung zu entl'ernen.' Aber wie er liier aus 
inneren Gründen nach bester Ueberzeugiuig zurück- 
zuhalten suchte, so trat er ähnlichen Beschränkungen 
da entgegen, wo sie ihm in der Sache nicht begriindet 
und durcli sie nicht gefordert zu sein scljienen. Als 
es sich daher luu die Stellung der Extraordinarien 
zu den akademischen Behörden liandelte, da sprach 
er namentlich lebhaft für ihre Ansprüche und ihre 
Berechtigung; gegen Ihischke aus Breslau, (h^r sieli 
für die Zurückweisung aller derartigen iorderiuigeu 
der Extraordinarien aussprach, 'in denen er nur eine 
Folge der voijälirigen politischen Aufgeregtheit er-^ 
kennen könne*, fübrte er schlagend und einfach 'sein 
eigenes Beispiel an, iiuU'ni er ehemals, sein; lange vor 
dem März 1848, als ausserordentlicher Professor die 
Unannehmlichkeit empfunden habe, einer Corporation 
anzugehören, von der er nichts erfahren.* 

Als später ])ei der V<'rhauilluug darüber, ol) I-^x.- 
tra Ordinarien au den Geschälten des Senats Xheii 
haben sollten, wiederum Huschke sich dagegen er- 
klärte *weil der Senat Männer von £r&Jhrung in den 
akademischen Verhältnissen erheische', machte er 
geltend, dass die in den Senat gewählten Ordinarien 
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sich diese Erfahrung auch erst im Senat crwih*l)eii. 
VomelimUch a})er spricht sich in dem zweiten der an- 
geföhrten Berichte, in der Art der Begründung des mit» 
zatheilenden Gommissionsbescbliisses eben so sdir als 
im Ausdrucke , L a c Ii m a n n s volle EigenthümHchkeit 
aus; jedes Dmg wird beim rechten Namen genannt, 
das Unedle und Gemeine scharf abgewiesen. Die 
Ck>nmils8ion yemeint die Frage » ob es thunüch sei 
för alle Umversitftten ein MaximtiTn und Minimum 
des filr Privatvorlesimgen zu erhc])eiiden Honorars 
festzusetzen, obgleich Bestimmungen dieser Art aiif 
mehreren Universit&ten yorkommen, 'wdl durch Ge» 
setze für Erhaltung oder Herstellung guter Sitten 
zu sorgen immer V)ederLklich und schwer erreichl)ar 
ist.* 'Die Festsetzung des IVIinimums' heisst es in 
diesem Berichte 'soll der Gemeinheit vorbeugen, mit 
der ehi Docent dem andern die Zuhörer durch wohl- 
feileren Preis zu entziehen sucht. Dies bleibt Ge- 
meinheit, wenn auch der College, mit dem man wett- 
eifert, entweder untüchtig ist oder auch seinerseits 
auf unedle Art durch den Inhalt, etwa durch zu starke 
Popularisierung, des Vortrags die Zahl seiner Zuhörer 
zu vermeliren strebt. Aber gegen das Unedle und 
Gemeine hilft kein Gesetz. Wird auch ein i\Iininuim 
bestimmt,, so bleibt immer das erlaubte Mittel den 
1S«lftörem privatim einen Theil des Honorars zurück 
zu geben. 

Die Bestimmung des Maximums ist ein Versuch, 
theils die Habsucht zu beschränken, theils die Träg^ 
heit solcher die durch zu hohen Preis sich ihrer Pflicht 
zu lehren entziehn wollen. Die Habsucht wu-d sich 
aber leicht durch das Mittel schützen, dass eine Vor- 
lesung in zwei oder mehrere gespalten wird. Auch 
dürfte es schwer sein, über das Maximum billige Be- 
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stimroiin^Ti von einigem Umfanpre zu machen, und 

Pf? sen)st Aiionliiuiigen ühvv ciiizchios und an l)ostininit(*n 

Universitäten würden melu* auf den Gel)ranch gegrün- 
br^ det sein als auf strenge Berechnung der aufgewandten 
lik'. Kräfte des Lehrers und des geistigen Gewinns der 

aj: Zuliörer.' 

! Ueberau ist es die sittliche Aullassung der \'er- 

1 V hältnisse, die die Grundlage der Beurtheilung abgiebt^ 
]iz aber überall zeigt sich auch das Streben, die Univer- 
!v sitftten und was mit ihnen zusammenhängt in Eliren 
r ZU erhalten. 

It.. Denn der Universität gehörte L a eh in an n mit gan- 

zer Seele an; er entzog sich ihr bei keiner Gelegenheit. 
So war auch nach den Märztagen des Jahres 1848 
keiner der älteren Docenten so regelmässig hei jedem 

\l irgend wichtigen Ereignisse auf der Universität nnd 

mitten unter den Studirenden zu sehen, als Lacli- 
mann. Er hatte sich dem Studentehcorps angeschlos^ 
sen lind dem Jünofsten sich gleichstellend , verrichtete 
er mit imermüdlicher Pünktlichkeit den Dienst. Allen, 
die damals dem Corps angehörten, wird die ninrkii te 
Erscheinung unvergessen bleiben: ein grauer Caia- 
breser, das Abzeichen seiner Rotte, war keck auf das 
lange gelhe Haupthaar gedrückt, ein ])reiter. hell- 
hrauncr Degengurt umspannte den Leib. Immer imd 
überall thätig, war er bestrebt, vor Unbesonnenheiten 
zu warnen, Zwistigkeiten auszugleichen; namentlich 
anf den Kreis, der durch den Dienst mit ihm in 
nähere Verhindung kam, wnsste er durch sittlichen 
Emst, mit jugendlicher Frische und Heiterkeit ge- 
paart, sich unbedingten Einfluss zu erwerben. 

Engere Kreise waren es überhaupt in denen er 
mehr zur Geltung gelangen konnte als hei dem grossen 
Haufen. Es geiiörte Bekanntschaft mit ilim, ja fast 

• 6 
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Studium seines Wesens dazu, um sich zu ihm hin- 
gezogen zu föhlen, dann aber wusste er dauernd zu 

fesseln. Besoiult rs Inn seiner Leitung der latemisclieu 
üebuügen des Seminars trat das lun-vor. 

Früher waren sie Buttmann, dann während Buttr 
manns langmeriger Krankheit Bemhardy anvertraut: 
bei dessen Abgange nach Halle zu Ostern 1829 wurden 
sie Laclimann übertragen, der mit Freudigkeit diese 
Gelegenheit zu erweiterter und erspriesslicher Thätig- 
keit ergriff; der Geist und die Gesinnung der Semi- 
naristen, schrieb er bald nach dem Beginn dieses 
Unterrichts an den Minister, seien ihm dabei auf eine 
Ai-t entgegengetreten, die ihn hofien lasse, dass diese 
Erweiterung seines Wirkungskreises iiir ihn fortwäh- 
rend sehr angenehm sein würde. Dass man die 
Direetion und damit die Bestimmung der ZuertheihniL»: 
der Benefieien an (he MitgUeder des Seminars auch 
jetzt, wie es trüher nach Buttmanns Wunsi^e ge- 
schehen war, ausschliessüch in Böckhs Händen be- 
liess, der die griechischen Uebungen leitete, war eben 
so natürhch, als dass dies Verhältniss ])ei sonstiger 
amtlicher Gleiclisteliimg Lachmann zuweilen (hük- 
kend wurde: eine Aenderung in dieser Beziehimg 
suchte er nie hervorzurufen, weil er fiir das Semi- 
narium sell)st keinen Nutzen davon al>sah. Nach seinen 
eigenen Worten in enier Eingabe an den jMinister vom 
27. Februar 1848, war er mit seiner Stellung zu- 
frieden, weil er auch ohne Einfluss auf das Aeussere, 
die Uebungen selbst mit einem Erfolge leiten komite, 
von dem er das Anerkeiiutniss l)ei manchen seiner 
Schüler, wo er ilmcn in Deutschland begegnete, fort- 
während zu er&hren pflegte. 

Diesen Erfolg erzielte er durch strenge, metho- 
dische Zucht. Z^var herablassend wdv er im Seminar 
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und fi*eiindlic]i, ja wo er ^vi^klich ein echtes Streben 

crkaimte auch iiaclisiclitie:. aber im Allüf (^meinen zog 
er die Zügel knapp luul straff, blieb unerbittlicli bei 
der Stange und hielt darauf» dass auch die Studi- 
renden dabei blieben. In fiüherer Zeit zuweilen 
mit Disputarübungen über einzelne schmcrige Stellen 
römischer Schriftsteller abweclisehid, liess er später 
ausschliesslich in den zwei allwöchentlich für diese 
Uebungen bestimmten Stunden die Oden des Horaz 
interpretu*en. 

Nach der Eiuj'ichtuiig des BerUiier Senmiars 
müssen die einzelnen Mitglieder der Reihe nach ab- 
wechselnd je eine Stunde erklären. Lacbmann 
forderte von dem jedesmaligen Interpreten die streng- 
ste und sorgfältigste Vorbereitung : die Scholien , die 
alten ('oninientiire, die Grammatik und das Lexicon 
mussten gleiehmässig ausgenutzt, Alles musste nicht 
nur oberflächlich verstanden, sondern wirklich begriffen 
sein ; wo nicht sollte der Interpret grad heraus sagen, 
dass ihm eine Schwierin'keit zu lüseii Jiieht gelungen. 
Denn Klarheit vor Allem forderte Laclimann, sicheres 
Bewusstsein von den Gränzen des eigenen Wissens. 
Jedes Rathen, Tasten, Raisonniren über halbgewusste 
Facta war ihm verbasst Die fast jedesmal vorkom- 
mende frage: 'Wissen Sie das so gcAviss?' l)rachte 
immer einen heilsamen Schrecken hervor, demi regel- 
mässig stand es dann sehr zweifelhaft mit dem Wissen. 
Sehr häufig war das Resultat der Verhandlungen sein 
Ausspruch: 'Das wissen Avir also noch nicht.' War 
jemand damit sehr unzufrieden, dass er fLir alle Mühe 
nur die Einsicht seines Nichtwissens habe, so wurde 
ihm nachdrücklich auseinander gesetzt, welcher Gre- 
^vinn es sei, nun klar zu erkennen, was man zu unter- 
sucliea habe, um zum Wissen zu g( langen. Da er 

6* 
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meistens seine eigene Kenntniss nicht mittheilte , so 
entscliädigten manche Verdriessliche sich durch die 

Voraussetzung, er wisse es wohl seihst nieht. Ei* 
aber meinte , das sei die wahre Disciplin, dass man 
nun auch selbst das imtersuche, von dem man gelernt 
habe, dass es zu erforschen sei. Wenn daher ein 
Semmarist einen so ani^ere.Q^ten (i egenstand für sieli 
uiitersuclitc und später mittheilte, was er gefunden 
zu haben glaubte, ging er theilnehmend und beleh- 
rend darauf ein. Nicht selten war es auch die Frage: 
'Kann man denn das wissen?', die spitzlnidlgeni 
und unfruelitl)areni Hin- und Ilcrreden ül)er Möglieli- 
keiten rasch ein Ende machte. Auch das Schul- 
meistern mit der Sprache, wie er es nannte, war ihm 
imleidlich. Wenn einer die von der Sehlde mit* 
gehraeliten suhiik'U Unterselieiduno^en , Syiionynien 
und dgl. auski'amte , so brachte ilui wohl die Frage: 
'So? wird das jetzt so gelehrt?' aus dem Concept 
Aber nie gebrauchte Lachmann seine persönliche 
Autorität,, sondern er liess nur die Sache reden, diese 
aber mit sclionuugsloser Klarheit. Das war so Vielen, 
die nichts ])esseres wünschen als in verba magistri 
iurare und in der Verehrung eines Meisters selbst 
Existenz zu gewinnen, das Unangenehmste. ViehneJir 
nur ehi natürhch sehr ül)erlegen(T Mitlbrscher war 
er unter Forschenden. Fa- tmg daher auch kein Be- 
denken gelegentlich sem Nichtwissen auszusprechen, 
einen brthum anzuerkennen, von einem Seminaristen 
Belehrung anzunelmn n. Aber Faselei und vorlauten 
untl naseweisen Dünkel wies er mit eben der Unbarm- 
herzigkeit zurück, als umhertappendes Halbwissen: 
'Solche Bursche', meinte er, 'muss man kappen'. Die 
Ausdrücke wog er dabei nicht allzu sorgfaltig ah und 
mancher liess sicJi zu seinem Schaden dm'ch Lach- 
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manns sdiarf l)etonto.s 'das ist ja al)siird!' oder 'das 
ist ja an)crn ! ' verjagen : wer aber irgend so viel Ein- 
sicht in Kern und Wesen des IVIannes besass, um in 
sich zu gehen statt davonziilaiifen, der erlangte vor 
Allem auch diese Selbstkenntniss, diese strenge wissen- 
scliatHiclie Wahrlieit.sliel)e, die Laclimaiin so sehr 
auszeichnete, der gewöhnte sieh an eine genaue und 
strikte Interpretation, die an nichts vorübergeht, weil 
me es nicht versteht, an eine Kritik, die nirgend rftth 
und zutappt, sondern die üherall nach festen Prin- 
cipien mit sicherer, festumrissener Methode zu Werke 
geht. 

Bei der Interpretation wurde deutsch gesprochen, 
theils um auf die Schärfe und Klarheit der Methode 

ungetheihi' Aulhicrksanikeit ricliten zu können, theils 
weil auch der deutsche Ausdruck ü:ei'd)t sein wolle, 
was bei den meisten auch für ihre Wirksamkeit als 
Lehrer dringendstes Bedürfhiss sei; wenn einer sich 
gar zu unbeholleu und nngescliickt ausdrückte, felilte 
es nicht an Spott. Was man im Seminar lernen soUte , 
war Methode ; nich tjCenntnisse sammeln, mq jvenig- 
sten durch die directe Mittheilung des Lehrers, dazu 
war liier nicht der Ort ; nur selten hielt er selbst 
kürzere Voi'träL»e ü])or einen im vSeniinar besprochenen 
tregenstand ; dann war er sehr gut gelaunt, woUte 
etwa einen Fleissigen belehren, der sich viel vergeh« 
liehe Mühe gegeben hatte, oder auch einmal an einem 
Beispiel zeigen . wie man in recliter Weise wisse und 
wie man dazu gelange. Man sollte im Seminar selbst 
arbeiten lernen, die Aufgabe kkr erkennen und di^^ 
der Mittel sich bewusst werden, durch welche man, 
sie lösen könne; unablässig ging seine ganze Arbeit 
diiranf hin. Daher verlangte er an jedem ehizelnen / 
Punkte, dai!is man untersucht habe, wovon man spreche, ^ 
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und sicli bewusst sei, wie und warum man zu diesem 
Resultate gekommen sei, bei der billigsten Beracksich- 
tigung der Kräfte und Mittel eines Studirenden. 

Ausser der Tlieilnahme an den Interpretations- 
übungen sind die ordentliclieii Mitglieder des Seminars 
auch halbjährlich zur Einreichung einer schriMichen, 
in lateinischer Sprache abgeüissten Abhandlung, nach 
freier Wahl über einen Gegenstand ans dem Gebiete 
des hellenischen oder des römischen Alterthums, ver- 
bunden, über die im Seminar disputirt wird. Im 
Ganzen -wrird der Stoff derselben mehr der Geschichte 
und der Litteratur Griechenlands entnommen, das wie 
es durch hölieren ])oetischen Reiz und gi'össere Man- 
nig&Jltigkeit die Jugend überhaupt mehr anzieht, so 
namenthch durch Böckhs Vorbild und Einfluss auf der 
Berliner Universität von jeher den Vorrang vor Rom 
behauptet hat. Rechnet man dazn die milde Weise 
Böckhs, so wird man es begreiüich ünden, dass in 
der lateinischen Abtheilung des Seminars verhältoiss- 
massig wenig Arbeiten eingingen. Um so mehr Zeit 
aber konnte deshalb auf die Beurtheiliing jeder ein- 
zelnen verwendet werden, für die den Interpretations- 
übimgen so viele Stunden entzogen w^irden, als sie 
Stoff zum Disputiren hergab. Diese Disputationen 
wurden lateinisch gehalten. Der Autor hat sich dabei 
gegen die Einwürfe seiner Commilitonen , T)ei denen 
seine Abhandlung vorher eircuhrt hat, besonders aber 
de^enigen, dem das Amt des Kecensenten zugeMleu 
ist, zu vertheidigen. Lachmann war dabei em vor- 
trefflicher Dirigent: ohne sich viel in den Streit zu 
misclien leitete er ihn stets, namentlich litt er weder, 
dass von der Sache abgegangen, nocli dass mit 
Glücanen und Captionen gestritten wurde, nur um 
zu disputiren ; war einer gutmütig genug sich in der- 
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gleichen verwickeln zu lassen, so wies er es rasch 

als capticis ab. Am Scliluss fas.sto er das Kr^ebiiiss 
zusMininen und gab sein Urtheil ab. So sdiai*f er 
schülerhaibe Unwissenheit und arrogantes Halbwissen 
auch hier geisselte, so nachsichtig war er da, wo er, 
selbst sehr iinvollkonmiencn Leistungen gegenüber, 
ernstes Streiken und Tneb nach wahrhafter Erkcxmt- 
niss zu bemerken glaubte. 

Ich werde es nie vergessen, wie schüchtern ich 
in meinem zweiten Semester, noch nicht achtzehn- 
Jährii;. in das Seminar trat, als die Ersiliiigsiruclit 
meiner Studien, eine Abliandlimg über das Leben des 
als Staatsmann wie als Historiker und Redner gleich 
interessanten Römers M.AemiliusScaurus vorgenommen 
werden sollte. Der jüngere Zunipt. der damals fast 
Husstudirt hatte, war mein Recensent und mit dem 
Vollbewusstsein eines alten Hauses ging er mir von 
oben herab zu Leibe und ich wusste seine Hiebe 
nicht immer geschickt zu pariren : Laehmann aber, 
wo er sah. dass ich steeken blieb und nicht geradezu 
im Unreelit wai*, seeundii te mir bald hier, bald da gegen 
den überlegenen Feind; dann aber Hess er mich zu 
sich aufs Zimmer kommen und besprach hier mit mir 
Wühl eine Stunde lang bis ins Einzehiste hinein meine 
Arbeit; er rügte dabei ilm^ zahlreichen 3Iängel, (selbst 
einige* grammatische Sünden fehlten nicht), aber in so 
freundlicher Weise und mit Anerkennung des fleisses, 
den ich auf die Abhandlung verwendet, dass ich auf- ^ 
gemuntert und ernnitigt von ihm ging. Das stellt 
seine Weise ganz dai*; und deshalb darf ich auch auf 
Verzeihung rechnen, dass ich hier von mir geredet 

Dass er zuweilen durch seine Scharfe sich zu 
einem ungeduldii^cn und deshall) härteren Urtheil 
über lleissig Strebende, aber Ungesclückte, verleiten 



Digitized by Google 



88 



Berichte über das Seminar* 



liess, als die Billigkeit erforderte, darf zugestanden 

werden, ohne der Riehtij^keit dieser AidlassiiiKj im 
Grossen und (lanzen Eintrag zu tliuii. Sie bestätigt 
sich auch durch die von Lachmann in Folge beste- 
hender Vorschrift eingereichten Berichte über die 
lateinischen TJebungen des Seminars, die den von 
Böckli alljrdirlich im Herbste erstatteten auslührlichen 
Hauptberichten beigefügt wurden. Jedesmal hebt er, 
und nicht mit allzukarger Auswahl, eine Anzahl von 
Mitgliedern heraus, die sich durch Anlage imd Eifer 
emplelden; ül)erail tritt lebhafte Freude über bewie- 
sene ernste Tlieihiahme an den üebungeu und über 
aufstrebendes Talent empor. So schreibt er 1841 
*im letzten Winter haben fast alle, im Sommer würk- 
lich alle ordentlichen 3Iitglieder des Seminars den an 
sie zu machentlen Anforderungen iubenswerth ent- 
sprochen', 1842 'mit dem Fleisse und den Fortschrit- 
ten der ordentlichen Mitgüeder des Seminars habe ich 
in beiden halben Jahren alle Ursache gehabt zufirieden 
zu sein. Alle geben gute Iloirnung lur die Zukunft, 
da sie auch fast alle mit guten Anlagen ausgestattet 
sind.' Andererseits aber rügt er auch emstlich grobe 
Nachlässigkeit im Besuche des Seminars und in der 
Thcihialuiie an den ITebungt'n. auch allgemeine Miss- 
stände verschweigt er nicht. 1839 z. B. lautet sein 
Urtheil: 'ich kann allerdings einige der TheUnehmer 
ihres Eifers und Fleisses wegen loben, allein der 
Melu'zalil war entweder IJnfleiss vorzuwerfen (>d(»r 
Schlafl'heit , die tVcilich unserer Zeit eigen ist und 
auch bessere Köpfe betallt. da zumahl neben ihnen 
sich viele mit geringen Anlagen und mit schlechter 
Vorbereitung zu den philologischen Studien drangen, 
(h'rcn unerspriessliche Versuch(» den Nutzen di(\^er 
Üebungeu unwiederbringlich hcnnuen , und 1846 klagt 
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or (lamlxT . Mass in der gegenwärtigen Zeit der ma- 
teriellen Interessen, wo die Studirenden von den 
Gymnasien weder Hochachtung vor dem Alterüium 
noch das Bedürfiiiss einer kunstmassdgen Aufßtösung 
des Gelesenenmitbringen, sich die fleissige and eifrige» 
Theilnahnie an diesen Uel)ung(!n inniHT mehr auf die 
älteren und gebildeteren ))eschränkt Als begabt oder 
^ nur redlich und eifiig Erkannte suchte er durch Bath 
und Lehre auch privatim zu fördern und, wo Mangel 
die Entwiekelung guter Aidagen lienimte und ernstem 
Eiter durch den Druck äusserer \ erliältnisse in den 
Weg trat, wusste er auf zarte Weise, sei es Quellen 
des Verdienstes oder der Unterstützung zu erdffiien, 
sei es aus eigenen Mittebi zu helfen, im Wobltliun 
eben so unermüdlich als priuddos. Den Unterstützungs- 
fonds, der ihm während seines Rectorats amtlich zur 
Verfögung stand» der aber durch die Ansprüche der 
Studirenden bald erschöpft war, ergänzte er, um den 
fortwährenden Aid'orderungen zu genügen, aus eigener 
Taselie, Nocli zuletzt, um von seiner Weise dui'ch 
ein Beispiel einen Begriff zu geben, brachte er einem 
Freunde, der Geldbeiträge für Schleswig-Holstein m 
Eiuplang nahm, die Summe von fiinf und zwanzig 
Thalem: als dieser Um bat, seim.'n Namen dabei zu 
nennen, erklärte er sich dazu zwar bereit, aber dann 
gebe er weniger. 

Zwar nicht [jopulär unter den Philologie Studiren- 
<len im Allgemeinen, gefürchtet vielmelu* und gemie- 
den von den Schlaffen und Mattherzigen, hatte er 
immer eine Ideine Scliaar treuer, begeisterter und, 
was am Meisten sagen will, bewusster Anhänger. 
Gleich Ix'iiü Beginn seiner Vorlesungen fand sich ein 
kleuier. aber tüchtiger und stetiger Kreis von Zuhörern 
ein: W\ Wäckemagel, Simrock, Gruppe, Lisch, Medem. 
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Später wuchs mit der steigenden Bedeutung und 

Anerkeiiiiuiig des Lehrers auch die Zahl der Seh (der: 
das grosse StudenteiipubUeuin strönite ihm aber auch 
jetzt ehen so wenig zu, als seine Vorlesungen für das- 
selbe berechnet waren. Nicht dunkles Crefuhl konnte 
an ihn ketti^ii, sondern nur Erkenntniss seines Wesens 
und Streben nach gleicliemErust^ nach gleicher Schärte 
und Klarheit 

Diese Eigenschaften, verbunden mit sitüidiem 
Absehen vor jedem Trug und Schein, mit der streng- 
i sten Wahrheitsliebe und mit der präcisesten Fassiuig 
: des A usdrucks charakterisirtei i a u eh seine Vorlesungen. 
^ Die durch seine Stellung in Königsberg ihm gebotenen 
Vorträge fdier Theorie der Künste nahm er in Berlin 
nicht wieder auf. lu jeihMii Semester hielt er zwei 
Privatvorlesungen . die eine über einen Zweig der 
deutschen Alterthumskunde, die andere über einen 
classischen Schriftsteller; die letzten zwanzig Jahre 
hindurch trug er in fast iiiiniitcihroeheuer Rcihetblge 
in regelmässigen Cursen von di-ei Semestern deutselie 
Grammatik mit praktischer Unterweisung durch Lec> 
türe verbunden, Nibelimgen und Geschichte der alt- 
deutschen Poesie vor. Dieser fügte er einzeln gleieli- 
falls Leetüre des AVolfram von Eschenbach und des 
Hartmami von Aue hinzu; zweimal (im Winter l^-^ 
und im Sommer 1845) hat er audi besonders über 
Wolframs Parzival gelesen. Daneben wurden Aeschylus 
Agauu'iiHHui und Clioephoreu . Properz oder Catull 
und Tibi dl, Horaz Briefe und ars poetica interpre- 
tirt. Das altdeutsche Colleg ward an den fünf ersten 
Wochentagen von acht bis neun Uhr des Morgens ge- 
lesen, das zweite dreistündig am Montau". Dienstag 
inid Domierstag von neun bis zehn: 31ittwoch imd 
Freitag zur selben Stunde hielt er das Seminar. In 
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der ersten Zeit hatte er in den Mittags- und Naeli- 
mittagsstunden gelesen . im Sommer aueli wolil iii 
der Frühe von sieben bis neun. Damals erklärte er 
ausserdem noeh den Iwein, so wie Sopliokles Oedipus 
auf Kolonos imd Philoktet und Aristophanes Frösche: 
auch Theorie des lateinischen Stils tnig er in den 
Jahren 1827 bis 1<S29 fast in jedem Semester vor imd 
verband diesen Untetncht mit praktischen Uebungen. 
In den nächst vorhergehenden Wintersemestern IS^ 
und 18 7}; leitete er auch (jllentliche Disputationen üher 
pliilologisclie (TCgenstände. wie er überhaupt in jedem 
Semester eine öffentliche Vorlesung Idclt bis zu der 
Zeit, wo er das Seminar übernahm. 

Die höchste Uewissenhaftigkeit zeichnete ihn aucli 
als Lelu'er aus. Nie versäumte er ohne di'üigende 
Noth eine Stunde: selbst bei anhaltendem Unwohlsein 
las er so lange und iSnger, als der Arzt es dulden 
wollte; bei den Acten wenigstens findet sich aus der 
ganzen Zeit seiner Wirksamkeit nur ein Urlaul)sgesucli 
aus dem August 1834. Er litt damals an heftigem 
Rheumatismus in Arm und Fuss; der Arzt verlangte 
wegen vorgerückter Jahreszeit schleunige Abreise: 
' Diese ärztliche Vorschrift \ heisst es in seinem Ge- 
suche, 'kommt mir unerwartet^ weil ich früher gedacht 
hatte, weit länger, wenn auch nicht ohne Schmerzen, 
meinejr P^cht als Docent Genüge leisten zu können. 
Wenn ich nun jetzt mich gezwungen selie, Ew. Excel- 
lenz um gnädige Gewährung euies frülieren Urlaul )es 
vom 16. August an zu bitten, so thue ich es wider 
Willen und mit dem schmerzlichen Getiihl, dass ich 
meine Vorlesungen Ou*em Inhalt imd ihrer Ausdeh- 
nung nach a!)zuküi'/en geuötliigt hin.' Und das war 
hei ihm nicht Phrase, die er nicht kannte, siondem 
Walurheit 




i)2 Vorlesungen. Vorbereitung. Kunst des Lesens. 

In (las Aiiditoriiiin trat er nio aiidcrs. als sorsrtaltitjf 
vorbereitet: mit dieser Vorbereitung bejji'anii er sein 
Tagewerk und mit den irischen Resultaten derselben 
trat er vor die Zuhdrer. Er gab sich die grOsste Mühe 
ihnen deutlich und verstSndHch zu sein: mit seinem 
scharfen und dureiidiingenden Organ spraeli er jedes 
Wort, jede Syll)e gesondert und vemehmüch; man 
merkte bald, ilass Alles etwas%edeute, dass nirgend 
ein müssiges und unnützes Wört fiel: Alles war sauber 
und ordentlich zureelit gemacht , Nichts wnrdo au 
iniiM'chter Stelle eingeschoben oder eingeschachtelt; 
scharfe und derbe Polemik schärilbe die Fassungskraft 
imd machte um so em^^fanglicher fÖr die eigene, den 
angegrinVnen Ausicliten g('g(*nül)er sorgfältig ent- 
wickelte, überall sohd begiiindete Memung des Leh- 
rers: Klausens Aeschylus namentlicli, später auch 
OreUis Horaz waren es, gegen die sich diese unerbitt- 
Hclien Angi'ifTe ncht(»ten. Die Texte, deutsche wie 
classist he, las er vortrcirhch. Bei den grieeliischen 
Chören besonders trat die Kirnst des Vorlesers hervor, 
die Lachmann auch fOr moderne Poesie in hohem 
Grade besass ; die deutschen Uebertragungen des 
Sliakespeare und C'ahleron trug er ausgezeichnet vor: 
auch itaÜenische Poesien, für die seine klare, helle 
Stimme vorzügüch geeignet war. Stets suchte er da^ 
bei mit den Augen dem Munde mehrere Zeilen voraus 
zu sein, (bis folgende also schon für sieh zu lesen. 
wälu*cud er früheres vorlas; auch für solche Unterhal- 
timgen genügte ihm nur das Beste : den Dilettantismus 
hasste er in allen Stücken. 

Ueberau bei seinen Vorlesungen hatte La eh mann 
das [)ractische Bedüi'fiiiss der Zuliörer im Auge: seine 
altdeutschen Collegia namentlicli geben einen voUstän- 
lUgcn Cursus von den Elementen an; durch fortwäh- 
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pende Anwendung bei der Leetüre wurde das in der 

GiaiiiiiKitik Krl( rntc <Mii£>'(^ül)t und erweitert: die litte- 
rargescliiclitliclie A orie«uag zeigte das feine (reOihl 
för Poesie, das Lachmann in hohem Grade besass, 
und jene eindringende Schärfe der Beobachtung, die 
fest auf geschiclitliehem Boden steht und keine diireh 
die Gesehielite gegebene Prämisse ans den Augen lässt, 
inncrhall) der dadurch gezogenen Gränzen aber einen 
volUcommen freien und unabhängigen Standpunkt 
ästhetischer Benrtheilung einnimmt Dem Scherz an 
seiner Stelle war er mieli liier nielit abliold: ein sj)ass- 
hafter KinfW)! konnte ihn selbst am meisten erfreuen 
imd sein unauslöschliches, homerisches Gelächter her- 
vorrufen. 

So wirkte Laehniann auf der Universität : gleieli 
sein* tliätig und besorgt fiir das Gedeihen des Ganzen 
als für die wissenschaftliche Ausbildung der Studiren- 
den in den ihm anvertrauten Fächern: ein Muster 
treuer PtlichterfuUung in allen Stüeken. Anspruchslos 
und mieigennützig verlangte er dafiir keine* andere An- 
erkennimg, als dass man ihm freien Sj)ielraum Hesse, 
in seiner Weise zu wirken. Wo ihm aber eine Be- 
einträchtigung seiner Wirksamkeit in den Weg gel(\gt 
Avurde. da sprach er sich mit rückhaltloser Oilenlieit 
aus. Hik-hst charakteristisch in dieser Beziehung, aber 
auch für seine Ansicht von dem Betriebe altdeutscher 
Studien aiif der Universität und för die Eenntniss 
seiner Lehrweise von holiem Interesse, ist eine Ein- 
gabe an den 31iiiister Kiclüiorn vom 4. Julius 1846, 
in der er um Entbindung von der yer2)flichtimg zu 
Vorlesungen über germanische Philologie bat 

'Ew. Excellenz', schrieb er, * wollen mit gewohnter 
Geneigtheit und Nachsicht mir gestatten, llochden- 
selben eine unterthänigc Bitte vorzutragen, die mir 
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von Wichtigkeit ist, weil sie einen. wesentlichen .Theii 
meiner Amtsthätigkeit betrifit und ihren Gmnd in 

oiiier gewissenhaften Retraclituiig inoiner Amts])llicli- 
ten hat. Ich lioü'e dabei von keiner ungegründeten 
Voraussetzung auszugehen, wenn ich annehme dass 
die von Ew. Excelienz in dies^ Tagen der Universität 
angezeigte Ernennung des Herrn Massmann zum 
ausserordentlichen Professor der j)hilosopliischen Fa- 
eultät demselben unter andern die PÜicht auferlegt 
Vorlesungen über altdeutsche Sprache und Litteratur 
zu halten. 

NmcIi sorgfaltiger Erwägung und vieljährigeu Pro- 
hvn hatte ich mir die wenigen, etwa drei oder vier 
Vorlesungen endlieh seit siebzehn Jahren fest be- 
stimmt, durch die mir am zweckmässigsten schien, 
die Studirenden zu dem Studium der alldeutschen 
Littcratiu- anzuleiten. Ich habe diese bestimmten 
Vorlesungen seitdem in euiem sieh wiederholenden 
Cyclus gehalten und durch dieselben einem zwar 
nicht grossen, mir a])er innner sehr angenehmen Au- 
ditonum einige auch auswärts anerkannte iVmegung 
und Vorl)ereitung gegeben. Soll nun, nachdem ich 
mir mein Feld geebnet habe, ein anderer Professor 
der UniversitÄt auf eine andere Art zu diesem Stmlium 
anleiten, so köimeu die l)eiden Arten neben einander 
nicht bestehn und es ist besser dass eine weiche. 
Denn nebeneinander die Vorlesungen beider Arten 
zu hören, haben die Studirenden keine Zeit, da (bis 
ganze Studium der altdeutschen Litteratur auf der 
Universität, weim man den Umfang der Wissenschai^ 
und des Lebens erwSgt, nur in geringer Ausdehnung 
und mit weniger spedellem Eingehen kann getrieben 
werden. Selbst wenn es Avunschenswerther wäre 
als es würklich ist, dass die Lernbegierigen selbst 
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versuchten welche Art ihnen mehr zusagto, sie werden 

aucli durch diese Prütiuig schon Zeit verschwciuh^ii. 
Die gegenwärtigen 386 Studirenden der i)1h1oso- 
phischen Facultät wissen aus 120 von ordentlichen 
und ausserordentlichen Professoren angekündigten 
VorlesiiiiLion so schon nicht leicht auszuwählen, und 
kommen, von der Masse hctäul)t , mit ihrer Walil 
immer weniger an die nicht durchaus nothwendigen 
Vorlesungen, zu denen doch die über altdeutsche 
Litteratur gehören. Wenn nun zmn Besten der Bil- 
dung- <ler Studh'enden einer von zweien weichen nuiss, 
so wird es meines Erachtens immer der ältere tinin. 
weil er gegen den jüngeren doch verliefen wird. >^ 
Habe ich doch in' jeneiT Vbilesungen , im "Be^^tisstfeeiri 
des nn'ihsam errungenen inid manGfellialten . lr(^iHch 
aber auch um der Anregung willen, mich innner 
selbst mir als Lernenden hinstellen können und den 
Zuhörern als Anfängern strengen Fleiss und scharfes 
Nachdenken zumuten müssen. Ich wünsche daher, 
um die Studirenden nicht zu verwirren, niicli auf 
den andern Theil meiner Profc^ssur, auf die altclas- 
sisehe Philologie, zu beschränken, und bitte deslialb 
Ew. Excellenz inständigst 

bei des Königs Majestät darnul' antragen zu wollen. 

dass ich von der Verpflichtung zu Vorlesungen 

über Germanische Philologie möge entbunden 

werden. 

Dass mich zu (üeser nntertliänigcii Bitte nichts bewogt 
hat als die gewisse Aussicht, dass meine Vorlesmigen 
neben den neu erscheinenden nicht gedeihen und die 
Zuhörer nur in Zweifel und Unthätigkeit bringen 
können, wollen Ew. Excellenz daraus erkennen, dass 
icli in anderen Fällen, wo die Folgen niclit so klar 
waren, mich nie beschwert liabe. So ist die Stellung, 



Digitized by Google 



96 



Antwort des Ministeriums. 



die ich seit 1828 zum philologischen Seminar habe, 
eine untergeordnete und einflusslose: mir Ist aber 

nie ciiis^efallon , und es fällt mir auch nocli iiiclit ein, 
darüber ein Wort zu verlieren, weil ieli dergleichen 
Beschränkungen immer als heilsame Mittel gegen 
eigenen Hochmut betrachtet habe, und weil ich nicht 
ver.spr(^chen kann, dass hei einer anderen Kinrichtnnii- 
das pliilologisclie Seuiinariiiui mehr als jetzt leisten 
würde. Hier aber sehe ich mit voller Bestimmtheit 
voraus, dass es ins künftige immer zweifelhafter 
sein würde, ob ich fiör die angekündigton Vorle- 
sungen Zuhörer feinde. Ehe ich so meine planmässig 
geordnete Anleitung zum Altdeut selien kärglieh ver- 
kümmert und stückweise nach der Gunst des Augen- 
blicks gehe, wie ich es nur können würde, ist es 
besser dass ieh, wenn aueli mit Sehmerz, ujriiie Art 
als eine ausgediente freiwillig aufgehe, damit nach 
einer neuen Einrichtung und in ihrem vollen Zu- 
sammenhange ungestört das Nöthige geleistet werde.* 
Die äusserst sorgt altig gefasste 3Iinisterialvi'iiri- 
gnng, die darauf an ihn erging, zeigt, wie sehr es 
der Behörde darum zu thuii war ihn von seinem 
Entsclilusse abzubringen. Es wird ihm ausführlich 
dargelegt, dass die Tliätigkeit des Professor IMass- 
mann hauptsächlich dem Geliiete des Turnwesen.s 
anheimfalle, dass daher seine akademische Wirksam- 
keit nur eine vielüich unterbrochene sein werde, von 
der die Vollständigkeit des Unterrichts nicht abhängig 
geniaelit werd(^]i kcHine. SchoJi dcsliall) müsse der 
Älinister Anstand nehmen, das eingereielite (iesucli 
beim Könige zu befürworten. 'Ew. Wohlgeboren', 
heisst es am Schlüsse, 'kann es nicht entgangen sein, 
wie sein- icli Ihre gediegene Wirksamkeit und Ihre 
ausgezeieJmeten Leistungen in <len beiden Urnen an- 
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vcrtr.'Uitcn Lclirräclirni v]n'v und aiitikeinic . iiiul es 
wird dalier iür Sii» nicht erst meiner \ ersieh ei-uiig be- 
dürfen, dass ich im wohlverstandenen Interesse der 
liiesigen Studirenden den aufrichtigen Wunsch hege, 
Sie aiicli in der Germanischen Philologie fernerhin 
als Lehrer hei der liiesigen XJiiiversitiit thätig zu 
wissen. Ew. Wohlgeboren werden diesen durch die 
Natur der betreffenden Verhältnisse gerechtfertigten 
Wunseli, welehem ieh im vorliegenden Falle sel})st 
eine persönliche Beziehung zu gel)eu keinen Anstand 
nehme , um so weniger unerfüllt lassen , je mehr Sie 
Sich während Ihrer vierjährigen verdienstlichen Wu:k- 
samkeit durch unverdrossene gewissenhafteste Ver- 
waltung riires Lehramtes ausgezeichnet und je ge- 
rechtere Ansprüche Sie Sich dadureli auf meine 
Hochachtung und meinen Dank erworben haben.' * 
In Folge dessen stand Lachmann von seinem 
Vorhaben ab. A])er nicht nur 31assniamis Anstelhnig 
an der Uni\ ersität Avar es, bei der es auf eine akade- 
mische Wirksamkeit des Neuberufenen nur beiläufig 
oder gar nicht abgesehen zu sein schien: mehrere 
andere Avaren l)ereits erfolgt oder erfolgten, hei d(Mien 
weder Rücksicht auf die Bedürihissc der Anstalt nocli 
auf die gerechten Ansprüche älterer und ausgezeich- 
neter Lehrer genommen war. Bitterkeit über diese 
Hintansetzimg der Interessen der Universität wie \\hov 
eigene unverdiente Kränkung war es, die ihn bewog, 
in dem Lectionsverzeichnisse der Universität für das 
Sommersemester 1848 die Ankündigung des lateini- 
schen Schriftstellers, der im philologischen Seminar 
erklärt AverdcMi sollte, fortzulassen. Der Minister, 
dem der Jiataiog vor der Ausgabe eingereicht erden 
muss, verlangte Hinzufügung jener Angabe. Lach- 
mann genügte dieser Bestimmung sofort Zugleidi 
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aber sprach er in eiiioin Scliroiboii vom 27. Frbmar 
dem JVIinistcr seinen Dank ITir die Yerf'iignng aus, 
indem er darin ein kaum gehoilBbes Anerkenntnis» zu 
linden glaube, welches er, die Wahrheit zu gestehen, 
durch die Abweicliiing von der liisherigen Fonn 
hervorzurufen gesucht liabe. Der Minister habe ilun 
imzählige Beweise der Achtung vor seinem sittlichen 
Charakter gegeben. Dagegen habe seine amtliche 
Tliätigkoit . überhaii|)t, \ind naiiicntlich in Boziehnng 
auf die hiteinischen üebungen des Seminars, sogar 
eine entschiedene Ungunst erfahren, welche selbst 
verschuldet zu haben er sich zum grössten Vorwurf 
ni.iclKMi niüsste. Naclidem er dies in Bezug auf seine 
Steiiung xuni Seminar im Kinzehien nälicr ausgetiihrt, 
erinnert er daran, dass nach der Vermehrung seines 
Oehaltes um dreihundert Thaler im Jahre 1841 
die bisher jährlich gewährte Rerotineration von hun- 
dert Thah'rn (uv die Ue])ungen iinterl dielten 
'Mir war', lalirt er fort, 'auch eme Gelialtsvermehrung 
von zweihundert Thalem schon dankenswerth, und 
ich habe in Wohnung und Leben mich immer so 
eingerichtet, dass icli verbrauche Avas ich habe, aber 
nicht mehr. Schmerzhaft war mir dalier nur das 
Stillschweigen, mit dem mir die bisherige Remune- 
ration entzogen ward: es bezeichnete mir die ITnge- 
nüghchkeit meiner Leistungen und steigerte meinen 
Eif(;r. Bald al^er zeigten nüi* die lolgenden Eräug- 
nisse, dass aucli meine übrige Thätigkeit im Amte in 
Ew. Excellenz Augen nur von geringem Werthe war. 
Ich glaubte nach meinen Vorlesuncfen , wie inivoll- 
kommen sie nucli nacli mehien Gaben sein mcichten, 
nützhch lind anregend zu würken : ich glaubte im 
Senat und in der Facultät zu der, wie mir schien, 
immer edler und reicher werdenden Ausbildung des 
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eorporativon (Toi?=<tos der ÜJiivi rsitäi :m ineincin Tlieile 
mit Bowusstsein und ünvcrdrossenheit beigetragen 
zu haben/ Gleichwohl habe er sehen müssen, dass 
eine Anzalil von Professoren sei eingeschoben und 
vorgozoc:en worden . in Charakter und Wissenseliaflt 
zwar höchst ehrenwerthe Männer, deren Leistungen 
aber in jenen beiden amtlichen Beziehungen gamicht 
oder wenig hervortraten. In der dadurch hervor- 
gerufenen Stininniiig. die er seihst gern fiir eine 
menschhch schwache erkläre, obgleich sie sieh dovAi 
mehr auf die Universität als auf ihn selbst beziehe, 
habe er den Versuch gemacht, durch die Auslassung 
im Lectionsverzeichniss sich entweder, wenn sie keiner 
Beaelitung werth erseliiene. ein ft-eieres Verliältniss 
zu den Studirenden zu erwerben, oder aber durch 
eine etwa erfolgende Zurechtweisung sich die lieber^ 
Zeugung zu verschaffen, dass der BCnister wenigstens 
auf diesen Theil seiner Thätin'keit. der ilim immer 
besonders wichti.t»' trewesen sei. einigen Werth legte. 
£r habe das zweite, ilim freiUch weit angenehmere 
erlangt : er sage dem Minister seinen wärmsten Dank 
für das darin liefen« Ic Aiierkenntniss eines Theils 
seiner amtlielien Thätigkeit, dem er, von neuem da- 
für gestärkt, mit unvermindertem Eifer sicli hingeben 
werde. Noch am 13. März 1848 unterzeichnete der 
Minister eine Verfiigung, in w'elcher er, olme weiteren 
Bezug auf die von Laclimann entwickelten Motive 
jener Auslassimg, ihm seine Anerkennung für die 
nachträgliche Anzeige ausdrückte, ihm die Kemune- 
ration filr das Jahr 1847 nachzahlen liess und jähr- 
liclie Bewilligung derselben so lange bis sie etatsmässig 
üremaclit werden könnte, in Aussielit stellte, um auch 
dadurch, wie es in dem Rescripte heisst, darzuthun, 
welchen Werth er auf Lachmanns amtliche Wirk- 

- «flii^b^oogle 
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sanikoit ül)ri'liaupt und diesen Tlieil derselben im 
Besonderen legte. 

So erkennt mm, wie Lachmann im Bewusstseitt 
seines sittlichen und wissenschaftliehen Werthes und 
der gewissenhaftesten Plliehterlulhmi?. olnie Hochmut 
und Prätension, auch der n orgesetzten Behörde ge- 
genüber in allen Stücken die Unabhängigkeit und 
SelbststSndigkeit sehier Stellung wahrte und auch von 
dieser Seite her die Achtung und Rücksicht in An- 
spnicli nahm, die ihm gebührte. Dass man ihn dort 
zu würdigen vrasste, zeigt die geschickte und feine 
Art mit der man dem Ausdrucke seiner gereizten 
Empfindlichkeit begütigend gegenübertrat. Mit Gimst- 
])ez(Mi jungen ist man freihcli nie verschwcucU riseh 
gegen ihn gewesen; aber er suchte und begelurte sie 
auch niclit. 



vm. 

Nicht niiiider tliätig ^^^nv er Avährend (Üeses ganzen 
Zeitraums auf dem Gebiete der Litteratur. Und hier 
sind es wieder der ursprünglich eingeschlagenen und 
beharrhch verfolgten, eigenthümlichen Richtung seiner 
Studien und seiner schriftstellerisehen A\'irksamkeit 
gemäss, zwar nicht ausschhessheh , aber doch vor- 
wiegend zwei Gebiete, auf denen er gleidimässig Be- 
deutendes leistete — die gennanische und die das» 
sische Philologe. 

Als La eh mann nach Berhn kam. war sein lit* 
teraris( li( !• Ruf bereits fest gegründet. Ausser der 
kritisclien KrstlingsschrÜl hatte er die Ausgabe eines 
lateinischen Dichters veranstaltet, die von selbst- 
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stMiuligor kritischer Methode und nicht' 'gemeinem 

••• *. 

Seliarl'sinn zeugte, eigeiithüinliche AiisicliteiC'wher das 
heimische Epos, über Anlage und C^ompositioli der 
griechischen Tragödie entMrickelt, endlich, der Untier- 
setziuig(Ti aus dem Dänischen und Englischen "zü 

gesehweigen. in seiner 'AuswaliT sich nielit nur at:*^; 

• 

praktischen und verständigen Lehrer, sondern au eh'. 
au& Neue als genauen Kenner und feinen Beurtheiler 
der deutschen Poesie gezeigt. Dieser wendete sich 
zunäclist seine Ilaupttliätigkeit zu: es erseheint daher 
am seliickliehsten , die Diu'stellung seines sciiritlstel- 
ierischen Wirkens in diesem zweiten grossen Ab* 
schnitte seines Lebens mit seinen Leistungen für das 
deutsclie Alterthuni zu beginnen. 

Aus einem äliidichen Bedürfnisse als die Auswald 
gingen zunächst die nocli 1825 in Berlin erschienenen 
* speeimina linguae francicae* hervor. Nadi dem gewiss 
richtigen, in der VoiTede ausg( sproehenen Grundsätze, 
dass die Grammatik nur in Verbindung nüt praktischen 
Uebungen vorgetragen werden dürfe, gab er hier eine 
Auswahl geeigneter, zum Theil von ihm selbst aus 
Handschriften, vornehmlich zu St. Gallen gezogener 
Lesestüekc zum Gebrauelie l>ei seinen Vorlesmigen. 
War hierbei der praktische Zweck die Hauptsache, so 
trat er unmittelbar darauf mit einer Leistung hervor, 
die in der deutschen Philologie Epoche machte, der 
Ausgabe von Mer Nibclunge Not mit der Klage' datu't 
vom 5. l'ehniar 182ö. 

Seine Bedeutimg auf diesem Felde konnte langst 
nicht mehr verkaimt werden: der oben (S. 52.) ange- 
führte Auss])ruch Jacob Grinuns. der Antrag der Bres- 
lauer Faeiiltät auf seine Berufung geben auch äussere 
Zeugnisse dai'ür; jetzt trat er als der erste mit einer 
grösseren kritischen Arbeit in diesem Gebiete auf. Wie 
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er die ApTgabe des Kritikers auch auf diesem i^'elde 
fasse, h^iie er bereits in der Vorrede zur Auswahl 

( iitwivkf'lt ; streiighis torische Kritik fordeite er, iiiclit 
die gewöhnliche, Eine älteste Han dschrü 't zu 

Gjrtuidfi Igge; diese sei nicht die wahre, sondern un- 
j^ieher und trüglich; 'dem immer wieder auftauehen- 
•den Aberglaub en' (Vorr. zum Iwein, zweite Ausg. 
S. VI.), der, statt die echte Ueherlieferim^j: miüisam 
erfoi*schen, die Willkür und die Unart eines ein- 
zelnen Sdureibers giebt, setzte er sich schon damals 
entgegen; naeh dem ältesten Text allerdings, der zu 
erreichen ist, soll man streben: wo dafüi* nur eine 
Handsclirift tlie Quelle ist, wie bei den Nibelungen 
die eme Hoheneniser, jetzt hi München, unsorglaltig 
geschrieben und mit ziemlich wüder Orthographie, da 
muBs freilieh aus ihr gescliöpfl werden, denn aus 
allen andern Handschriften zusjinniiengenoinmen wäre 
liui' die gemeine Lesai't des di*eizelmten Jahrhunderts 
zu geMrinnen gewesen« Nun kam es darauf an, aus 
der verderbten filteren Ueberlieferung 'was Schreib- 
Celüer, was Willkür des Schreibers, was allzu barba- 
risch in der Schreibung oder zu gemeine Form wai*' 
liinweg zu schaffen, und so 'den ältesten uns überlie- 
ferten Text der ursprünglichen Aufzeichnung so nah 
zubringen, als er erlaubt oder thunlich war.' Lach- 
üiann verkannte iiiclit das Bedenkliche einer solchen 
Aul'gabe luiter den obwaltenden Umständen, nur die 
Uoühung sprach er aus, dass er bei der Ausfülirung 
nicht allzuoft gefehlt habe. Die wahrhaften Kenner, 
nicht die Schwätzer des Markts und die unkritischen 
Sannnler, erkannten die Trellliclikeit der Arbeit, die 
im Uegensatz zu den gangbaren naclüässigcn Ab- 
drücken, trotz des geringen und widerspenstigen hand- 
NcluifUichenMateiials, einen nadi denPrincix>ien echter 
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Kritik gesichteten und berichtigten lesbaren Text des 

bekanntesten und bewundertsten unserer altepisclien 
Gedichte lieferte. Sieb selbst hatte Laebmann zu 
solchem Uotemehmen vorbereitet und gestählt durch 
die &st ein Jahr früher vollendete Recension des Iwdn; 
an die OeflfiMitliebkeit trat dieser erst ein Jahr nach 
den Nil)ehnigen. Benecke, von dem nach Lacli- 
nianns Mittheiiung in der VoiTede zur zweiten Aus^ 
gäbe der grösste Theil der Bemerkungen auch der 
ersten herrObrt, hatte die Vorrede am 29. Oetober 
1826 unterzeichnet. Drei Monate darauf, am 20. Ja- 
nuar 1827, unterzeichnete Lachniann. Nacli anderen 
drei Monaten aber, am ersten Mai desselben Jahres, 
konnte er die bereits 1816 in Königsberg in Gremein- 
schaft mit K. Köpke vorbereitete Ausgabe der Gedichte 
Wa Ithers von der Vogelweide Mes reiclisten und viel- 
seitigsten unter den Liederdichtem des dreizehnten 
Jahrhimderts^ abschliessend Schon 1818 hatte, wie 
bereits erwälmt, Köpke in Büscliings wöchenthchen 
Nachrichten Prob(in davon diaicken lassen, zwei Jahre 
später Lachmann in seiner AuswahL Jetzt gab er 
den Dichter vollständig, in reinster imd sauberster 
Gestalt; und nicht das allein: in den Anmerkungen 
bringt er Vieles auch zur Erkirirung des Dicliters bei, 
und durch die sorglaltigste Erforschung der Zeitver- 
hältnisse und die feinsinnigsten Combinationen (die 
glänzendste S. 139 bis 141) hat er den Walther erst 
versüindiich gemacht So erscheint (Uese Ausgabe als 
cm Werk, an dem Laebmann mit eben so viel Sorg- 
falt und Ausdauer, als mit Liebe und Freude geai^ 
beitet liatte: 'wohl das Ziu*ücktreten des Mitarbeiters', 
sagt er in der Vorrede, 'aber nicht die Verzögenuig, 
hat meinem Unternchuien geschadet : (h'mi ich hal)e 
micii indessen bestrebt, die neuen und noch immer 
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^viiiiderbai* scheiueudeu Entdeckuugeu Jacu]> Grimius 
nicht ungenutzt vorüber gehen zu lassen, bin auch 
wohl selbst fortgeschritten, und die Aufinerksamkeit 

der EnipiTi 11 glichen ist aufs neue _e:e weckt worden 
durch L. Ulüands c])en so lebendige iila genaue Schil-» 
derung WaUhers (1822). So konunt meine Ausgabe 
jetzt, da ich alle gewünschten Hülfsmittel beisammen 
habe, nicht unvorbereitet Ich habe sie mit frischem 
Eifer und niit der grössten Lust vollendet, indem mich 
Beneck ens, J. und W. Grimms und Ulilands freund- 
schafUiche Theilnahme ganz glückUch machte, mit 
der sie, Mühe und Zeit nicht i^3arend, alles was mir 
nützlich sein konnte. Abschriften, Nachweisungen und 
Selbsterforschtes ohne Rückhalt beisteuerten.' 'Esr 
sollte mich sehr freuen', h^st es sm Schlüsse, Venn 
die gegenwärtige Ausgabe far die echt kritische gelten 
könnte, die Docen schon 1809 (Museum ftir altd. Litt, 
imd Kunst I., 216.) von der Folgezeit hoirte'. Diese 
Freude ward ilim in hohem Masse zu Theil, die Treff- 
lichsten und Urtheilsfahigsten , die beiden Grimm, 
sprachen sich in Beurtheilungen über die Arbeit aus, 
in denen man nach Lachnianns eigiicin Ausdrucke 
in der Yon'ede zur zweiten Ausgabe 'dieselbige frische 
Lust spürt', mit der er selbst die Arbeit vollbracht 

' Gerade dieses cYM()>iAoXor€TN war es, das damals 
die wenigen rüstigen inid geschickten Arbeiter auf 
dem Felde deutschen Alterthums mit Freude an der 
Arbeit, mit dem edelsten Wetteifer und iierzlicher 
Zuneigung erfüllte. Benecke daher und den Grimms, 
'drei Freunden in Göttingen', widmete Lachmann 
auch 'zum Gedäclitniss treues Mtforschens ' seinen 
Wolfram von Kschenbach, der. gleichfalls seit langer 
Zeit vorbereitet und zurückgehalten, — schon in 
Königsberg hatte er das handschriffclidie Material zur 
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Reeension des Parziyäl zuzurichten begonnen — im 
Jalirc 1833 erschien, die umfassendste und mühe- 
vollste seiner Arbeiten «auf dem Gebiete der deutsehen 
Philologie. Mit gerechtem Selbstbewusstsein wird er 
dieselbe nicht ohne Absicht 'am 3. Merz 1833^ am 
letzten Tage seines vierzii>-sten Leljensjnhres, ^ibge- 
scliiossen haben: das grosse, gewaltige Werk sollte 
ganz bewältigt hinter ihm liegen bei dem Eintritte in 
das reifere Maimesalter. Er war von tiefster Bewun- 
derung für Wolfram durchdrungen, der er schon in 
der Vorrede zur Auswjüil (S. VI) vor dreizelm Jaiu'en 
mit wenigen, aber bezeiclmenden Worten einen frischen 
begeisterten Ausdruck verliehen hatte. Diese Bewun- 
derung war geblieben, durch fortdauerndes eindringen- 
des Studium hatte sie sich befestigt: niclit etwa als 
'verzeihliche wohlgemeinte Versuche eines unschul- 
digen kunstlosen Dranges' sind diese Gedichte an- 
zusehen, sondern als 'die edelste reichste Blüte dner 
bewusten und zum klassischen ausgebildeten Poesie, 
die eben so wenig nur für ein schwaches V(»rspiel 
der heutigen gelten kann, als etwa das deutsche 
Reich für einen geringen An&ng zum deutschen Bunde/ 
(Vorr. S. 'Mir hat wenigstens', fahrt La eh mann 

fort, 'iumier dieses Ziel memer Aul'gabe vorgeschwebt, 
dass einer der grösten Dichter in seiner ganzen 
Herrlichkeit meinen Zeitgenossen möglichst bestimmt 
und anschaulich dargestellt werden sollte, so dass 
sich zugleich erkennen liesse, Avie der licichste Dichter 
seiner Zeit in derselben und in ihrer Poesie gestanden, 
imd me er ihr habe gefallen müssen, oder, kann man 
auch sagen , dass uns möghch gemacht werden sollte 
Eschoühachs (uMlichte so zu lesen wie sie em guter 
Vorleser in der gebildetsten Gesellschaft des dreizehn- 
ten Jahrhunderts aus der besten Handschrift voige« 
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tragen bitte. Die ErfoTsehung des für jene Zeit 

allgemein Gültigen, die ßeol)aclitiing der Eigentliüm- 
lichkeiten Kselicnhaclis, endlich die Sorge für die 
Bequemlichkeit und das Bedürüiiss eines heutigen 
Lesers, dies alles musste mir gleich wichtig und in 
jedem Augenblicke der Gegenstand meiner Aufinerk- 
sauikeit sein.' Ein 'sehweres und bedeutendes Werk^ 
nennt er seine Arbeit, aus 'schwerem Wust' hat er 
die beiden grossen Gredichte^ den Parzival und den 
Wilhelm von Orange, herausarbeiten mfissen: nur 
allmählich kuiuite er von verschiedenen Seiten das 
Ueberlieferte zusanmienbringen, und es sich schwer 
zur anschaulichen Uebersicht ordnen, obendrein be- 
fing ihn die Masse des Unnützen : ihm selbst erschien 
die Arbeit nicht ü])erall sauber und zierlich genug 
— 'und dies', setzte er mit einer cliaiakteristischen 
Aeusserung hinzu, * werden gewiss Beurtheiler, die 
von der Sache nichts verstehn, ebenfalls finden und 
mit unpassenden Beispielen zeigen.' Durch diese 
Uniständti, so klagt er, sei er natürlich oft im Zu- 
sammenhang des Beobachtens gestört imd in der 
Sicherheit genauer und reinlicher Forschung be- 
schränkt worden; daher ein Nachfolger, da er ilun 
den Boden geebnet und das Gerätli zur Hand gestellt 
habe, mit geringer Ansti*engung und m freier Be- 
luigliclikeit immer noch viel Bedeutendes schaffen 
könne, wenn es ihm gefalle die Arbeit in seinem 
Sinne weiter zu führen (S. V.). Das Nothwendigste 
und Wichtigste, was eben zuerst an der Zeit sei, habe 
er zu leisten sich vorgesetzt, worauf weiter gebaut 
werden könne; und dies vollständig, genau und 
bequem, /war ilev Verbesserung bedürftig, aber ohne 
Geiahr , dass tUe Nachkommen etwas Bedeutendes 
umstossen müssten (S. X.). £r sei (8. Vlll.) bei seiner 
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Arbeit gezwungen gewesen die Meinung des Dichters 
möglichst zu (lurclulniigen. so class seine Aufiassung. 
wenn auch nicht überall richtig, doch sorgfältig or^ 
wogen, noch wohl den ersten Euifiiilen eines neuen 
Lesers das Gleichgewicht halten würde. So paart 
sich aueh hier, wie überall bei Lach mann anständiges 
Selbstbew usstseiii mit walirer Besclieidenlieit — 
nirgends Ueher- aber auch nirgends heuchlerische 
Unterschfttzung des eigenen Werthes und der eigenen 
Arbeit. 

hizwisclien hatte er bei seinen vStudien das Nibe- 
lungenlied zu keiner Zeit aus den Augen verloren; 
durch seine Bedeutung lud es ihn zu immer erneuter 
Betrachtung und Forschung ein, die glänzenden Re- 
sultate früherer Arbeiten, durch die er auf diesem 
Felde zuerst sicJi einen Namen gemacht liatte , liattcn 
es ihm aber auch gleichsam persönlich lieb und thener 
gemacht. Li seiner, zehn Jahre nach den Erstlingen 
seiner Arbeit an den Nibelmigen erschienenen Aus- 
gabe hatte er liir bequeme Uel^ersieht aucli der ge- 
meinen Lesarten gescn^gt: vollständig hatte er sie 
nicht mitgetheih, obwohl sie dadiurch einigennassen 
Werth besitzen, dass der älteste Text, wie erwälmtw 
uur hl einer llandsclirift eriialten ist und obwohl 
die in allen Handschriiten des gemeinen Textes zahl- 
reichen Coi\jecturen zeigen, woran Leser und Schrei- 
ber des dreizelmten Jahrhunderts Anstoss nahmen, 
was meht selten wichtig ist zu wissen. Er verkannte 
daher nicht, dass wenn er auch in seinen Mittlieilimgen 
das rechte Mass glaubte beobachtet zu haben, ein- 
zelne Lesarten anderer Handsclirifben , die bei der 
gctrollenen l'^iurichtiing w<'ggel)lieben waren, wiclitig 
seien: 'aucli die stillschweigend verbesserten Fehler 
in der Uohenemser Handschrift sollten wohl ange- 
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geben, manche Lesarten nnd allerlei Orthographisches 

oder sonst (Trnminatisches näher l)es])r()clien werden : 
ein vollständiges Wortregister wird längst vermisst: 
endlich die vor zehn Jahren begonnenen Untersuchim* 
gen über die Gestalt der Nibelungennoth vor ihrer 
Aul'zeiclmung wieder anzukniiplon, wäre die näclisto 
Arbeit jetzt da die älteste Ueberlieferung zum ersten 
MaM wieder hergestellt ist Aber ich bin jetzt das Alles 
. auf einmal auszuföhren nicht vorbereitet: und so mag 
die ^Vi-beit die ich liier liefere versuclicii ob sie sich 
den lieil'all gerechter und nachsichtiger Leser auch 
ohne jene Zugaben verdienen kann.' So schloss die 
Vorrede zu der ersten Ausgabe der Nibelungen. Die 
Erfiillung des hier Versprochenen leistete nach wieder^ 
um zehn Jahren das 'Zu den Nibelungen und zur 
l\iage, Anmerkungen von Karl Lachmann, Wörter- 
buch von Wilhelm Wackernagel' betitelte Werk. 
Die Forschimgen über die Gestalt der Nibelungennoth 
bihh'u den Eingang: aucli jetzt, zwanzig Jahre nacli 
der ei'sten Untersucliung. ^\ ie vier Jahre nach der- 
selben (Auswahl p. XVII.) behairte Lach mann mit 
der Sidierheit voller Ueberzeugimg bei der alten 
Meinung. 'Es bednri* längst uiclit melir des Bew eises', 
schrieb er, Mass das Gedicht von den Nibelungen 
auf der Sage ruht, dass auch kein irgend bedeutender 
Theil der Erzälilung von einem Einzelnen kann mit 
Absicht erfunden sein : man nniss es nur ^vide^holen, 
weil ein gelehrtes Zeitalter innner abgeneigt ist, der 
A^)lkspoesie etwas eigenes zu gönnen, das nicht von 
Buchgelehrsamkeit ausgeht'. Nur Einzelnes war, wie 
er auch an jenem Orte sclion ausgesproclien , zu ver- 
li( sscrii. 3Ianches näher zu bestimmen: das Gedicht^ 
so iantet jetzt das bestimmt fixii-te liesultat der Unter- 
suchung, erscheint als eine Sammlung von Volksliedern, 
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die imgelnlir 1210 die heutige Gestalt gewonnen liat: 
kaum eine Strophe des vorliegenden Werkes aber 
kann viel vor 1290 so gedichtet sein. Einzelne Lieder 
von sehr verschiedenem Ton und Werth, ihre An- 
Iniii:''^ . zwischengesetzte Zusammenfügmigen seien 
leicht zu erkennen: Die wahre Kiitik' aber 'welclie 
sich niemahls Grenzen setzt, sondern nur die durch 
den Stoff gegebenen anerkennt, ist eben sowohl auf 
das Verbinden und Bauen als auf das Trennen und 
Zerstören aus' (S. 5): deshalb hatte sich Laclinianns 
Schai'tsinn darauf gericlitet, die ursprüngliche Gestalt 
des Werkes herzustellen; es war ihm — imd darin 
liegt der wesentliche Fortschritt der Untersuchung — 
gelungen, mdem er die Fortsetzungen und Zusätze 
ausschied, zwanzig Lieder, aus denen die ganze 
Sammlung besteht, mit sicherer Beobachtung und 
feinem Takte heraus zu schälen. Die dahin fTihrenden 
Untersuchungen mul was er sonst als Bedürfniss 
liir eine erschöpfende Kritik und Erklärung des Ge- 
dichts an der oben angeiülurten Stelle anerkannt hatte, 
bilden den Inhalt der Anmerkimgen ; auch diese sind 
nicht nur kritischen Inhalts ; sie tragen vieles zur Er- 
klärung bei und enthalten nainentlic^li sehr bedeutende 
grammatische Untersuchungen. AehnHclie Anmer- 
kungen zur Klage folgen, eingeleitet durch den Nach- 
weis, dass das Werk einem Manne aus der Schule 
fahrender Sänger im letzten Zehend des zw()lften 
Jahrhunderts angehört^ dem das Gedicht von den Nihe- 
limgen unbekannt war. Am Schlüsse ist der bereits 
früher im Rheinischen Musetun für Philologie abge- 
druckte Aufsatz 'Zur Kritik der Sage von den Nil)e- 
lungeu' beigegeben, von Lachmann selbst als 'die 
Frucht eines fireien und sorgsamen Forsehens' be- 
zeichnet; sein Z\^eck in demselben ist *die Läuterung 
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der Sai[?o, um zuletzt in ihren tirspröiiprlichen Kern zn 
diingen', sclirittwcis rückwärts verfolgt er sie deshall» 
bis zu der ältesten Gestalt, die ihm erkennbar schien: 
auf 'ordiiungsm&ssigem Wege* zerstört er nachein* 
ander die neueren Gestaltun^n der Shf^ und ihren 
I neueren Sinn: 'dem Wnline zum Trotz, dass die Sage 
1 beim Ursprung ihren Gedanken nur unvollkommen 
1 ausspreche, ihn aber in ihrem späteren Fortschritt 
I verbessernd ausbilde zu der Reinheit, welche dann 
• der Mvthennusleijcr zuerst im Lieht der vollendenden 
wahren Wissenschail erkenne. Ganz im Gegentlieii 
wird unbefangene treufolgende Betrachtung des Gan- 
ges einer Sage die würMich einen Inhalt hat, alle 
niJilil lehren, dass der erste (bedanke sieh bald iranz 
verliert, dass aber der Stoff, minder llrichtig und 
doch leicht vermehrt oder geschmälert, im Verlauf 
der Zeit unter andi-e und wieder andre Einheiten des 
Gedankens versanuuelt wird.' So geht er der Sag(^ 
nacli, soweit dit^ Forsehung es vermag, um zu dem 
ursprünglichen Kern und Sinn zu gelangen: aber an 
seinem Ziele angelangt, ist er sich wohl bewusst, dass 
er die Aufgabe nicht crsehöpf^ ha])e: 'glauhen wir 
aueli ja nieht in dieser Darstellung noch den ersten 
Anfang der Sage und ihre ursprüngliche Form zu bc- 
i! sitzen. Die Sprachforschung hat ims genug belehrt, 
i dass es der Geschichte niemahls gelingt, das Menschen- 
geschlecht (h]vv auch nur ein cuizclnes \ o]k in der 
Wicge_a5U^belauÄcia)U; ^vas wir nacli strengster Läute- 
rung als Aeltestcs auüstellen, das zeigt sich immer 
doch noch getrübt imd verändert durch Neueres, und 
weist in zerstreuten S})uren auf das Frühcn\ zu dem 
uns die Kinheit feldt' Auch liier, wie überall, tritt 
die klare Krkcnntniss Ton den Gränzen dessen hervor, 
was durcli methodische Forschung und lüstorische 
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Combiiication erkannt und i^^ewnsst worden kann: sie 
mit schweifenden Vermutungen zu überschreiten war 
seiner Art zuwider. 

Von dem Wörterbnehe, 'mit welchem*, um Lach- 
manns Ix'srheidonon Ausdruck zu ^cbrauclien , Wil- 
hehn Wackern n od seiner 'Uniahigkeit* wollte 'zu Hilfe 
kommen' (Nibel. zweite Ausg. S. XI) wurde nur der 
Titel als letztes Blatt heigegeben: das Wörterbuch 
selbst wird nocli heute erwartet. 

Die Nilx'hingen. als das grossartigste Denkmal 
unserer altnationalen Poesie, erschienen einem kunst- 
sinnigen imd begüterten Typographen,- dem Geheimen 
Ol )er-Hof1)uclidnicker Decker, als das Würdigste und 
Bedeutendste das er auszuwälden venuöclite, um 
am dreihundertjjährigen Jubelieste der Erfindung der 
Buchdruckerkunst als Festgabe und Denkmal des 
Fortschrittes seiner Kunst dargeboten zu werden ; von 
HeiTii von ülfcrs dazu angeregt, wendete er sich an 
Lachmann: dieser kam ihm mit liehcnswürdigstcr 
Bereitwilligkeit entgegen; die zwanzig alten Lieder, 
die Lach mann als die ursprünglichen ausgeschieden 
liatte, wurden zum Abdrucke bestimmt: sein Ent- 
gegenkommen belebte und steigerte den Eifer des 
Typographen, alle Proben wurden bis in die kleinsten 
Detaüs seinem Urtheil imterworfen, so auch die der 
neugeschnittenen Schi il t. mit welcher er sich trotz seiner 
Vorliel)e für Anti(iuasehriften doch ganz zufrieden- 
gestellt erklärte. Ihm selbst, der Sauberkeit auch der 
äusseren Erscheinung seiner Arbeiten liebte und bis 
ins Einzelste betrieb, war eine grosse Freude dadnreh 
bereitet, das theure Werk, in der reinen Gestalt, die 
es ilim verdankte, so zu Ehren gebracht zu sehen; in 
jeder Beziehung musterhaft ausgestattet wurde es in 
gross Folio nur in einer Anzahl von hundert Exem- 
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plaren abgezogen und an Bibliotheken, hervonagende 

Gelelnto, Göniior und Freuiulf vertlicilt. 

Imu weitere Kreise ward die in den Anmerkungen 
niedergelegte Entdeckung dureli die zweite Ausgabe 
der Nibelungen zuganglich gemacht, deren Voirede 
vom 19. Juli 1840 datirt ist. Ein Nachwort, das einer 
im October desselljen Jahres erhaltenen Grabe A. \V. 
von Schlegels, einer Anzahl von Blättern einer Per- 
gamenthandsehrSt der Nibelungen gedenkt, ist am 
4. März 1841, Lachmanns neummdvierzigstem Ge- 
buristiJge. gescln'ii'l)en: fünfzehn Tage darauf , am 
19. desselben JMonats, wurde das Werk 'den Brüdern 
Jacob und Wilhelm Grimm', die nun in Berlin eine 
bleibende Stätte in ihrer würdigen Verhältnissen feur 
den, 'zum frenii<lli( iien ^Villk()n^nen' dargebracht. 

Nacli Vollendung der kritischen Untersuchungen 
erschien es zweckmässig, jetzt den ältesten überliefer- 
ten Text mit kritischen Zeichen zu versehen. Die 
zwanzig Lieder von dvn Nibelungen a\ urden liezilTert. 
die Fortsetzungen derselben cingeklnnnnert, Einschal- 
tungen und Jüngeres cursiv gedruckt, die jüngsten 
Strophen (wo es nöthig deuchte sie auszuzeichnen) 
zugleich eingeklammert. Einzelne Wörter, flie ver- 
derbt oder überllüssig zu sein schienen, wurden mit 
Cursivschrift oder mit kleineren Lettern gedruckt, und 
wo em äusserer Grund fär ihre Verwerfong hinzukam 
noch ausserdem zwischen Klammern gesetzt. Das 
Riclitigere i'iiv die verder])ten AVörter a\ iii de, wenn es 
gememe Lesait war, auf dem unteren Hände gesperrt 
gedruckt, sonst am Ende des Bandes in einer beson- 
deren Reihe von Verbesserungen angegeben. So war 
naeli dem Willen des IIerausgel)ers theils für For- 
schende das Studium erleichtert, Iheils solchen, di(^ 
mn das älteste und echteste zu lesen wünschen, ihr 
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Vergnügen genielirt. Diese als praktiseli l)e\välirte 
Einriclituiig i>^t unverändert in der dritten, nur ein- 
zeln hie und da nachgebesserten und in der Klage 
durch ein Paar früher fortgebliebene Verse vermehr- 
ten Ausgabe beibehalten, der Laelini.inn in einer 
eingeschalteten Stelle der Vorrede das Datum des 
19. Juli 1850 beilegt, des Tages, an welchem er vor 
z^n Jahren gerade die zweite Ausgabe gezeichnet 
hatte: den Druck hat er selbst nieht mehr ganz zu 
Ende geführt. Krsl nach seinoin Tode Avnrde das 
Werk ausgegeben; die (Jorrectur der letzten Bogen 
hat Haupt besorgt. 

Nachdem hier der bequemeren Uebersicht W(\gen 
die spätere Besehäft^igung mit den Nihclungcn im Zu- 
sammenhange dargestellt worden ist, ist deijciügcn 
Thäügkeit auf diesem Gebiete zu gedenken, die mitten-, 
inne ^t einerseits zwischen die Anmerkungen imd die 
zweite Ausgabe der Nibelungen, anderseits zwisehen 
diese imd die (kitte. In jene Zeit gehört eine kleinere, 
von Lach mann mit vieh^r Lust und Liebe 'aus einer 
schülerhaften Ausgabe' (Greiths im Spicilegium Vati^ 
Canum) 'und aus dem längst im Stillen gesammelten 
Stoff in wenigen Woehen' (Iwein zweite Ausg. S. .302) 
des Jalu-es 1838 ausgeführte Arbeit, (he üecension des 
Gregorius auf dem Steine. Auch der Herausgabe einer 
andern Erzählung Hartmamis, des Erec, durch Moriz 
Haupt, die im folgenden Jahre in Leipzig erschien, 
widmete er so thätige Thcilnahmc ,, dass der Heraus- 
geber in dem vorgesetzten Zueignungssclireil)en sagen 
konnte, Lachmann habe daran das Beste gethan. £r 
dankt Lachmann 'für die aufopfernde Güte', mit der 
er ihm nicii^estandcn und die 1 leivnisgabe des GcMÜrhts 
möglich gemacht habe ' ; Beider Bescheidenheit erhellt 
aus der Aeusserung Lachmanns über die Arbeit 
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Haupts (Iwein S. 362 der zweiten Ausg.). dass dieser 
'den Ei-ec iii würdiger Gestalt ajis Licht gebracht, in- 
dem er durch scharfes Eindringen luid MebevoUes 
Hineinfuhlen in des Dichters Weise die SprOdigkeit der 
Uel)erliei( 1 UHU zu bezwingen wüste*. 

In die Zeit des Druckes der zweiten Ausgabe der Ni- 
belungen föllt die Bear})eitnng des Ulrich von Lichten- 
stein, die ' dem Freiherm Karl Hartwig Gregor Ton Meu- 
sebach als Zeichen der Treue am sechsten Jimius 1841*, 
seinem Geburtstage, dargebracht Avurde. vSelion vor 
vierzehn .laliren, bei der Herausgabe des Walther hatte 
er den Wunsch ausgesprochen^ dass diesem Liederdich- 
ter bald andere nachfolgen möchten, zunädist der von 
Docen längst verlieissene Ulrich von Lichtenstein. Bald 
darauf, nach Docens Tode, fasste er schon den Plan, 
das selbst zu erfüllen, was er dort als Wunsch ausge- 
sprochen hatte : um Ostern 1829 erbat er die Ver- 
wendung des Ministeriums, um ihm die Handschrift 
des Fraucndu iistes aus der KönigÜchen Bibliothek zu 
München auf einige Monate nach Berhn zu verschaffen. 
Er ersuchte dabei um mögUchste Beschleunigung, 'weil 
dieses Gedicht, welches der verstorbene ESbÜothekar 
Docen herauszugeben dnclite. jetzt nach seinem Tode 
sonst leicht in die Hände eines luigeschickten Heraus- 
gebers fallen könnte*. Sem Gesuch wui'de in München 
abgeschlagen; aber auch der geförchtete ungeschickte 
Herausgeber fand sich inzwischen nicht und so maclite 
sich Lachmann, in Gemeinschaft mit seinem Freunde 
Theodor von Ka.vaj^ in Wien, der erklärende Anmei^ 
kimgen hinzufügte, nach langem Zwisdienraimie den- 
noch an das Werk. Nicht ohne inneres Widerstreben : 
er emplaiid 'Widerwillen geigen die fast durchaus läp- 
pischen bedanken, in denen man auch einem begab- 
ten Dichter in emster und bewegter Zeit sein ganzes 
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Leben iimher zu treiben nicht gern gestattet'. Kr hätte 
es lieber gesehen, dass naeh Docens Tode und Seliuiel- 
lers Ableliinmg der Arbeit einer der nähereu Lands- 
leute Uliiehs sich der dankenswerthen Mühe unter- 
zogen hatte: *ims Norddeutschen^ sagt er, 'ist selbst 
des Erzählers Charakter Avenig verständlicli , der mit 
einer uns unbegreiflichen Zäliigkeit und Geduld bis 
zum äussersten Punkte die ärgsten Verhöhnungen er- 
Mgt, ob er gleich über ihre Meinung sich nicht im Ge- 
ringsten teuseht' (vS. 680). Uni so unaiigciu Inner war er 
berührt, dass ihm nun Joset* Bergmann durch einen 
Textabdruck zuvorkam (S. 729). 

Dass er selbst aber in der eben angedeuteten Bezie- 
hung vollständig Norddeutscher war, zeigt die nun fol- 
gende zweite Ausgabe des Iwem, nach langer Vorberei- 
tung in Berlin rascli gedruckt, zu gleicher Zeit in Leip- 
zig ' die Lieder und Büchlein und der arme Heinrich von 
Hartmann v. A. herausgegeben von Moriz Haupt', um 
Bonecken am .'). August 1842 bei der Vollendung des 
fünfzigsten Jahrs seiner amtlichen Thätigkeit durch 
Zeichen der Liebe und Verehrung zu erfreuen. Benecke 
selbst hatte sich an dem Iwein durch eine neue Ab- 
sei ui 11 der erklärenden Anmerkungen betheiligt, die 
er bereits am 15. November 1840 Lachmann gesandt 
hatte. 'Unsere Freunde', sagt dieser in der Vorrede 
S. VII, 'die früher wohl scherzten, welcher Meinung 
wir *alle beide' wären, können sie nun demjenigen 
gänzlich zuschreiben, dessen Antheil schon im ersten 
Drucke bei weitem überwog.' 3Iit Worten der fein- 
sten und liebenswürdigsten Anerkennung Beneckes 
wird diese Vorrede erOffiiet, mit ähnlichen seuier in 
(U r Kinlcitiiiig zu den 'Lesarten' gedacht. L^m SO schär- 
fer tritt dagegen die Abwehr von der Ilagens hervor. 
Dieser hatte (Minnesinger 4, 261) Lachmanns in der 
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N'orrodo zur ersten Ausgabe des Iwein cfethane, wahr- 
licli gerecht fort ii>'te Aenssening. sie sei der erste Ver- 
such ein altdeutsches Gedicht kritisch zu behandehi 
mit dem Wortspiel abfertigen wollen, dass die Aus- 
gabe sieli für einen solehon ausgebe. Mit dem edel- 
sten Zorne weist La eh mann diesen AngrilV zurück: 
er beruft sich dem gegenüber auf seine umfassenden, 
früher erwähnten Vorarbeiten ; Freunden seien sie be- 
kannt genug; er müsse derselben nur erwähnen, weil 
sie ihm <Ml)u:estritten würden, indem Herr von der Ila- 
gen, der sonst Andere gern verscliweige, aber benutze, 
dies malil eine auf ihnen beruliende bescheidene Aeus- 
serung der früheren Vorrede als ein falsches Vorgeben 
darsteUe. »le scliiirler er sein gutes Reclit dieser Insi- 
nuation gegem*il)er behauptet, um so bescheidener 
spricht er selbst von der Unvolikommenheit dieses 
ersten Versuchs, in dem zwar ein kritischer Grundsatz 
aufgefunden sei, nach welchem aus soli wankender 
Ueljerheleriuig die ecliteste sich ausscheiden Hesse, 
'der zweiten geistigeren Aufgabe der Kritik dagegen* 
zu wenig sei genügt worden, 'die gewonnene echteste 
Ueberlieferung noch nicht scharf genug geprüft und 
gebessert'. InzwiscJien lialle sich Krkcnntniss uiul 
Stoff gemehrt: Beneckes Wörterbueh zum Iwein war 
i6''S'<S erschienen, Lachmann selbst hatte den Gregor, 
Haupt den Erec herausgearbeitet imd nun war es 
möglieli auch dem vollendetsten AXCrkc^ dvm hvein. 
'eine Form zu geben, die nicht mehr in der Aimähc- 
ning des Versuchs, sondern nach dem Dalasse mensch- 
licher Kunst vollkommen, das Bild der Gaben des 
Dichters in ihrem Reicluhum und in ihr(M- Heschrän- 
kunpr darstellen möchte'. 'Erst w;ihrend des Druckes' 
scidiesst Lachninini diese einleitenden Worte 'kam 
mir der .Angrifi' auf meine Walirhaftigkcit und Ehre 
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wieder in den Sinn, und ich gl:uil)te sie am Besten zu 
retten, wenn ich, statt die Lesarten aus der ersten 
Ausgabe mit Vermehrungen zu widerholen, hie und 
da eine Probe von den Gedanken und von den Beob- 
achtungen gäbe, die bei massenhafter Arbeit niclit 
konnnen, und oliiic die eine Ausgabe sicii allerdings 
zwar für kritiscli ausgeben, aber nicht kritisch sein 
kann. Da sie mir meistens geläufig waren, so ward es 
mir niclit scliwer ohne A'orbereitung zu sclu'eiben: ge- 
lehrter ausgeführt würden sie anspruchsvoll scheinen, 
da sie doch nur anregen und den Holm abwehren 
sollen'. 

Bald daraTif am 10. Juli 1843 wurde auch die zweite 
Ausgabe des Walther vollendet, 'Ludwig Uhland zum 
Dank für deutsclic Gesimiung Poesie und Forschung 
gewidmet'. Hieran schliesst sich endlich als das letzte 
Werk in dieser grossen Reihe sieben Jahre später die 
dritte? Ausgabe der Nil)elungen. 

Zu diesen sel])stständig auftrctt^iden grösseren Ar- 
beiten tritt aber noch eine Reihe von Abhandlungen imd 
Kritiken hinzu, zum Theil in Zeitschriften zerstreut, 
zmn Theil der Akademie vorgetragen und ihren Ab- 
liandlungen einverleibt. Die hoflentlich vollstäntlige 
AufzähUmg derselben findet sich in der Beilage (C, II. 
III.); hervorzuheben sind besonders die Abhandlungen 
über althochdeutsche Betonung und Verskunst, als 
der Anfang einer umfassenden deutschen IMetrik, über 
das Ilildebrandslied und den Eingang des Parzivals 
als Muster philologischer Enträthselung ; dem Laien 
am meisten zugänglich ist die reiche und anmutige Un- 
tersuchung über Singen und Sagen. 

Dazu kommt endlich stete, aufopfernde und un- 
eigennützige Förderung der Freunde imd Schüler, 
deren wir schon mehrlach zu gedenken Gelegenheit 
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gefunden; nur an Laehmanns Antheil an Hahns 

Lanzelet , an Sommers , des zu früh Dahingeschie- 
denen, von Lachmann noch so freundlieli in der 
Vorrede zur zweiten Ausgabe des Iwein (S, VL) Er- 
wähnten, gute Frau und dessen Flore und Blanscheflur 
sei noch erinnert; auch die von Selm de vorbereitete, 
nun erst nach Lachmanns Tode erscheinende Aus- 
gabe der Aeneide des Heinrich von Yeldeke wird 
gewiss seinem Rath und seiner Unterstützung noch 
Vieles zu danken haben. 

Er selbst hat eine längst (Walther 2. Ausg. S.XIV.) 
bedachte Sammlung der Lieder des zwölften Jahrhun- 
derts halb vollendet hinterlassen, deren Beendigung 
Haupt übernommen hat An die Herausgabe von SalmAn 
und3I6rolt, einem erzählende n (iodiehte, dasnach seinen 
Untcrsiichiuigeu (über Siiin-en und Sagen S. 15. fg.) 
als das Werk eines volksmässigen Dichters von niederm 
Stande aus dem zwölflben Jahrhundert anzusehen ist, 
hatte er frülier wohl gedacht, doch niemals AvirkÜch 
Hand dai*an gelegt; dagegen beabsichtigte er eine 
Ausgabe des Otfiied in Gemeinschaft mit Haupt. Mit 
diesem hat er auch im Herbste 1850 den Piain einer 
Ausgabe des Titurel besprochen. Sclion seit der 
Königsberger Zeit hatte er dazu vorgearlxntet und die 
damals gefertigte Abschrift der Ausgabe von 1477 
(s. S. 60) nach dem Exemplar Meusebachs, hatte den 
ersten Anlass zu ihrer Freundschaft gegel)en; später, 
im .Inhre 1837. ist die Vorrede zum Titurel als Bei- 
lage zu der Vorlesung über den Eingang des Parzivals 
abgedruckt worden; nach der Vollendung des Lucrez 
dachte er sehr emstlich daran, auch dies längst unter- 
nonmiene Werk zu heendigen. 

Gewiss ist es die kritische Seite, die wie in Laeh- 
manns Thätigkeit überhaupt, so auch in seinen 
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Leistungen für das deutsche Alterthum überwiegt — 
aber vergessen darf darüber nicht werden, dass so- 
wohl die Anmerkungen zu den Nibelungen, zur zweiten 
Ausgabe des Iwein, zum Walther, als die akadeniisclicu 
Abhandlungen auch reiche und feine Beiträge zur 
Erklärung, sorgfältige und bedeutende Untersuchungen 
auf historischem, metrischem und besonders gram- 
matischem Gebiete enthalten. Die Virtuosität auf 
jenem Felde mag man gebührend hervorheben: aber 
je glänzender sie hervortritt, um so mehr ist es zu 
beachten, dass sie in Lachmann nicht zu beschränk- 
ter Einseitigkeit gesteigert erscheint. 

Als s.eine bedeutendsten Leistungen sind nach 
Lachmanns eigenem Urtheil diejenigen zu bezeich- 
nen, die, in ihrer letzten und saubersten Gestalt 
wenigstens, auch der Zeitfolge nach den A))schluss 
seiner Thätigkeit nach dieser Seite liui bilden: der 
Walther und die Nibelungen. Wenige Tage vor seinem 
Tode erzählte ihm Haupt, dass Jemand vor Kurzem 
allerhand Thörichtes, durch Lachmann abgethanes, 
über Walther vorgebracht habe. Da sagte er mit 
heller, heiteier Stimme, Lutliers Vers parodirend: 
^Walther sie sollen lassen stahn." 



VÜII. 

Üeberschaut man die Gesannntheit dieser Leistun- 
g^ auf dem Felde der altdeutschen Philologie, er- 
wägt man dabei, dass deijenige, der extensiv wie 
intensiv so Bedeutendes zu leisten vermochte, zu- 
gleich seinen Obliegenlieiten au der Universität in 
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jeder üeasicliuiig mit Eifer. Pünktlichkeit und Aut- 
wand an Kraft und Zeit genügte, so sollte man mei- 
nen, dass ein Menschenleben dadurch vollständig und 

grossartig ^\^l\vv. ausgefüllt worden. Und doch ist da- 
mit nur ein Theii der Thätigkeit Laciimanns geschil- 
dert. Mit nicht geringerer Beharrlichkeit, nicht ge- 
ringerem Erfolge fuhr er fort auch der griechischen 
und der römischen Litteratur seine Studien und ihre 
Früclite zuzuwenden. Den Kreis dieser Arbeiten aber 
begrenzte er nicht nach Zunftgebrauch durch die so- 
genannten Classiker : der byzantinischen G-eschicht- 
Schreiber, der römischen Feldmesser zu geschweigen, 
dehnte er ilni aus bis in die eigensten Gebiete der 
Tlieologie und der Jurisprudenz. 

Zwar in den ersten Jahren des Berliner Aufenthalts 
gestattete die imunterbrochene Bearbeitung und Ver- 
öirentlicliung der altdeutschen Autoren a\ enigstens kein 
öflentliehes Hervortreten mit einer um t a ss enderen Arbeit 
a.uf einem anderen Felde: abernadidem die Nibelungen» 
Iwein, Walther erschienen waren, wendete er sich 
wiederum fiir eine Zeit vorzugsweis den Studien zu, die 
ihn zuerst in so glänzender Weise in die gelehrte Welt 
( ingefiilirt hatten imd die er selbst (S. 57) als sein 
Hauptfach betrachtete: das Resultat derselben waren 
die drei in dem einen Jahre 1829 erschienenen Aus- 
gaben des Catull, Tibull und Pro])erz. Er hatte bei 
denselben, nach seinen eigenen A\ orten*) den beschei- 
denen Zweck einer vollständigen Darlegung des wahr- 
haft Ueberheferten, mit möglichstem Ausschluss aller 
späteren Willkür und er lioffte diesen Zweck, nach 
weitläuftigen Vorarbeiten, durch Benutzung aller 
nöthigen Zeugnisse imd durch Verwerftuig der ungül- 
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tigeii, vollkommen erreicht zu haben, bis sieh etwiC 

noch unerwartet Aveit ältere Quellen ölTnetcn. Da.ss 
damit die Aufgabe noch nicht voll.standig abgesclilos- 
sen sei, erkannte er selbst in miverstellter Bescheiden- 
heit an: * Sorgfältigere Wahl, doch allein unter den in 
der Ausgabe als echt überUefert bezeichneten Lesarten, 
tieferes Eindringen, Gelehrsamkeit oder Scharisinn, 
kann freilich die Kritik dieser drei Dichter noch weiter 
fördern.* 

Im Catull suchte er demnach die alte , nach seiner 

Berechnung aus sechs und siebenzig Seiten, die Seite 
zu dreissig Zeilen bestehende, Urhandschritlb zu repro- 
dudren, die die einzige Quelle unseres Textes bildet 
und vor dem vierzehnten Jahrhundert nicht ist abge- 
schrieben worden. Auch hier zeigte er, wie früher 
bei Properz zuerst der Kritik den Weg, den eine auf 
methodischer Forschung der Textgeschichte beruhende 
Emendation des Textes zu betreten habe. Er zuerst 
brachte die reine, aus treuer Reproduction derUrhand- 
schrift gcllossene Ueberlieferung zur Anschauung, die 
er Yomehmlich aus vollständiger Darstellung zweier 
Handschriften gewann. Jetzt erst konnte man sondern, 
was auf handschriftlicher Tradition beruhte, was auf 
VerbesserungsN ersuchen der Itahener, un<l nun erst 
hatte die Kritik aii jener eine feste Basis für ihre Opera- 
tionen, von der aus -Lachmann selbst schon eine be- 
deutende Anzahl von Verderbnissen besserte Ausser 
den Fragmenten des Catull fügte er auch die Bruch- 
stücke der Gedichte sriues ilaii geistesverwandten 
Zeitgenossen Graius Liciuius Galvus bei 

Im TibuU machte er es sich gleichfalls zur aus^ 



*) Vergl. Haupt Qiiacstioiies CatuUtaimc Leipzig 1837. S. 1. 8 fg. 
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schlieasUohen Au^abe, die genaue Darstellung der 
Ueberlieferung zu geben. Aus weitsehichtiger imd 

mülisanier Erforschung derselben ergab sich *), dass, 
bis auf wenig uinfangreiclie alte Kxcerpte, der ganze 
Text bis in die zweite Häl^ des dritten Buches hinein 
auf Einem, in den uns erhaltenen Abschriften des fünf- 
zehnten Jahrhunderts offenbar entstellten und zum 
Theil inter])oUi-ten Codex berulit, dass endhch erst 
von der bezeichneten Gränze an die alte Ilandschriflt 
des Cuiacius hinzukonunt, deren Lesarten uns aher 
aus Scaligers Angaben nicht vollkommen bekannt sind. 
Den Zustand der Ueberlieferung sich auf (Ik .m' Weise 
zur Anschauimg zu bringen, wurde erst durch Lach- 
manns Ausgabe mögUch, und damit auch hier ein 
sicheres Fundament für die Kritik gelegt; nur sicheren 
Verbesserungen wurde ihr Platz im Texte angewie- 
sen, was irgend der Willkür, sei es der italienischen 
Interpolatoren des funi'zehnten Jahrhunderts, sei es 
späterer Herausgeber, seine Stelle verdankte, ausge- 
schiede. 

Keinen änderten Zweck als diese sichere kritische 
Grundlegung hatte endüch der erneute Abdruck des 
Properz; auch hier wurden die Wunden völlig ge- 
heilt oder o£Een gelegt; weder hässliche Narben noch 
Pfl&sterchen sollten den Dichter entstellen oder ver- 
decken. Die nacli den von Laehniann bereits in der 
ersten Ausgabe entwickelten Ansichten gefertigte Tex- 
tesrecension von Jacob konnte im Wesentüchen zu 
Grunde gelegt werden: die Varianten der echten Ueber- 
lieferung wurden unter dem Texte angemerkt: nicht 
hauptsächlich zum Privatgebrauche, wie ein neuerer 
Herausgeber witzelt, sondern damit männigüch klar 
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vor Allgen salie, wie die echte Ueberliefenm^ beschaf- 
fen sei, wo gesiuid, wo krank und was iiir 31ittel zur 
Heilung der Krankheit in dem handschriftlichen Appa- 
rat vorlägen, soweit dieser nicht selbst durch willkih> 
liehe Emendfttionsversuche infidrt wäre. Es fUlt also 
aucli jodor (h'und fort, sich darüljer zu wundem, dass 
Lachmann, der in seiner ersten Ausgabe emen les- 
baren Text geben wollte und deshalb auch Vermu- 
timgen in den Text zu setzen nicht verschmähte, die 
iinn selbst nielit als sieher, soiKlcrn nur als mehr oder 
minder wahrscheinlich erscliieneii, dass dieser jugend- 
lich kühne Kritiker jetzt fast schüchtern aufzutreten 
schien: aber auch nur schien, — wer den Zweck der 
Ausgabe einsehen wollte, der musste begreifen, dass 
es sieh hier nicht um einen möglichst grossen Auf- 
wand von Scharfsinn, sondern um genaue Darlegung 
eines sicher zu ermittelnden Thatbestandes handelte, 
nicht j m jr^c^itd. . welchem^ , sondern um na^te 
Wahrheit — deslinll) hat Laclimnim in dieser zweiten 
Ausgabe die meisten seiner früheren Gonjecturen ver- 
schwiegen, aber er hielt sehr viele noch immer tOr 
richtig und hatte im Sinne bei einer neuen Ausgabe 
ilmen ihr Recht angedeilicu zu lassen. 

Die gewaltigen Ar})eiten der folgenden Jalire am 
Neuen Testament^ am Wolfiram, an den Nibelungen ge- 
statteten keine umßussendere Thätigkeit auf dem Felde 
der elassischen Philologie und das nächste Hervortre- 
ten auf demselben erscheint mehr als Erftillung von 
PtUchten der Pietät gegen zwei abgeschiedene, hoch- 
verehrte Männer, wie als planmässige Betheiligung. 

Denn nur die Liebe zu Buttmann, die Sorge ftu» 
die Erhaltung seines Andenkens, füi" seine Hinterlas- 
senen war es, die ihn vermochte der Herausgabe der 
vierzehnten Ausgabe von Buttmaims mittlerer griechi- 
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scher Grammatik sich zu unterziehen. Er verkannte 

nicht, (lass das Bucli eiiizelno Mängel habe — aber 
diese Mängel wurden von den Gegnern des Buchs 
sehr übertrieben -dargestellt. So der Vorwurf der Un- 
genauigkeit des Ausdrucks in den Regeln und der oft 
iiiclit geschickten Stellung und Abfassung, weil man 
von dem Satze ausgehe, die Syntax müsse mit Haut 
und Haar dem Gedächtniss übergeben werden, in 
welchem aber dann in der Regel würklich nur Haut 
und Haar sitzen bleibe, während der Schüler sich von 
dem Leben der Spraclie nichts aneigne. (Tescliickte 
Lehrer hätten das Buch mit seinen Feldern noch im- 
mer genügend gefunden — ungeschickten und imwis- 
senden Lehrern aber werde mit einem guten Buche 
niemalils gedient sein. In dieser Weise äussert er sicli 
in einem Gutachten vom 22. November 1832, das na- 
mentlich die Vorzüge der Buttmannischen Grammatik 
vor der Rostschen darstellt, durch welche man sie 
damals auf manchen G^mma^sien zu verdrängen ver- 
suchte. Klenze, als Vornumd der nacligelasseiien Kin- 
der Buttmanns, hatte das nächste Interesse dem ent- 
gegenzutreten. In Gemeinschaft mit der Verlagshand- 
hmg veranstaltete er eine Berathung mit Lach mann, 
Meirieke, Krüger, auf welche Weise das Werk so ver- 
vollständigt werden könnte, dass es einerseits das lit- 
teraiische Eigenthiun des Verfassers bliebe und doch 
billigen Ansprüchen der Schulmanner entgegen käme. 
Sie beschlossen was und wie viel daran geändert wer- 
den sollte und die Arbeit wurde von Lach mann und 
Krüger übernommen. Zugleich aber ging Klenze un- 
ter Darlegung dieser Bemühungen för die VervoU- 
kojiuuuung des W^erkes das Ministeriuni dnnnn an. 
die Buttuiamische Granunatik gegen jene Versuche üi 
Schutz zu nehmen und lugte zur näheren Motivirimg 
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seines Cresiichs das eben erwäliiitc (liitachten Lach- 
manns bei, das auch die Mittel darstellte, durch 
welche man wirkHchen Mängeln hei der neuen Bear- 
beitung begegnen werde. 

Unter besonderer llimveisung auf die von Krüger 
und Lach mann zu bewirkende Revision verordnete 
das Ministerium in einer aTisfiihrlich motivirten Circu- 
larverftigung an sämmtUchc Provinzialschuleollegien 
vom 20. März 1833 die Beibelialtung der Buttmanni- 
schen Grammatik als Grundlage beim griechischen Un- 
teiTichte durch alle Klassen. Vom 1 5. Mai desselben 
Jahres datirt Lach manns VoiTcde zu dieser ver- 
mehrten und verbesserten Ausgabe: er hatte dabei, 
wie er liier sagt, den bestimmten und gewiss sehr ver- 
ständigen Auftrag des unvergessUchen Verfassers aus- 
zuftilu'en gehabt, es sollte nichts, als was er selbst 
sicher gebessert hätte, verändert werden; es sollte 
sein Werk bleiben, bis es von einem bessern und 
zweckmässigeren verdrängt unterginge. Die Anord- 
nung und die Grimdsätze des Buchs wurden demnacli 
nicht angetastet. Andererseits aber wurde es im Ein- 
zehien din*ch Ilinwegräumung von Irrthümern imd 
minder genauen Ausdrücken, so wie durch MittheUung 
von Verbesserungen und Zusätzen Krügers vervoll- 
kommnet imd vervollständigt — und so geschah der 
schwierigen Aufgabe Genüge, die Brauchbarkeit des 
Buches zu erhalten und zu erhöhen, ohne seincji 
Charakter zu verwischen. 

Auch Lachmanns Theilnahme an der Herausgabe 
der byzantinischen Geschichtschreiber erscheint xot- 
wiegend als ein Werk der Pietät gegen Niebulir. 
Dieser, wie er den Plan zu dem eben so wichtigen, 
als colossalen Unternehmen gefasst und aufgestellt 
hatte, betrieb selbst eifrig die Ausfühnmg desselben. 
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Genesius 



Auf seine besondere Einladung hatte Lachmann die 

Recensioii eines dieser Historiker, des Genesiiis, über- 
nouimen, der mit dem von Ikkker besorgten TJiCO- 
phylactus Simocatta zu einem Bande vereinigt, erst 
mehrere Jahre naoh Niebuhrs Tode, 1834, im Drucke 
vollendet wurde. Die Bearbeitung einer solehen Ho^ 
geschielite des neunten Jalirlninderts an sieh konnte 
wenig Reiz gewähren: nur darum, schrieb Lach- 
mann dem Minister bei Uebersendimg seiner Aus- 
gabe, habe sie ihm Vergnü|?en gemacht, weil er die 
Aufgalie als ein Vcrmächtniss des unvergesslieheu 
Niebuhr betraelitet habe, von dessen grossartig be- 
gonnenem Werke dieses Werk ein wenig bedeutender 
Theil seL 

Um diese Zeit begann auch zuerst, gleichfalls in 
gewissem Sinne an Nie])iilirs Gedäehtniss sich an- 
knüpfend, seine Beschäftigung mit dem Texte der 
romisehen Feldmesser, ohne dass davon ^iel mdir als 
die erste Kunde und einzelne Mittheilimgen aus dritter 
Hand in das Puhlieum gelangt wären. Und so 
erschien erst iti^ö, m dem Jahre, in welchem (he 
Anmerkungen zu den Nibelungen der Oeffentlichkeit 
übergeben wurden, nach siebeiyfihriger TJnterbrechimg 
aucli eine aus eigenem Antriebe unternommene Arbeit 
Lachmanns aul* dem Felde der elassischen Philolo- 
gie, eine Textrecension des Gediclits des Terentianus 
Maurus von den Buchstaben, Sylben und Massen. 
Dem äusseren Umfange nacli gering, in der Austuh- 
rung höchst sauber, bezog sie sich auf einen Theil der 
römischen Litteratnr, dem er vornehmlich von nun an 
euie eindringende und nie ganz unterbrodiene Be- 
schäftigung widmete, auf die römischen Gnunmatiker. 
Er legte die ^lailänder editio princeps des Jahres 1497 
zu Grunde und mit dieser recensirte imd emendirtc er 
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den Text nach dem Abdruck in der Putsehisclien 
Sanindung der Grammatiker; als er nachher die an- 
deren Ausgaben in die Hand nahm , sah er zu eigener 
Freude . die durcli die einfache Erzählung in der Vor- 
rede hindurcli klmgt. dass er nur sehr weniges, was 
andere bereits gebessert, nicht auch richtig geftmden, 
dass wo ihm noch ein Anstoss blieb oder gar etwas 
unheilbar erschien, keiner der früheren Hülfe bot. 
So hielt er es denn nicht der Mühe werth, bei jeder 
Emendation ihren ersten Urheber zu nennen — denn 
wie er es ^ir ein lobenswerthes Unternehmen erachte, 
die Schriften der Alten sorgfaltig verbessert herauszu- 
geben, so sei es ein Zeichen von GeistesaiTiiut aus ' 
unbedeutenden Textesbesserungen nach wohlfeilem 
Ruhme zu trachten'). Der Abdruck reproducirte genau 
die Mailänder Ausgal)e: jeghclie Abweichung mirde 
unter dem Texte angezeigt. Die Vorrede gab in 
knappster Form Untersuchungen über das Werk, das 
Zeitalter, die Quellen des Terentianus. Diese Erörte- 
nmgen bedingten ein weiteres l^ingehen in manche 
Partien der Litteraturgeschichte : in gnisstmöglicher 
Gedrängtheit Avurden auf wenigen Seiten . freilich 
nicht ohne Schwierigkeit fiir den Leser und für Mit- 
forscliende allein fruchtbar oder nur verständheh, feine 
Residtate w^eitverzweigter Untersuchungen niederge- 
legt. Es tritt hier einmal wieder in aller Schärfe das 
Princip hervor, das in allen Lachiiiannischen Schrif- 
ten herrscht, von ilim selbst gelegentlich einmal beim 
Glossar zur Auswahl (s. S. 50) hersorgehoben ist; er 
suchte Alles so einzurichten, dass jede Trägheit sich 
recht bald bestrafte. 

*) Nam qucinadinodum scripta vcternm curiosc cinciidata cdcr«^ 
sanc laudabile esse iudieo, ita ex einendatiiinculis facilein gloriain qiiac- 
rere paupcris ingcnii est. S. VII. 
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Homerische Studien. 



Cranz neue Bahnen nach drei sehr divergtrenden 

Richtiingon liiii be£2;aiiii er im foliJ-oiidon Jaliro zu ])e- 
treteu. Auf tiiiicr derscibeii verfolgte er fortwälu'end 
lind namentlich in den letzten Jahren wieder vorzngs- 
weis gepflegte Studien. 

Homer war schon im Felde sein Begleiter gewe- 
sen; von den glänzenden homerischen Forscluingen 
Wolfs waren die Untersuchungen über die Nibelun- 
gen ausgegangen; ihre Resultate bildeten gleichsam 
das Seiten- und Gegenstück zu den Wolfischen; er- 
neute Beschäftigung damit musste immer und immer 
wieder auf Homer füliren. Je mehr aber diese Resul- 
tate zu concreten, bestimmt umgränzten Grestaltungen 
sich abrundeten, je mehr lu^sprüngliche Grestalt und 
Waclistlmm der Jiciiiüsclien Liedorsaniiuluiig zu ent- 
decken und zu sontlem gelang, um so grösser musste 
der Reiz sein, auch iur die als analog nachgewiesene 
Erscheinung der homerischen Poesie gleiche Ergeb- 
nisse zu erreichen. Der Satz, der in den Nibelimgcn 
sich bewährt, der dort glänzend durcligonibrt -worden 
war, dass ' die Sag e sich vor mit imd diu*ch Liederbi^ 
detV 6r ward auch auf die i^age der Hellenen, auf das 
älteste -Denkmal ihrer Volkspoesie angewendet. So 
trat er unmittelbar, ohne ümschweif. in die Prüfung 
der Gedichte selbst ein, luid gew ann von innen heraus 
seine Resultate. Darin liegt der Hauptunterschied sei- 
ner Forschimg von der Wolfischen; denn Wolf hatte 
wes(^ntlicli die Aussenwerke angegriffen. Dass es noth- 
wendig sei jenen Weg ehizuschlagen um fortzuschrei- 
ten, darauf hatte Grott&ied Hermann bereits 1805 und 
1806 in seinen Ausgaben der Orphica (S.XVI) und der 
ironiorischeu llyniiicn (S. VI fgg.) hingewiesen, ihn 
selbst beti'eten erst in seiner 1832 erscliieneuen Ab- 
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liandlnng de interpolationibus Horner!. ") L a eh m an n 

<li'aiig w('it(H', tioler: mehr als Hermann war er ( In rauf 
aus, die m'sprüugliclien Absehiiitte. aufzuiindeu und 
den. Um&ng der einzelnen Lieder zu bestimmen: er 
griff nicht einzelne Beispiele heraus, sondern er zer- 
legte die ganze Uias. Zum Ausgangspunkte der For- 
schung diente ihm die Sammlung und liedaction der 
Homerischen Gedichte durch Pisistratus und seine Ge- 
ehrten» auf der die schriftliche Ueberlieferung der 
Homerischen Gesänge im Alterthum ausschliesslich 
Ijerulite: als Aulgahe der kritischen iM'trnchtung er- 
schien es, diese iSammlimg in ihre ursprünghehen Be- 
stdndtheile zu zerlegen, zu zeigen, wie sich in ihr ein- 
zelne Lieder von einander sondern, wie sie ihrem In- 
halt nach gegen einander stelui. zu fiberzeugen, dass 
sie nicht alle von einem und demselben Dichter sein 
können. Das war es, was Lachmann in seinen 'Be- 
trachtungen über Homers Ilias* unternahm, zunächst 
l'iu' die ersten zehn Bücher in einer akademischen Vor- 
lesung vom 7. December 1837, mehr als drei Jahre 
darauf am IL März 1841 liir die zweite Hälfte des 
Gedichtes in einer zweiten Vorlesung, nach einem 
neuen Anlaufe, wie er im Eingange sagt, den er ohne * 
Aufmunterung von Freunden vielleicht nie gewagt 
hätte. Für jene Bücher schälte ci' durch seine Beob- 
achtung acht, für die letzten zehn weitere, gesonderte 
Lieder heraus ; freilich waren sie nicht immer vollstän- 
dig zu gewinnen trotz mchi l'acher Annahme von Ver- 
setzungen ihrer Theiie imd von mehreren gemein- 
schaiUiclien Stücken. Denn niclit geradjezu aus den 
ursprünglichen Liedern mit geringen Zusätzen sei die 

*) Opuseiila Bd.V. 1834. S.52fgg. vgl. Lach man ns Betrachtun- 
gen 8. 29 fg. Zwischen den beiden Vorlesungen Lachmanns, 1840, 
folgte dann Hennanns Aufsatz de iteratis apud UonKarum. 

9 
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Ilias znsammengefi'igt^ das» man die Lieder Dtir eben 

glatt von oinaiRler sclineiden und so das ganze Verfah- 
ren anschaulich machen könnte. Fast überall finden 
Rieh viehnehr in die Lieder kleinere Füllstüeke cinge* 
setzt, die gewöhnlich den triegerisefaen Sehein eisten 
Zusammenhanges bringen, mögen sie nun, was wohl 
nicht immer zu entscheiden ist, der Verknüptung we- 
gen hinzugedichtet oder vereinzelte Bruchstücke an- 
derer Darstellungen sein. Und auch durch Aussonde«» 
nmg der Lieder selbst wo sie glückt , ist noch nicht 
innner die ursprüngliche Gestalt mit Sicherlieit gewon- 
nen ; es bleibt noch in einzelnen Fällen wcingstens die 
Annahme von der Vereinigung mehrerer älterer Lieder 
zu einem möglich. 

Anspruchslos trat er in die Untersuchung ein: er 
ging aus von der einfachen Beobachtung, dass manche 
Stücke in beiden Homerischen Wericen in der Form 
einzelner Lieder gedichtet diese nlüber präcisi* 
rend, im einzelnen rerfolgend, nahm er die Hörer 
zuerst, später die Leser zu Begleitern auf dem VV>ge 
seiner Untersuchung, die er ihnen fast ganz in der 
Ordnung darlegte, wie er sie fiir sich gefuhrt hatte. 
Ohne von vom herein von bestimmteren Grundsätzen 
auszugehen mul nacli einer Ansiclit über die ganze 
liias zu streben, nimmt er für sicli in Anspruch, hie 
und da eine im Detail verwickelte Frage bei Seite zu 
lassen, sidi ^der Rechte eines Anflbigers zu bedienen*: 
aber er wagt auch im Fortgang der Untersuchung 
den kühnen Versuch durch ftuif Bücher (das eillle bis 
fünfzehnte) hindurch den Stamm des zehnten Liedes 
aus dem verwirrten Gebüsche herauszufinden, seinem 
edeln Wuchs von der Wurzel aus nachgehend: 'einer 
klrinhelieu Belrachtung kann sich hier nichts ergeben'; 
er kommt sich nocli weiter, hei dem fünfzehnten liede, 
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clor Patroklcia, angelangt bald lächerlich vor, wenn er 
noch ümner die Möglichkeit gelten lässt, dass unsere 
llias in dem gegenwärtigen Zusammenhange der be- 
deutenderen Theüe, und nicht bloss der wenigen be- 
deutendsten, jemals vor der Arb^t des Pisistratus ge- 
dacht worden sei. Und dazu ist er ^ckoiiniion . nicht 
indem er diese Ansicht im Grossen widerlegt liat. son- 
dern indem er nur an das Kleinere sich gehalten hat^ 
das ein epischer Dichter, dem der Schein der Wahrheit 
natürhch über alles gehn müsse, unmöglicli veniacli- 
lässigen könne. 

Gelehrsamkeit fordert er selten, aber auf das 'ge- 
bildete Gefühl' beruft er sieh — *wer nicht begreift 
wie die Sage sich vor mit imd durch Lieder bildet, 
ihn' thut am besten sicli um meine Untersuchujigen 
ebensowenig zu bekümmeni als um epische Poesie, 
weil er zu schwach ist etwas davon zu. verstehen*. 
Dass bei fortgesetzter imd um&ssenderer Forschujig 
Manches genauer und einic^c!^ anders bestimmt wird, 
das, erklärt er, werde iim nicht wmidem oder ver- 
driessen. Zum künftigen Gebrauch will er ansgefun- 
dene Thatsadien hinstellen, die vielleicht noch im Ein- 
zeliK 11, wo geirrt worden sei, richtiger bestimmt wer- 
den könnten, aber so wenig als nK'igUch Veniuitungen, 
denen man eben so wahrscheinliche entgegensetzen 
dürfte. £in rein negatives und polemisches Ver&hren 
gegen seine Untersuchungen bezeichnet er als das am 
wenigsten erwünschte: 'weil dies in kritisclien Dingen 
immer nur zu abenteuerlichen Uebertreibungen führt'. 
Bitteren Spott erfährt, wer 'nach Weiberart um seinen 
lieben Homer, seine liebe Dias, seine lieben Vorurtheile 
janiHK rt und sie iür weit herlicliere einzelne Lieder 
nicht hmgeben will': 'es ist hier nichts Heiliges, keine 
Reehtgläubigkeit, die von der stolzen Höhe des siche- 
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ron Wissens heral) eri übelndeTi Frevel und Entweihung 
l)elda,qen dürl'te. Also Gnindo wider Gründe 1 aber kein 
Wehklagen, und kein Anatliema!' 

Diese Ablehnung verhinderte nicht» dass beide sieli 
erhoben. Aber auch Beistimmung der besten Art» durch 
eingehende Fr>rdoniiig und Weiterbali im angedeute- 
ten Sinne fehlten nicht: die Jüngeren namentlich 
schrittea rüstig weiter auf der betretenen Bahn und 
Lauers, Köchlys, Georg Curtius, Ehodes, Cauers Ar- 
beiten anf diesem Felde sind durch Lachmanns For- 
sehungen hervorgerufen oder bedingt. Nanientlicli 
aber ist hier der Zusätze von Moriz Haupt zu erwäh- 
nen, die dem 1847 erschienenen Separatabdruck der 
Betrachtungen über die Ilias beigegeben sind; ausser- 
dem (Mithrdt derselbe iioeli eine Vorlesung ü))er Ze- 
liodots Tagbereehjumg der Ilias, gehalten in der Klas- 
aensitzimg der Akademie am 15. Januar 1846 zur Er- 
klärung der BeischrÜt eines Basreliefs troischer See- 
nen. welehes kurz vorher in Paris zum Vorschein ge- 
kommen und von de Longperier im ersten Bnnde 
der revue de philologie herausgegeben worden war. 
Sonst hat Lachmann in der Homerischen Frage 
sich nur noch zweimal in kurzen Worten öffentlich 
vernelimen lassen, (ieppert nnd Nitzseli gegenüber 
auf der Philo logen versanmilung zu Gotha (l.Oetober 
1840) und fünf Jahre später in Darmstadt mit eini- 
gen Bemerkungen über Köchlys dort vorgeta^gene 
Ansieht von der Composition des zweiten Buchs der 
Ilias. 

Im Zusammenhange mit diesen Studien stehen auch 
die 'über den lateinischen Homerus des sogenannten 
Pindarus Thebamis', über dessen Zeitalter er kurz vor 
der zweit(^n IIom(>rischen Vorlesung, am 4. Januar 
1841, in der Akademie eine wesentlich auf feine 
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licobnclitung <lcs Stils und der j>r()sodi.sclien Eigcn- 
tiiüiiiliclikt'it begründete Ansieht entwiekelt hatte. 

Die anderen beiden der oben bezeichneten neuen 
Bahnen, die Lachmanns Thätigkeit jetzt einschlng, 
4ulirte ilm über die <kii Pliilologen genieinliin gestat- 
teten Grenzen hinaus, die eine auf ein nahvcrwandtes 
Feld, die römische Jurisprudenz, die andere auf eiii 
weitabliegendes, die moderne deutsche Litteratur. 
Dieser Studien soll weiter unten im Zusammenhange 
iiiiL den anderen, zum 'J'lieil sclion iVüher begoinienen 
Arbeiten Laclimanns gedaclit werden, die ausser- 
halb der beiden Hauptsphären seiner wissenschaft- 
lichen Wirksamkeit liegen, den theologischen. 

Berüliruno- mit Stollen, flie dem einen dieser Ge- 
biete, der Jurisprudenz, nahe standen, veranlasste 
auch die Herausgabe der philologisclien Abhandlungen 
Klenzes, die im Sommer 1839, ein Jahr nach dem 
Tode des uunu; gehebten Freundes erschienen; wah- 
rend des Kam[)ts nnt tüdtücher Krank]i(;it, die ihn 
plötzlich befallen, hatte er Lachmann die Sorge* fnr 
seine kleinen Schriften aufgetragen. Ein kurzes Vor- 
wort desselben sagt in schmucklosen Worten was 
ül)er die hier vereiniaten Aufsätze und die Herausgabe 
zu wissen nöthig ist ; gt widmet ist das Büchlein den 
Freunden aus der griechischen Gesellschaft 

Anknüpfung und Vermittelimg aber gerade der 
letzt erwähnten Studien mit dvn der elassischen Litte- 
ratur zugewandten l^ot die schon seit einer lieilie von 
Jahren fortgesetzte Beschäftigung mit dem Texte der 
römischen Feldmesser, die dem Grenzgebiete zwischen 
Philologie inid Jurisprudenz angehören. 

Von den älteren Herausgebern willkürlieh gestellt 
und gestaltet, seit lü74, wo die Bearlxitung von 
Goesius erschien, überhaupt nicht wieder gedruckt, 
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bedurften die Ueberbleibsel der Schriften der Agri- 

iiiensoren lüiiQ-st einer eingehenden, auf wahrhaft 
kritisclier Grundlago nihenden Umgosüütung. Schon 
1812 hatte Niebuhr in einem \ ortrcll Uchen Aufsatze ') 
auf diese Autoren und auf die 'entsezlidie Ver-» 
wirrung* ihres Textes hingewiesen, dem k&iftigen 
Herausgeber seine Aufgabe vorzeichnend und erleich- 
ternd: 'Wie möchte ich', schreibt er, 'diesen Heraus- 
geber hervorrufen, der den ehrwürdigen Ruinen, 
rührend durch die Erinnerungen, welche sie wecken, 
und durch ihre Entstellung selbst, den philologischen 
Geist unserer Zeit, die Gelehrsamkeit und den Fleiss 
der französischen Schule des sechszehnten Jahrhiui- 
derts weihte/ Durch ihn angeregt war es zunächst 
Friedrich Blume, der der Erforschung dieser Texte 
mit Eifer und Geschick sich zuwendete. 

Den festen Entschluss sie herauszugeben, fasste 
er erst, nachdem Niebuhr ganz kurz vor seinem Tode 
ihn öffentlich dariun gemahnt hatte*"). Darauf machte er 
voriäufig im Rheinischen Museum für Jurisprudenz von 
1833 und von 1835 Vorarbeiten und Proben bekannt*"). 
Während der Abdruck des ersten der beiden Auf- 
sätze, die der letztere Jahrgang enthält, in der Hauptp 
Sache bereits vollendet war, erhielt er von Lach- 
mann eine eigene vollständige Recension des Textes 
der Controversen eines dieser Feldmesser, des Hvui- 
nus , aus der er noch am Schlüsse seiner Ai'beit IVIit- 
theilungen hinzufügte ; und schon bei Beendigung des 



') lieber die Agriinensoreii (Rom. Gesch. II, b'V2 firg. , \vicdf rah- 
gedruckt in der zweiten Sammlung der kleinen historiBchen und philo- 
logischen Schriften S. 81 fgg.). 

*•) Rhein. Mus. für Jurisprudenz V, 829 vgl. Niebuhr Rom. Ge- 
schichte II, 61)5 fg. der zvvciuu Ausgabe von 1831). 

•••) Rhein. Mna. V. 329 fgg. VU. 187 fgg. 173 fgg. 37G fg. 
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Drucks der zweiten Abhandlung dieses Jahrganges, 
über die Handsehiifteii der Agriinensoren . durÜe er 
sich über seine Aufgabe so aussprechen: 'Soll Alles 
geleistet werden, so wird dem Philologen, dem 
Juristen, dem Mathematiker aueh noeh der Künstler 
sicli zugcscllpn müssen: du aber der Philolugie aueh 
bei dieser Aufgabe das Meiste obliegen wird , so kaim 
ich diese Abhandlung mit keiner hesaera Nachricht 
enden, als mit der, dass Herr Professor Lachmann 
sicli dem Unternehmen nielit etwa blos angesehlosseii. 
sondern vielmehr von nun an dureh Uebemahmc aller 
Hauptarbeiten an die Spize gestellt hat.' Die Erläute- 
rung und Bearbeitung des juristisch -antiquarischen 
Stoffes hatte Rudorif übernommen. Lach mann aber 
ging zunächst gleich damals an eine selbstständige 
Untersuchung der aus der Wolfenbütteler Bibliothek ihm 
übersandten Haupthandschrift, des nach einem seiner 
Besitzer im sechszehnten Jahriiundert sogenannten 
Codex Arcerianus '), Um das Jahr 1841 hatte er die 
Bearbeitung des Textes in eigener Handschrift bereits 
im Wes^tlichen vollendet, mit einer Probe derselben 
aber trat er erst 1844 hervor, indem er in den beiden 
Proömien der Lectionskataloge der Berliner Universität 
für dieses Jahr des lulius Frontin us AbhantUung De 
controversiis agrorum heraui^b. Der ganze Text der 
Sdiriiten der römischen Feldmesser, begleitet von 
den von Rudorff herausgegebenen Zeichnungen, er- 
scliien als erster Band des gemeinsamen Werkes 1S48. 
nach der ältesten Ueberlieferung geordnet und gestal- 
tet: noch fehlt der zweite Band mit den erläuternden 
Abhandlungen, der die reiche Grabe erst ganz nutzbar 
machen wird. Der iür denselben bestimmte Utterai- 



Rheiii. Mus. YU, 377. 
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geschlchtUcbe Aufsatz Laclimanns ist bis auf eiii 
unbedeutendes, leicht zu ergänzendes Stuckchen am 

Schlüsse vollendet. Da Kudorff's Arbeiten gleiclifalls 
abgeschlossen snid, wh*d aiieli dieser Tlieil von Laeh- 
manns Nachlass hofientlich bald der OefKmÜichkeit 
übergeben werden *). 

In die Beschäftigung mit den Agiimensoren mitten, 
hinein, bald nach dem Erscheinen der zweiten Textes- 
probe, fallt die ebenso rasch unternommene als l)een- 
dete Ausgabe der Fabehi des Babrius. Jdinoides Mi- 
nas hatte sie in der<Bibliothek eines Klosters auf dem 
Bercfe Athos entdeckt und nach Frankreich gebracht. 
Boissonade den neuen Fund herausgegeben. Nach der 
Mitte des November 1844 kamen Exemplare seiner 
Ausgabe nach Berlin. Dieser erste Abdruck erschien 
in vieler Beziehung mangelhaft imd nach sorgt nltij^er 
Lesung entschlossen sich Laclnnnnn und Meineke 
besonders auf Immanuel Bekkers Antrieb zu einer ge- 
meinsamen Ausgabe: auch Bekker betheiligte sich an 
der Emendation. 

Die Auffindung des Babrius war aber ein Ereig- 
niss, das nicht nur die gelelute Welt Berlins in Bewe- 
gung setzte. Neue QueUen des Alterthums kommen 
nicht so reichlich zum Vorschein, dass nicht eine jede 
Entdeckung von einiger Bedeutung die allgemeine 
Aufmerksamkeit imd den Wetteifer der Philologen in 



•) Einzelue Mittheilimgcu aus seinen Forschungen gicbt theils das 
Vorwort zu dem ersten prooemium über Frontin, theils nach brief- 
licher MittheilimgLachmaiins Langes Einleitung zu seber in Göttin' 
gen 1848 erschienenen Ausgabe des Buchs des Hyginus Gromaticus de 
munitionibus eaatrorum (S. 44fg.); von cmcr in der Akademie der "Wis- 
senschaften am 2. August 1849 gehaltenen Vorlesung ahnlichen Inhalts 
Tiber die drei ältesten römischen Schriftstelhi über Feldmesskunst, 
Frontinus, Baibus und den altern Hyginus' enthalten die Monatsbcriclite 
(1849 S. 217) nichts als diese Anzeige. 
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Rrhleimigster Kenntnissnahmc, Ausbeutimg, Bosserung 
iiiit dem ganzen Reize des Neuen und Frischen er- 
regte. So hatten auch die Freunde in der Feme, als 
sie von dem Plane der Ausgabe hörten, dem Babrius 
schon eingehende Sorgfalt zugewendet und Hermann 
und Haupt aus Leipzig, Scluieidewin und später K. Fr. 
Hermann aus Güttingen sendeten, um auch ihrerseits 
das Unternehmen zu fördern, unaufgetbrdert den kriti- 
schen Ertrag ihrer Studien nach Berlin. Die schliess- 
liche Redaction ül)enialiiii l.aclimann; auch die an- 
derweitigen Fragmente des Babrius in verbesserter 
imd vermehrter Gestalt fügte er bei, während Meineke 
die übrigen choliambischen Bruclistficke der griechi- 
schen Poesie hinzuthat; jener stattete das zierhehc 
Werkclicn auch mit einer Vorrede aus. Nicht nur die 
Entstehungsgeschichte des Büchleins theilte er darin 
mit» sondern auch eine Untersuchung über Namen und 
Zeitalter des Babrius, die sich namentlich durch die 
^fernste Beoljachtung der metrischen Eii^enheiten des 
Dichters auszeichnet. Schon am 9. December konnte 
er der Akademie die Ergebnisse seiner Unt^suchun- 
gen vorlegen; am 22. desselben Monats, etwa fünf 
Wochen nacli dem ersten Em])fange der Boissonade- 
schen Ausgabe, war die Recension vollendet, die Vor- 
rede geschrieben. Vom 1. Januar 1845 ist Meinekes 
Arbeit datirt: zwei Monate darauf am 1. März fugten 
beide bei Beendigung des Dmckes je ein kiwzes Nach- 
wort liuizu. So war in wenig mehr als einem Viertcd- 
,jaiire die erste Bekanntschaft mit den neuentdeckten 
Fabeln gemacht, der Plan einer Ausgabe verabredet 
imd durchgeführt, der Druck derselben vollendet wor- 
den, Dass sie ein Denkmal des auf dem Gebiete alt- 
classisclier Pliiloiogic leider so seltenen gemeinsamen 
Arbeitens Mehrerer sei, verkündet schon der Titel: 
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'Babrii fabiilae Aesopeae Carolus Lachmanniis et aniiei 
emendarunt, ceteroruiii poetarmn clioüambi abAugusto 
Meinekio collecü et emendati\ Mit Recht gilt diese 
Ausgabe als 'die erste kritische und vervoUstäudigte^; 
Nachlese und Nachbessern ti,£i: war ^iHch auch jetzt 
nocli möglich und nuisste es bei einer so exteniporir- 
ten Arbeit bleiben: aber der Tadel jüngerer holländi- 
scher, sonst begabter und tüchtiger Philologen *), der 
namentlich Lachmanns Vermutungen traf^ war un- 
billig, ZLiiu grossen Thcilc ungerecht; unparteüs<;he 
Beurtheilung hat es anerkaiuit^ dass seine Emendaüu- 
nen nicht nur durch Scharfsinn und durch genaue 
Beobachtung der Eigendiümlichkeit des sprachlichen 
uiul des metrischen Gebrauchs des Dicliters sich aus- 
zeichnen, sondern dass audi viele als glückliche und 
evidente Heilungen des Textes angesehen werden 
müssen. 

Das Studium des Babrius fahrte ihn auch zu den 

Wnnischcn Fabulisten und hier namenthch zu Avianus, 
von dessen zwei und \'ierzig Fabehi die grössere Hälfte 
dem Babrius entlehnt ist Das Zeitalter dieses Dichters 
war imbestimmt, der Text unsicher: er musste zuvor 
verbessert werden, ehe ein chronologisches Ergebniss 
zu gewimien war. Dies zog Lach mann an: schon die 
Vorrede des Babrius enthalt dieEmendation einer Fabel; 



') Cobcte in der 1847 erachienencn Rede Eam Autritt seiner Loy- 
dener Profefleur und Heckers im fünften Bande des Philologus 
S. 495 fgg. Wie unbegrflndet Cobets mit grosser Sicherheit vorge- 
braclitc l^cliattptungen und Ausstellungen sich erweisen, dsrfiber sehe 
man K. F. Ilrrniann in den Göttingisciicn gelehrten Anzeigen IMJ 
S. l.T2() l'gg. und Ileckcr am eben angeführten Orte auf den nächstvor- 
hergehenden Seiten. Der übermutige AngrifV eines franzosischen Kri- 
tikers von minderer phihdogischer Bedeutung (in der revuc de i)hilo- 
logie 1, 1845, S. 354 fgg.), ofleubar nur hervorgerufen durcli eine seliarfe 
Aeussemng Laehmnnns über Boissonades Ausgabe, beweist kaum et- 
was anderes, als dass Boissonadc dieselbe sdir fibel genommen hat. 
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unmittelbar darauf in den Weihnaclitsfericn arbeitete 
er den ganzen Text (hnch; er gewann dabei das 
Resultat, dass die starke Verderbniss desselben durch 
Schreiber des siebenten oder des achten Jahrhunderts 
herbeig ciiihrt luid dass er durch starke In terpolationou 
entstellt sei, dass aber der gereinigte und von Zusätzen 
befreite Text einen Autor des zweiten Jahrhunderts 
▼errathe. Dies Ergebniss seiner Untersuchung, dnreh 
Beispiele belegt, theilte er in der Vorrede des näch- 
sten Lectionskatalogs mit; kurz ehe die darin ange- 
kündigten Vorlesungen begannen, am 18. April, war 
auch bereits der Druck des ganzen, oft mit über- 
raschender Sicherheit gebesserten Textes mit unter- 
gesetzten Varianten inid Anzeige der entsprechendcji 
griechischen l^abehi in einem sauberen Het'tchen von 
zwei Bogen vollendet 

Im Herbste desselben Jahres noch wurde der Plan 
zu der letzten . uiniassendsten und bedeutendsten 
Arbeit Lachmanns auf dem Gebiete des classischen 
Alterthums gefasst, zur Herausgabe des Lucrez. Der 
erste emstliche Gedanke daran entstand w&hrend 
einer mit Haupt g( meinsani unternommenen Ferien- 
reise naeli Süddeutschland auf der Fahrt mit dem 
Dam])fscliifl:e zwischen Bamberg und Schweinfiirt.» 
Durch Haupts Freude bestärkt, begab sich Lachmann 
unmittelbar nach seiner Rückkehr, im October, an 
das Studiuni des Dichters. Bald durchscliaute er die 
Willkür und Verwahrlosung des gemeinen Textes. 
Am 8. December bereits legte er in einer Classen- 
sitzimg der Akademie Stellen des Lucrez vor, ^um zu 
zeigen', wie es in den Monatsberichten — \md nach 
der Einrichtung derselben sonach mit seinen eigenen 
Worten — heisst 'dass dieser Dichter bisher noch 
nicht nach den einziehen Runstregeln der Kritik be- 
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handelt und beriehtigt' sei.* Aber dies immer doch 

wesentlicli negative Resultat konnte ilim nieht genü- 
gen; 11111 den Text nach diesen Regeln im Zusannneu- 
hfoige zu behandeln und zu berichtigen, bedurfte es 
der genauen Erforschung der lätesten und besten 
Uel)erlieterung . die vorzüglich durch zwei alte, ehe- 
mals im Besitze des Isaak Voss befindliche Hand- 
schiülen der reichen Universitätsbibliothek zu Leyden 
dargestellt wird. Diese Handschriften suchte Lach- 
mann zunächst zu erlangen. Bereits einige Tage vor 
jener Vorlesung, am 2. December, hutle er mir d(»s- 
halb nach Leyden geschrieben, wo ich mich damals 
älinlicher Zwecke halber aufhielt *Ich hia, sagt er 
in diesem Briefe, 'ganz wie toH auf den Lucrez ver- 
sessen, und CS ist olmc niicli zu n'ihmen beim ersten 
Lesen viel hül)sches herausi^c kommen, so dass ich 
furchte, es wird eine Ausgabe daraus werden, yer- 
mütlich eher als Steinhart fertig wird. Hier wSre nun 
der Auftrag, dass sie Ikm Geel ein Lisclicu ins Haus 
hörten, ol) er grosse Schwierigkcitcii macheu würde 
mir die beiden Vossianos zu schicken, und welche 
Art der Uebersendung ihm lieb wäre. Ich brauche 
dann nur noch eine kleinere Collation aus Wien uiul 
• eine Kleinigkeit aus WoUenbüttel ') ; bin ich dann 
nicht eben so ein Esel, wie alle Herausgeber seit 
Lambin, so muss wenigstens etwas erträglich lesbares 
herauskommen.' Geel konnte zwar nach den Gesetzen 
der Levdener Bibliothek die Handschriilcii nicht so- 
gleicli schicken, aber mit gewohnter, liebenswürdiger 
Zuvorkommenheit wusste er Rath zu schaffen imd 
Lachmann erhielt die gewünschten Manuscripte. 
Die Mittheilung jmgebotener haudschriftücher Auf- 



*) Vgl* Comnieutar zu Lucrez S* 8. 
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Zeichnungen von Slteren Gelehrten lehnte er ab : *airf 

die andern Notnte und C-onjoetiiren'. schrieb er am 
31. Dccend>er, 'gebe ichiüchts, sondern ich werde mir 
selbst zu helfen suchen. Ist doch selbst J. F. Gronow 
im Lucrez sehr unglücklich gewesen/ bis auf eine 
wmidcrschöne Emeiidation"). 

War es ihm im Verlaufe der letzten Monate trotz 
des in den vorliegenden Ausgaben höchst ungenügen? 
den kritischen Apparats bereits gelungen, nach und 
nach eine feste historische Grundlage ftlrVerwörthung 
und Benutzung- desselben zu gewinnen, so ergab sich 
fast unmittelbar beim Beginn der eigenen Vergleichnng 
dieser Codices ") eine sichere Einsicht in die Ge- 
schichte des Textes und damit in die Ursachen seines 
Verderbnisses . in die Mittel, ihn in der ältesten und 
fernsten , ims erlangbaren Gestalt herzustellen. 

Nirgend hat sich die Methode dieser strenghiston- 
schen Kritik klarer , schärfer ausgeprägt, nirgend hat 
sie zu einem so sichern, so glänzenden Resultat ge- 
lulirt, als beim Lucrez. Die sechs Bücher von der Na- 
tur der Dinge, so ergab die Untersuchung, entbehren, 
mit Ausnahme des ersten, der letzten Feile durch, die 
Hand des Dichters. Nach seinem Tode hat Quintus 
Cicero, der jüngere Bruder des Redners, die Redaction 
des Gedichtes übernommen. Aber auch er hat die 
Spuren der Unfertigkeit nicht ganz vertilgt: manches, 
das nach dem Willen des Dichters in den Zusammen- 
hang eingefügt a\ erden sollte, hat er nicht an die 

•) IJ. 1080. vgl. nnoli Laciimanns Commeutar S. 13H. 

*•) Er verglich sie mit dein Texte der Au.'^gii])e von Crcech. 
Diese Collationcu befinden sich jetzt gleichfalls auf der K. Bibliothek 
(AccessionBluitalog der Hss. N.3603; libri impr. rar. c. notis mss. 67»). 
Derselben hat auch Herr 6* Reimer das zum Abdruck corrigirte Exem- 
plar und das Manuscript des Conunentars zum Lucres zum Geschenk 
gemacht (Accesstonskat N. 3636, 12. Sept. 1851.). 
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roclitc Stelle, von iiiaiicheii Stellen do])pelte Bearhei- 
timgen nebeneinander in den Text gesetzt Dazu kom- 
men Interpolatioiien späterer Leser. Manchen Versen 
haben diese zur Erklärung oder zur Aufdeckung Ton 
Widersprüchen Stellen aus andern '[ heilen des W erks 
beigeschrieben, die daini in den Text gerathen sind; 
aber auch Verse eigner Fabrik haben sie hinzugethan, 
meist um die Erläuterung des philosopliisehen Gehalts 
bemüht, hie und da auch um den Dichter höhnend zu 
meistern. Dicjse Interpolationen fallen vor die Zeit der 
ältesten Gestalt des Textes, die wu* im Einzelnen mit 
Sicherheit erkennen können und die mit den vodian- 
denen Htülfsmitteln herzustellen das nächste Geschäft 
der Ki'itik sein muss. Von hier aus rückwärts schrei- 
tend ist es dami ihre Aufgabe die Spuren der älteren 
Lttte raolfttoren. und .ersten RedaAtos» zu verfolgen, 
lun dadurch, überall auf festem Boden, nirgend auf 
dem Gebiete schwaidt ender Voraussetzungen sich be- 
wegend, die echte und ursprüngliche Gestalt des Ge- 
dichtes zur Anschauung zu bringen. 

Jener älteste Text aber, der aus unseren Manu- 
seripten zu gewinnen ist mul dem sie sämmtÜch tli- 
rect oder indirect entstammen, befand sich m einer 
Handschrift des vierten oder fiini'ten Jahrhunderts. In 
schmalen Capitälchen ziemlich nachlässig geschrieben 
und ohne kritische Sorgfalt revidirt bestand sie aus 
302 Seiten, von denen vier, die erste und die letzte 
eiugesclilosseu, inibeschrieben waren, die übrigen je 
sechs und zwanzig Verse enthielten, nur die letzten 
Seiten der einzelnen Bücher weniger. Und wo ist 
diese so genau beschriel)ene llaiidsclirifY? nntergegan- 
gen ist sie oder verschollen — und doch ist kern Punkt 
in der Beschreibung der nicht mit fast mathemati- 
scher Gewissheit bewiesen wäre. Ebenso sicher ist 
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es auch, trotz des Mangels eines hestunrntenZeugnisses, 
dass sich diese Handschrift im neunten Jahrhundert 

an ciiHun nicht iialuT zu hpstimmonden Orte des frän- 
kisclion ReicJis befand. \'on drei tlamals von ihr ge- 
machten Abschriften des Textes besitzen wir die eine^ 
eins jener beiden Leydener Manuscripte , noch im Ori- 
ginal; ein zweites, diesem sehr verwandtes Exemplar 
ist da^euige, von dem eine, wahrscheinlich durch 
Poggio nach Italien 'gebrachte, Abschrift die (Quelle 
s&mmtlicher durch die ItiQiener nach ihrer Weise mehr 
oder minder interpolirten Manuscripte imd der alten 
Drucke geworden ist; das dritte Excnii)lar, durch eine 
anfallende Versetzung itenntlich, wird durch zwei Co-, 
pieu repräsentirt, eine vollständig, die zweite Leyde- 
ner Handschrift, die andere nur in Fragmenten der 
Wiener und der Kopenhagener') Bihliothek vorhanden. 
Beiden Bruchstücken aber kommt selbstständige Auto- 
rität nur in einzelnen Fällen zu, wo sie Uebereinstim- 
mung mit der ersten Leydener Handschrift zeigen. 
So erscheinen die Vossiani als die ein/ige, sichere 
Grundhige der Krkennlniss der alten Tradition. Alle 
Abweichungen der beiden Bücher von einander zur 
Konntniss zu bringen hat Lachmann verschmäht; — 
wo die Ueberlieferung der Urhandschrift feststand, 
war es tür seijien Zweck, die Darstellung eben der 
Ueberlieferung, nicht notliwendig blosse Schreibfehler 
der einen von den beiden Handschriften, aus denen 
sich dafür nichts ergiebt, anzumerken. Er machte 
Anspruch darauli dass man ihm glaube, dass er, a\ as 



*) Kur Ezcerpte dar letzteren von der Hand des Marquard Gudius 
befinden sieh in WolfenbQttd (s. oben 8. 140) und Laehmann bedurfte 
ihrer niebt mehr, naehdem das Original in Kopenhagen aufgefunden und 
in einer besonderen Uenien Schrift von Henrichsen 1846 genau beltannt 
genweht worden war. 
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für jenen Zweek von Bedeutung sei. vollständig oder 
doch fast vollständig erseliöpft liabe — wo nicht solle 
man die Handschnfi^ ihm sorgMtig nachprüfen 
(Comm. S. 10 fg.). 'Man kann und soll den Leuten 
nicht .'die Mülie der \'orarbeiten ersparen', sagte er 
einmal in Beziehung darauf zu Jahn: 'Ich habe sie mir 
nicht verdriessen lassen und glaube erschöpft zu ha- 
ben, was ich als erspriesslich habe erkennen können; 
wer meint, dass er der Sache von anderen Seiten her 
beikonimen köinie, der mag sieh auch die Mülie geben, 
die Handschriilben wieder anzusehen'. Auf jenes Ver- 
trauen hat er gewiss vollen Anq^ruch und eingehender 
Nachprüfung wird sich auch hier die Schärfe und Klar- 
heit seines Urtheils beweisen: dass er die Acten dazu 
nicht selbst vollständig vorgelegt hat, kann man darum 
nicht minder bedauern. Hat er doch selbst häufig Ver- 
anlassung genommen, um das Verhältniss und dieEigen- 
thümüehkeit der llaudscJu'itteu ins Ivlare zu setzen, 
an ilirer Stelle nicht mitgetheilte Abweichungen im 
Commentar zusammen zu stehen, während er ver- 
wandten Forschungen Anderer das vollständige Ma- 
terial, das in seinen Händen war, vorenthalten hat. 
Aber man schämt sich fast mäkelnder Kleinmeisti^rei 
gegenüber der grossartigen Leistung, die den voll- 
ständigen Sieg methodisch geübter Kritik über alles 
unmethodische, wenn auch noch so geistreiche Tap- 
pen nnd Tasten an den alten Texten auf das Glän- 
zendste^ (u-weist. 

Im Bewusstsein der Sicherheit tritt sie auf, diese 
Kritik; das Haupt emportragend, festen Schrittes, 
gepanzert und gewallhet schlägt sie uneltcnbürtige 
Gegner rechts und hnks zu Boden, unverrückt ihr 
Ziel im Auge haltend; in bescheidener Treue begnügt 
sie sich, die älteste Gestalt des Textes, die gewonnen 
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Avcrdon kann, rein darzustellen , wo die ITchorliofe- 
run^>' sie bietet; Willkür und UngescLick, die sie 
zu übertünchen versucht, weil sie das eigene Licht 
leuchten lassen wollten oder weil ihnen das VerstSnd- 
niss nicht aufering, werden scharf und derb gezüchtigt 
zum warnenden Beispiel für alle Pfuscliorei : wo der 
Text eingehender und sorglaitiger Prülung als ver- 
derbt sich erweist, wird gern von den Vorgängern, 
was als brauchbar und solid sich bewährt, iii dank- 
harer Anerkennunti; liinü1)ergen<)nnn(^n. Dessen ist 
aber für Liierez Lei starker Verderl>niss der lland- 
schniten verhältnissmässig nicht vieL So bleibt ein 
weiter Spielraum für die eigene Emendation. Und 
hier vor Allem offenbart sieh Lachmanns Scharfsinn 
in der glänzendsten Weis( nieht jener Scharfsinn, 
dem bei vagem Undierschweifen durcli einen Einfall 
auch bisweilen ein glücklicher Wurf gelingt, sondern 
der Scharfsinn, der sich selbst ein sicheres Funda- 
UK^nt schafft durch die genaue Krlbrschung der (iram- 
matik und des Sprachschatzes . durch sorglaltiges 
Eingehen auf Sinn und Art des Schriftstellers und der 
ihm verwandten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Litteratur bis in die feinsten Einzelheiten seines 
Sprachgebrauchs, seiner metriischen und prosodischen 
Eigenthfmüichkeiten hinein, der Scharfsinn, der sich 
selbst beschränkt durch die Beobachtung der diplo- 
matischen Gesetze und der Besonderheit der vorlie- 
genden Urkunden. Solchen Scharfsinn mag der Kun- 
dige auch erkennen, wo er stillschweigend geübt wird 
und Lachmanns Arbeiten auf diesem Gebiete seit 
der ersten Ausgabe des Properz geben davon Zeug- 
nis«; aber werth\ oller werden seine Gaben, wenn er 
nieht niu* llcsultate giebt^ sondern Mt forschenden den 
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Wog zeigt , auf (lein sie hier gewonnen sind, anderer 
Orten gewonnen werden köinien. 

Dies hatte Lachmann am An^Einge seiner Lauf- 
bahn beim Froperz gethan; seitdem hatte er sich in 
einzelnen Fällen wohl zu allgemeiner Darlegung der 
kritiselien Grundsatze, die ihn hei einzehien Arheiten 
geleitet^ und zu Erörterungen über die Hülfsmittel, die 
ihm zu Gebote standen, entschlossen, liie und da auch 
eine feine Bemerkung unter Varianten rersteckt, aber 
dw Prüfung und Reehtfertigung «einer Lesarten un 
Einzelnen liatte er den Lesern überlassen. 

An die Arbeit fiir Lucrez aber knüpfte sich eine 
solche Fülle von dgenthümlichen Untersuchungen und 
Erg( hnissen, dass sie ihm fast unwillkürlich zu einem 
Conimentar anwuehs(»n, an den er wenigstens in solcher 
AusfüluHuig anfanglich nicht gedacht hatte. WiUirend 
des fast fiinQährigen Zeitraums, den er mit dem 
Lucrez zubrachte, las er beinahe alle Dichter, alle 
Orannnatiker und die gesammten älteren Prosaiker; 
erstere namentlich arl)citctc er zu wiederholten Malen 
nach verschiedenen Gesichtspunkten fiir bestimmte 
Zwecke durch. Natürlich konnte er dabei vielfach an 
früher geninchte Studien und Beol)achtungen anknüpfen 
— eigentliche CoUectanecu hesass er fast gar nicht und 
so ist die überwiegende ZaJil aller der Untersuchungen 
über Grammatik und Orthographie, Metaik und Pro- 
sodie, der Bereichenuigen und Berichtigungen des 
Lcxicons. der Knicndationeii zu einer grossen Zahl 
von Autoren, die in die Anmeikungen zum Lucrez 
niedergelegt sind, eine unmittelbare Frucht der dem 
Dichter selbst zugewendeten Studien. 

Für den CouinH^ntar scl])st ergah sieh dadiu'ch ein 
dop] )elter Zweck. Er sollte ein diu'cligel'ülirte« , umfas- 
sendes Beis2>iel der Anwendung der gewonnenen histo- 



Digitized by Google 



Proben des Commentm 1847. 



147 



Hflchen Ergebnisse auf die Kritik des Textes selbst 

<lnrl)ieten, an ihm sollte die Metliode erkannt und ge- 
würdigt werdeu und zugleich ümdeu jene Ergeb* 
nisse yerwandter Forsehungen hier ungesucht^ sunt 
Theil mit innerer Nothwen(li^keit ihren Platz» In d^ 
holden Leetionskatalugen des elalirs 1847 erscliienen 
bereits Proben davon, die die Erwartung in hohem 
Grade spannte» Aber bis zur volhgen Vollendung und 
VeröffentUehung des Lucrez vergingen noch drei Jahre» 
Unablässig» wie Lachmanns Mamiscript zeigt, feilte 
und mehrte er die Noten ]>is zur llerausga])e. Erst am 
11. November 1850 ^vu^de der Druek beendet* 

So erscheint auch in der Beilie der Leistungen för 
das dassisehe Alterthum die letzte Arbeit Lach* 
nianns als die reichste und reifste; ihm allein ver* 
dankt der Lucrez mehr als allen bisherigen Heraus- 
gebern zusammengenommen. Niclit als ob der Thätig- 
keit nach manchen Seiten hin nicht noch ein weites 
Feld bliebe — denn der Weg ist gezeigt, viele Schwie* 
rigkeiten gehoben, aber manehes ist von La eh mann 
selbst, wo eine sichere Emendation ihm nieht gelingen 
wollte^ vorläufig hingestellt^ um nur einmal im Grossen 
und Ganzen ins Reine zu kommen: denn so wdt glaubte 
vr in der Kenntniss und Aneignung des Lucrez gelangt 
zu sein, dass er mit vollkommener Sicherheit zu er- 
kennen sich getraute, was unmöglich von ihm herruh« 
ren könne; gleicher Sicherheit im Positiven mochte er 
sich nicht rülmien. 

Vornelmihch aber bietet sich nach seiner Arbeit 
erst die Möglichkeit auf der Grundlage des echten 
Textes auch eine eingehende und genaue Erörterung 
des philosophischen und sachlichen Gehalts aufzufSh« 
reu: auf diese wichtige Seite der lukläriiiiLi Iiat Lach- 
maun nach seiner Art nur an wenigen einzelnen Stel- 
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len, die kritischen Zweifeln Raum boten, Rücksieht 
genommen, fÖr das übrige theüs auf die bereits einige 

Jahre zuvor ersdiieiicne Arlx'it eines jün^^oron Gelehr- 
ten verweisend, die die Quellen des Liicrcz und na- 
mentlich sein Yerhältniss zu Epkur erdrtert, *) theils 
auf die längst vorbereitete und erwartete Erklärung 
des trefriiflH'ji Steiidiart. Kr sellhst wollte nielit 
Alles können: aber was er leistete, das sollte rund 
und gediegen, in seiner Art abgeschlossen sein — und 
das ist in vollem Masse erreicht; die einzelnen Erör- 
terungen erseheinen als eben so viele Kunstwerke in 
sauberster Aiisiuhrung: iiirüfend eine Spur des beru- 
fenen Notenlateins und der Monotonie der gewöhn- 
lichen Commentare: die zierlichste Abrundung viel- 
mehr, überraschende Fülle der Ausdrücke und Wen- 
dungen, friseh sprudelnder Humor, seihst hei dem 
derljsien Tadi l. Und in der kostbaren iScliaie die 
edelste Frucht: ein überraschender Reichthum des 
Neuen, in den meisten Fällen evident Wahren, immer 
Feinen und Sinnreiehen bietet siel» dar. Vor allem 
aber erscheint der als ein kritischer Künstler ersten 
Ranges, der aus rohem Gestein den Text in echter, 
fast makelloser Gestalt herausgemeisselt hat, ein Denk- 
mal seiner Kunst fSr alle Zeiten. Und dass der har- 
inonisehe Kijuhiick des Ganzen dureh niehts heeiii- 
trächtigt werde, ist auch die äussere Ausstattung eines 
Kunstwerks würdig: Lach mann hatte dem wackem 
imd befreundeten Verleger die einzige Bedingung ge- 
stellt, das Bueli in der Deckerschen Offiein mit niög- 
liclister Eleganz diiickcn zu lassen — und lUese Be- 
dingung hat er in vollem Masse erfüllt 



•) A. I. Rfisatkors (^nacstioiics LiicretianaCi eine Bonner Jnaugnral- 
diöscrtation aus dem Jalirc 1047. 8. 
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Der Commentiir ziiiu Liicrez l)ot durch eriKuih s, 
umfassendes Studium fast des ganzen Gebiets der rf)- 
mischeii Litteratur, der Grammatiker zumal und der 
Dichter, die Anknüpfungspunkte auch für weitere Ar- 
beiten. Ob zu diesen in nächster Zukunft eine Textes- 
recension der Büclier dos Varro über die latciiiisclie 
Sprache gehört haben würde ist zweifelliaft: Lacli- 
mann, ebenso sehr durch ihren Inlmlt als durch ilu« 
Sprödigkeit angezogen, hatte ihnen seit emer Reihe 
von Jahren t iii ( iii(h'ingendes Studium zugewench't 
und Proben davon liie und da ni Zeitschrilten und ui 
der Akademie mitgetheilt (s. Beil. C. II.). Auch in den 
Anmerkungen zum Lucrez behandelte er wieder eine 
grosse Anzahl von Stellen des Werks imd lieferte hier 
aufs Neue d(^n Beweis, dass unser Text mu* auf einer 
einzigen Quelle, der Florentiner Handschrift, berulit^ 
der alle übrigen entstammen. Im Besitze einer älteren 
genauen und an vielen Stellen durch Bekker fftr flm 
revldirteii Vergleiehung jenes Codex die seinen kri- 
tischen Operaüoueu denmacli als ausschliessliche Ba- 
sis diente, hatte er sein Exemplar des Spengeischen 
Varro bei immer erneutem Studium an unzäliBgen 
Stellen verbessert: ob so durchgängig und ü))erall mit 
so gleichmässigem Erfolge, dass danach eine voUstäii- 
dige Recension des Textes gegeben werden kann, ist 
jför jetzt noch nicht zu bestimmen. 

Vollendet dagegen im AV^esenthclien und eine 
umnittelbare Fruclit der Beschäftigung mit I.uerez 
ist eine Recension der Bruchstücke des Satirikers 
Lucilius, auf die zunächst die häufige Verwechselung 
beider Dichter in den Handschriß^n und die dadurch 
erschwerte Bestimmiuig des Eigentliunis des Lucrez 



*) Von Lagomaraini, iu einer für Niebulir gefertigten AbschriA. 
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geffthrt haben mag: LueiHas nngesehmiiikter Freimut 

^iiul s<'in scharfer Witz miLssto Lacliinanii t'l)ens() Ix'- 
hagcn, als die Erforschuii;^ sc^iiier Eigenthümliclikeit 
aucli für die Bearbeitung des Lucrez Ertrag yerhiess 
und die Schwierigkeit wie der Mangel einer kritischen 
Bearlx ituiig ihn reizte. Noch vor Beendigung des Lu- 
crez waren die Fragmente des Lucilius gesammeh luid 
emendirt: mit welchem Scharfsinne und welchem 
Erfolge, davon zeugen nicht nur viele Stellen des 
Coininentars zum Liicrez, sondern auch die Vorreden 
der Lectioiiskataioge auf die Sonnnersemester 1849 
und 1851 — diese, datirt vom 12. Januar, die letzte 
Arbeit Lachmanns, deren Druck er vollendet sah: 
die Herausga})e des Ganzen durch Haupt wird sieh 
nicht lange mehr erwarten lasseu. 

Soll auch liier wieder angetiilirt werden, dass er 
aus seinem reichen Schatze auch Anderen noch fort* 
während spendete? dass er Freimden wie Schülern 
mit Rath luul Hülfe stets bereit war. uneiociinüt/ii»- 
auch in Bezug auf sein geistiges liigenthnm, und. wo 
er nur redlichen Willen erkannte, unbekümmert, ob 
seine Juwelen auch nicht in Kupfer gefasst würden? 
Am liebsten freilich folgte er jenem rriuiischen Spruche: 
'digna dignis' — Würdiges Würdigen; Haupts Quiie* 
stiones CatuUianae imd sein üratius, Böckings Ausgabe 
der Mosella des Ausonius, Jahns Censorinus und Ju* 
venal legen das schönste Zeugniss daför ab. 
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X. 

Dass die beiden Hauptiichtungen der litteranseheu 
Thätägkeit Laehmanns dieselbe bei weitem nicht er- 

scliöpl'en, ist oben ani^cdcutet worden. Sie bilden den 
fcitainni, au dem sieh die anderen Zweige emporranken: 
an die classische Piülologie leimt sich die Beschäfti- 
gung mit der römisehen Jurisprudenz und mit dem 
Urtexte der Seliriften des Neuen Bundes, an die alt- 
gernianiselie die Erforschung der Denkmäler der neu- 
hochdeutschen Lilteratur. Das vermittelnde Band aber, 
das auch diese Richtungen mit den übrige Arbeiten, 
ebenso als diese unter sich selbst, zu einem in sich ge- 
schlossenen, nu'gend lose auseinuiidcrfailendeu (imizen 
gestaltet ist die Methode. 

Auf der GrUnze zwischen philologischem und juri- 
stischem Gebiete sind wir Lach mann schon in seiner 
Bearbeitung d<.'s Textes der römischen Fekhuesser be- 
gegnet Aber es ist auch nicht ausser Acht gidaüüea 
worden, dass er ßrüher bereits, im Jalu*e 1837, dia jen- 
seitige Gränze überscluitten und auf dem Boden der 
Jurisprudenz selbst sich angesiedelt hatte: aueli die 
Texte der römischen Rechtsquellcii , die Grundlagen 
för Eribrschung und Besserung derselben, endlich Ihre 
Besserung selbst nahmen fortan seine Aufimerksamkeit 
in Auvspruch. 

Eine Abhandkmg ' Versuch über l)ositheus\ inifluui 
1837 zu Berlhi mit akademischen Schriiten in Quart 
gedruckt, ohne Angabe de^ Verfassers, war die erste 
reife und zierliche Frucht dieses neuen Zweiges seiner 
Thütigkeit. 
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Die griechisc'li- lateinischen Ucbungsstücke ") des 
genannten Schulmannes aus dem Anfaiiü:e des diitten 
Jabrliundcrts unserer Zeitrechnung boten in ihrer 
höchst verderbten Gestalt der Kritik ein Problem, das 
man namentlich in Bezug auf die darin entlialtcne ju- 
ristische Abhandlung, die 'disputatio Ibrensis maxiuK» 
de manumissionibus', versucht hatte durch die aben- 
teuerliche Annahme zu lösen, es habe Dositheus die- 
selbe aus dem Lateinischen übersetzt, aber nicht den 
urs[)rünglic]ien Text beigescluieben , sondern sein 
Griechisches wieder in sein eignes Latein übersetzt. 
Diese Annahme, sagte Lachmann mit Recht, mache 
den Mann geradezu verrückt: er wies nach, dass Dosi- 
theus Muttersprache die latehiische, der lateinisclje 
Text der lu-sprüngliche , ihn herzustellen die einzig 
lolmende Aufgabe für den Kritiker sei. Die Lösung;* 
dieser Aufgabe aber gelingt ihm auch hier durch me- 
thodische Erforsclumg der üeberlieferung. durcli lii- 
•storische Kritik : er spürt dem Ursprünge des fast 
unglaublichen Verderbnisses des Textes nach und fin- 
det ihn in der Benutzung desselben in den Schulen. 
Ursprünglich, wie es sclieint, mehr dazu bestimmt, 
griechisch redende Knaben Latein zu lehren, tliente 
Dositlieus Uebungsbuch später dem Unterrichte im 
Griechiselien. Lehrern imd Schülern kam es darauf 
an dies pünktlich wiederzugeben ohne Rücksicht auf 
die lugenthündiclikcit der iateiiiiselien KSprache: so 
wurden allmählich alle Schrei) »fehler und Verderl)nisse 
des griedüsclien Textes im Lateinischen mit sklavi- 



*) Eiiicii vüUstiindigcn Abdruck seinfs W'oiks besitzen wir iiu'lit. 
Ni»ch iinnier sind die beiden t rsicn, die l h ananatlk enliialtendeu Buclicr 
blos bcscliriebeu, wie Laciunann hier S. (> Anui. klagt. Eine Ab- 
schrift derselben von Niebuhrs llaud besitzt Prof. Classen in Lübeck. 
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scher Genauigkeit ausgedrückt, ebensowohl aber auch 

<lio lateinischen Feliler mit liallx r Kenntniss wieder 
ins Griechische übertragen. Den Beweis der Richtige 
keit der durch genaue und eindringende Beobachtung 
gewonnenen Ansicht liefert die Restitution des Textes 
selbst durch 'eme strenge zusammenhangende Kritik'. 
Diese legt Lach mann Freunden vor, 'die ftir der- 
gleichen Geföhl haben', damit sie mit ihm 'die philolo- 
gische Freude theilten aus ihnen längst bekanntem 
barbarischem Schutt die edeln Trümmer emes wohl- 
gehildeten Werks gereinigt und mit vorsichtiger Hand 
ausgebessei't hervorgehen zu sehen' (S. 8), eines Wer- 
kes, das er selbst (S. 19 fg.) für ein Stück von den Re- 
geln des luhus Paulus zu halten geneigt war. In den 
Bucliliandel ist das Het'tchen nicht gekommen. 

Die iViitwort der Juristen auf das Geschenk des 
Unzüni^igen war ehrenvolle Auüiahme desselben in den 
Kreis der Fachgenossen: die Ertheilung des Doctor- 
di])lonis lionoris causa von der Göttinger Facultät hei 
der Säcularfeier der Georgia Augusta. Am 19. Septem- 
ber hatte Göschen die feierliche Ehrenpromotion voll- 
zogen: fönf Tage darauf am 24. September wurde er 
unerwartet der Wissenschaft und den Freunden ent- 
rissen. Diese, theils Amtsgenussen. theils noch von 
den Festestagen her in Göttingen weilende Gäste, 
übernahmen die Sorge für den litterarischen Nachlass. 

Eine för die Bonner Ausgabe der vorjustinianisehen 
Rcclits([uellen })egonnen(^ Bearl)eitung des Gaius. die 
uocli nicht g;niz zur Hälfte (bis Buch II §253) vollendet 
war, wurde nach ihrem einstimmigem Beschlüsse 
Lach mann übertragen, der zwei Jahre hindurch in 
eifrigstem l)nenichem Verkehr an der Arbeit des 
Freundes Theil genommen und es eben erst am Dosi- 
tlicus erwiesen hatte, wie er auch ttir jurisüsdie Texte 
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durch Handhabung einer methodisehen Kiitik reiehen 
Gewinn zu schaffen wisse. 

Am 12. April 1841 konnte er den Vorbericht üljer 
das Werk sclüiessen, das er wahrend und trotz des 
Drucks dea Lessing mit minutiösester SorgMt 'fortiter 
reiecta festinare iubentium inix>ortunitate' gepilegt und 
gefordert hatte; Gösch ens und Hollwegs Abschriften, 
Bluines Vergleichimg des Veroneser Palinipsests, hatte 
er noch einmal vollständig durchgearbeitet^ und wenn 
er auch mit grosser Bescheidenheit von dem dachte 
und sprach , was er selbst in Folge dieser Arb^t der 
Gösclienschen Imbe hinzutliun können ('nee niulta nec 
magni momeuti'), so durfte und konnte er nicht Hehl 
haben, dass jetzt durdi ihre seit einer Reihe von 
Jahren fortgesetzte, gemeinsame Arbeit das Werk des 
Gaius in bedeutend gebesserter Gestalt könne geleseji 
werden. Die Ausgabe erschien sowohl in Quart als Theil 
der bezeichneten Sammlung, wie separat in Octav. 

Die zum Behiife derselben unternommene Durch- 
forschung auch anderer jimstischer Texte fülule zu 
einer Reihe von Aufsätzen über dieselben, die wäh- 
rend der Jahre 1838 bis 1842 in der Zeitschriii tiir 
geschichtliche RechtSMrissenschaft abgedruckt wordai 
sind. (s. Beilage C. II.) Sie enthalten kritische Beiträge 
und Bemerkinigen zu Ulpian, ziu- Collatio, mit der 
er, wie die am Schlüsse des Versuchs über Dositlieus 
mitgetheilten Verbesserungen beweisen, sich bereits 
fi*Qher beschSitigt hatte, und zu einigen kleineren 
Uruehstüeken juristischer Texte. 

>.eue Sorgfalt dem Gaius zuzuwenden, wurde er 
unmittelbar nach dem Erscheinen jener Ausgabe da- 
durch veranlasst, dass die 1824 herausgekommene 
zweite Aiitlage des bei Reimer in Berlin erseliienenen 
Gösclienschen Gaius veigriii'cu war; auch hier unter- 
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nahm er es das Werk Göschens fortzuftUiren; er 
setzte darin die für die Bonner Aiisgal^e unternouimenc 
Arbeit fort, unterstützt, wie er dankbar erwälmt, 
durch Rudorfißs juristische Fachgelehrsauikeit. Aus 
jener Ausgabe nahm er sein Eigenthum auch gi'ossen- 
theils in diese hinüber; einiges nm* blieb fort, anderes 
erschien schon in verbesserter üestalt; was irgend in 
den Arbeiten Gröschens,. Blumes, HoUwegs der £r» 
wihnung werthes sich fiind, wurde in edelm Wetteifer 
mit ihrer eigenen Genauigkeit mitgetheilt; am 25. Juni 
1842 war auch diese Arbeit vollendet, ein Beispiel 
musterhafter TreuB vor AUem, aber auch eindringen- 
den Scharfsinns; in den Noten finden sich neben 
vielen, aus genauer Erforschung des Gebrauches und 
der Art des Gaius und der Ilandschrill liorvorgogan- 
genen Textesbesserungen namentlich auch eine An- 
zahl kurz hingeworfener/ aber auf soig^tigster Unter- 
suchung beruhender grammatischer und orthogi*ai>hi- 
sclu^r Benu rkungen , die den Pliilologen von Fach 
verrathen, wälu-end in den juristisclicn Dingen durcli 
Forschung und Erkundigung der Dilettantismus glück- 
Hdi überwunden erscheint. 

Hatte aber Lachmann das juristische Doctor- 
diplom, wie diese Uebersicht ergiebt, auf dem Göt- 
tinger Jubiläum last mehr propter agenda als propter 
acta erhalten — im Verbfltniss betrachtet, nicht als 
wäre der am Dositheus bewiesene Scharfsinn gering zu 
achten: aber Do.siÜieus sellist ist docli äor Geringsten 
einer und der äussere Umlaug jener Arbeit wenigstens 
sehr bescheiden — so trug die theologische Facultät, 
die ihm damals gleichfalls ihre höchste Würde honoris 
causa verbell, ihm nur den gebülu-enden Dank für 
eme eben so umlassende als widiiigc^ Leistung ab, 
für die erste auf walu'liaft kritischen Prindpien be- 
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ruhende Textesgestaltiini; Schriften des Neuen 

Tcstaiiieiits in der Ursprache. 

Schon seit cmem Decejinium oder darü])er, seit 
dem Jahre 1826 oder 1827 *), hatte Lachmann 
dieser Aufgabe sich zugewendet, die ihn auf theo- 
logisches Gebiet zurückfiilirte, das er seit den Uni- 
versität sjahren verlassen hatte. Die Grundsätze der 
Kritik, deren klarer Erkenntniss er sich eben so be- 
wusst war als ausgebildeter Sicherheit in ihrer Aus- 
übung an den Schriftstellern des elassischen wie des 
heimischen Alterthunis, begann er auch auf die heili- 
gen Schriften anzuwenden. Die Freunde trieben ihn 
dazu an, munterten den einmal erwachten Eifer auf; 
vor Allem Schleiermacher: mit ihm wurden kritische 
Zweifel verhandelt, ilui erkannte Lacliniaun nls seinen 
einzigen Ilichter an (Studien und Kritiken 1835 S.572). 
Dass er bei diesem schwierigen Werke ein treuer Bei- 
stand gewesen, aber auch nichts mehr, sondern dass 
Lachmann audi liier auf eigentMi Füssen ging, der 
Krücken weder noch der Stelzen bedürftig, fordert 
keine Auseinandersetzung: dass sie ihm selbst noth- 
wendig erscheinen musste (N. T. L S. XXXL) ist eine 
Schmach filr die, die ihn angriffen und verlästerten. 
Ohne Selbstüherlie])ung, ohne Eitelkeit"), 'mit einer 
sogar bei Theologen selten gefundenen Glaubens- 
warme'—) ging er an die Arbeit, nicht seinen Ruhm 

*) 'cum mihi ad illam itiinorem cditionem integrum quinquicnniuni 

vix siifTccisset ' Iieisst es in der Von odo zuiti ersten liandc der grosse- 
ren Atisgal)c des N. T. 8. XXXIX. Die kleinere Ausgabe aber ist 
im Februar ls:^)l ausgegelicji nach der Vorrede zum zweiten iJandc 
der grossen Ausgabe S. IV. Diese trägt das Dalum des 27. März 
1850. Ebendaselbst 8. III. aber sagt Laeiimaun, dass er vor drei 
und zwanzig Jahren mit der Kritik der heiligen Schrill sich zu be- 
schädigen begonnen. 

Vorrede zum N. T. II. S. III. 

Rettig in dcu Thcol. Studien und Kritilteii S. 8G2. 
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suchte er, sondern er trachtete zu leisten, was ihm 
ftir die Gemeinde wünschenswerth und erspriesslich 

sohion'). ein treuer Kneelit, der mit seinem Pfimde 
wuchern, ein frommer, gl;iul)ig(ir Christ» der die lieüigen 
Urkunden in der wirklich ältesten, zuverlässigsten 
ÜeberHeferung, von späterer Willkur unentstellt lesen, 
sie so der Gemeinde imd ihren Lehrern vorlecfen 
wollte. Bei keinem Gesehätle könne man, so sei es 
ihm eingeprägt, sagte er "•), zu viel Treue, Gewissen- 
haftigkeit, Beharrlichkeit anwenden: in diesen Büchern 
aber, von denen kein Bnehstab dürfe vemachlftssi^. 
werden, möge er nicht nach eigener Willkür, nncli 
eigenem Urtlieil entscheiden, sondern nur überall den 
ältesten und bewährtesten Zeuged folgen. Er glaube 
sich durch seine Arbeit den Dank der Theologen zu 
verdienen, Wenn er ihnen, ohne Eingriff in das eigent- 
liche Gebiet der Hieologie. anf ilirer scliwaelien Seite 
zu Hülfe käme**'): sein schönstes Ziel hielt er eiTeiclit^ 
wenn, was er gethan, ein Anfang würde, der die 
Nachfolger förderte und zur Vollendung in gleichem 
Sinne reizte -[-). Das wenigstens, so meinte er, würde 
ihm jeder zugeben, dass er l)edäclitig und mit Ueber- 
legung ans Werk gegangen , unbillig wäre es also mit 
leichtfertigem Tadel nach £in^ und Vorurtheil ihn 
zu bekämpfen. Und damit auch, was er gewollt, wie 
er es zu erroiclien getrachtet, klar vor Augen läge, 
sprach er sich ausfuhrlich darül)er aus in einem Auf- 
sätze in den theologischen Studien imd Kritiken (1830 
S. 817 bis 845), d^ die Ueberschiift trägt: 'Rechen- 



*) TheoL Stiid. u. Krit. IBaO S. 845. 
**) Vorrede zum N. T. L a IX. 
•••) .Vorrede zum N. T. II. S. IV. 
f) Stad. n. Krit. a. tu 0. 
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Schaft über seine Ausgabe des Neuen TestaoDDents. 

Von Professor Lach mann in Berlin.' 

Dom l)lossen Texte, wie ihn die demnächst (M'schei- 
nende Stereotypausgabe des Neuen Testaments ihrer 
Bestinmiung nach liefSom sollte» die Erörterung der 
kritischen Grundsätze beizugeben, schien weni^ ])a»- 
send: 'und ausserdem' fügt Lachmann hinzu 'mich 
stereotypisch gedruckt zu sehen , wäre mir gerade so 
zuwider wie auf Pergament'. Dieser Bechenschafl 
folgte bald im Februar 1831 die Ausgabe selbst 

Von dcrspl1)en wurden .si>iiter noch zweimal, 1837 
und 1846, neue, nach des Herausgebers eigenem Wun- 
sche unveränderte Abdrücke veranstaltet. Die weiteren 
Resultate seiner Tfafttigkeit aber sind, ausser einem im 
Jahre 1834 (Vorrede zum N. T. II S.xxv) geschriebe- 
nen lateinisclicn Aufsatze über die Ünhuing der Er^ 
zählun.nT'U in den synoptischen Evangehen (in den Stu- 
dien und Kritiken von 1835), niedergelegt in seiner un- 
ter Beihülife Philipp Buttmanns, des Sohnes des einst 
so treu verehrten Frevuides, herausgegel jenen grösse- 
ren Aiisgahe des Urtextes des Neuen Testaments mit 
der lateinischen Uebersetzung. 

Schon 1830 hatte er (a.a. O. S. 822) zugleich mit 
dem Erscheinen der Ideineren Ausgal)e auch diese 
grössere angekmidigt, den Aufsatz von 1834 als ein 
Unterpfand derselben bezeichnet — wiederum waren 
einige Jahre verstrichen, ohne dass er seine Verheis- 
Rung erftült hfitte. Oefter schon hatte Buttmann, dem 
er von Kindheit an ein väterlicher Freund war. darum 
gelragt und gemahnt: stets war Lachmanns Erwi- 
derung, er habe keine Zeit dazu. Im Herbste 1837, auf 
gemeinsamer Rückfahrt vom Göttmger Jubiläum, bot 
er LachnKtiin seine Vlülfe an. Dies Anerhiclon wurde 
iuigcnommen. Buttmann imterzog sich der Beifügung 
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des kritischen Apparats zum griechischen Text, einer 
siebenjährigen mühseligen und heschwerhelien Arbeit. 
Sie gab ihm aber auch — das Folgende sind seine 
eigenen Worte — Gelegenheit die gewaltige Ausdauer, 
die viele Arbeit und den allzeit fertigien Scharfsinn des 
Mannes über die Massen zu ])e wundern, indem er all- 
mählich den Apparat übersnh. den Lii ( lunann zu- 
sammengebiacht hatte und die ^seme (Konsequenz 
und unbesteehlidie Gewissenhaftigkeit und Unbe&n- 
genheit bei seinem Gebrauche. 

Im Herbste 1831i begUntete er auch Lachmann 
nach Fuhla, inn mit ihm gemeinsam die alte Fuldaische 
Handschrift des lateinischen Textes zu vergleiehen. 
Sie brachten dort etwa neun bis zehn Tage zu. Die 
Handschrift niusste auf* der Bibliothek benutzt wer- 
den: man nahm sie freundüch auf, setzte ilmen aber 
in den ersterf Tagen einen Au^tasser zu Seite;*) so 
lange als das Tageslicht dauerte, ward ihnen zu arbei- 
t en gestattet. Buttmami las den Codex laut vor, Lach- 
niann verglich dazu einen Abclinick derVidgata und 
trug die Varianten ein. Lach mann zeigte dabei die 
grosste w^usdauer, fast unbeweglich blieb er den gan- 
zen Tag über auf s^nem Stuhle sitzen. Abends sudite 
er dnnn Bewegung im Freien, oft ohne Weg und Steg: 
er erzählte gern, wie, um die steifen Glieder zu er- 
fiisch^, sie fast allabendlich auf einen nahgd/egenen 
ziemlich hohen und steilen Hügel hinau^elaufen seien. 

hl unverdrossener Arbeit wurde der erste Band, 
die EvangeUen umlassend, im Frühjahr 1842 beendigt. 
Er ist dem Andenken Schleiermachers , des geliebten 
Freundes gewidmet, der diesen Bestrebung^ so be- 
^deutenden und so fördernden Antheil geschenkt hatte. 



*) Vopp. I. S.XXVII* 
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Zwei Jahre darauf konnte Buttanaiin seine Arbeit ah- 

scliliesson; der zweite Band ward nun gleich im Dnick 
begonnen und bis in die Apokalypse hinein naelieliian- 
der vollendet. Dann aber ruhte das Werk bis zum 
Herbste 1849 und erst im Frühjahr 1860 wurde der 
zweite Band ausgegeben. Hervorgegangen war die 
lange Ünterln'ecliuiig dureli die INlissstinimimg Laeh- 
manns über Verkennung, \'erkleinerung, Verketze- 
rung, der seine Arbeit auch von sonst Einsichtigeji 
und Wohlwollenden ausgesetzt worden war. 

• Freihch halte er mit kühner Hand anzutasten ge- 
wagt, was Iiis (Uüiin die Tlieologen als testen und ein- 
zigen Grund ihres Forschens in den heiligen Büchern 
betrachtet hatten — die gemeine Lesart des neutesta- 
mentlichen Textes, die sogenannte recepta. Kaum drei 
Jahrlniiiderte aU, auf rein zuffilHgem Wege, durcii Ko- 
bert Steplianus und die Elzevire, entständen , konnte 
sie höchstejis mittelbar ihren Ursprung auf Desiderius 
Erasmus, auf die j'ihigsten Handschriften zurQcldeiten, 
die alle Spreu der späteren Tradition ungesiehtet und 
wülkürlicli aufgenommen hatten. Deimoch galt sie als 
die unbestrittene Grundlage des Textes und. der kriti- 
schen Bearbeitung desselben. Ganz ebenso verhielt es 
sich mit der lateiniscJicn Uebersetzung. Als niass- 
geT)end erschien die Gestalt, die sie durch Sixtus den 
Fünften und Clemens den Achten erhalten liatte. Auf 
diesem schwachen Grunde ruhte die neutestamentliche 
Kritik. 'Statt*) z^uerst nach dem wahrhaft, überliefer- 
ten zu fragen, nahm man leichtfertig das eben voWic- 
gende €(iv so gut überUefert als jedes andre : deuchte 
die Verschiedenheit der Beachtung würdig, griff man 
flugs zu den innem Gründen der Entscheidung, imd . 

* ) Theol. Stud. a. a. O. S. 018. 
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man entschied*. Niemand war dieser Superstition ent- 
gegengetreten, als Bentlev, der zuerst 1717, dann wie- 
derholt 1720 eineAusga])c des (Inuidtextes des Neuen 
Testaments nebst der lateinischen Uebersetznng des 
Hieronymus angekündigt hatte; aber nur eine Meine 
Prol)e davon, das letzte Capitel der Offen]);! rung Jo- 
hannis, war ans Lieht geti'cten: Verdriesslichkeiten 
und Widerwärtigkeiten mancherlei Art, namentlich 
aber litterarische Anfeindung, hatten ihn bestimmt, 
den Plan aufzugeben. Zum Frommen der heiligen 
Sehrift, ^v\v die Wortgläul)igen gemeinen Scldages 
dachten. Denn ßentley freilieh waren die von ihnen 
abergläubisch verehrten Texte nichts mehr, als was 
sie wirklich sind — willkürliche und entstellte Tradi- 
tionen, denen gegenüber die älteste Ueberliefening, 
die durch sorgsame Erforschung (h'r Zeugnisse zu ge- 
winnen sei, in ihr Recht müsse eingesetzt werden. 
Missgunst und Vorurtheil verhinderten, dass die durch 
die einfiu^sten Regeln der Kritik als nothwendig be* 
zeiclniete A'erl'ahrungsweise für die Gestaltung des 
Textes der neutestanienthclien Bücher l)ei den Theo- 
logen Berücksichtiginig fand. Auch (Griesbach hei sei- 
ner verdienstlichen Arbeit^ die seitdem £äst durchgän- 
gig als das Alpha und Omega neutestamentlicher Kri- 
tik galt, wagte nicht von dem Hergebrachten al)zu- 
weichen: 'Niemand', sagt Laclunann *). 'wussteso gut 
als er, wie zuiallig die gemeine L( sart sich gebildet 
hat und demioch legte er sie zu Grunde. « Ist Ursach 
vorhanden, von der gewöhnlichen Lesart abzugehn?» 
war seine Frage, da doch die iiaiiu liehe nur sein kann: 
«Ist Ursach vorhanden, von der am besten bezeugten 
Lesart abzugehn?»' Diese zu ermitteln, <larzustellen 

') Suidica und Kritiktn ain vhvn a. O. 

11 
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und so der Kritik einen festen Boden zu verschaffen 

maehto sich Lach mann zur Aul'tcaho. er baute aus, 
wozuBenÜey nur den Grundstein gelegt — stolz daraiii; 
dass es ihm gegönnt worden sei, sich wieder auf den 
von BenÜey eingeschlagenen Weg zu finden und die 
Ausiulirung seines Gedankens wenigstens anzufan- 
gen*). So er sell)st — aber soh^her Beseheidenlioit 
gegenüber ist es Pflicht darauf hinzuweisen, dass er 
hinausging über seinen grossen Vorgänger, der selbst 
nicht tiefer in die Arbeit einjsretreten war: hinausging- 
nicht ins Unbestimmte, Vag(\ sondiu ii auf* selbstgewähl- 
tem, selbstgebahntem Wege sichern Schrittes zu selbst- 
gestecktem Ziel. 

Da s auf dem Wege historischer Forschung Erreich- 
bare auch hier als sicheres Ziel und Teste Grenze sei- 
nes SchalTens ins Auge fassend strebte er nicht mit 
iimeren Gründen und kritischen Kanones zur Wieder- 
herstellimg der Hand der Apostel selbst: sicheren Bo- 
den wollte er der an sich wohlberechtigten Kritik, die 
die Seliranken der Ueberüelcriuig diu'clibricht, erst 
schallen durch eine strenghistorische Arbeit, durch eine 
auf nichts anders als auf Ueberlieferung gegründete 
Herstellung der ältesten Lesart; statt des dreihtmdert> 
jährigen einen vierzeluihunch^rt jährigen Text erlan<ien. 
einem sechszehnhuudertjälnigen wenigstens nalie kom- 
men. Die Uebersetzimg des Hieronymus, die in ihrer 
echten Gestalt aus den alten Handschriften sich gleich- 
falls herstellen lässt und durch Lachmann in der 
grijsseren Ausgal)e des NcMicn Testaments hei-gcsteUt 
worden ist, bot sich hier von sel])st als eine sichere 
Grenze. Hieronymus Grundsätze aber über die Fest- 
setzung der Lesart fuhren zugleich über ihn hhiaus. 



•) a.0.0. S.821. 
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Sie lehren, nielit nur auf die alte Lesart aus sein, son- 
dern auch auf die verbreitete, sie Ichreu die verbrei- 
tete Lesart erkennen aus einstimmigem Zeugniss der 
alten griechischen Handschriften und der Uebersetziin- 
gen. denen ferner noch die ältesten kirchliehen Sclu-il't- 
steller hinzutreten'). Sclion damit hatte Laclimann 
BenÜeys engere Begränzung der Arbeit überholt: wei- 
ter ging er über ihn hinaus durch die Anwendimg 
der von Griesbach beobacliteten Unterscheidung der 
beiden Familien, in die sich die alten Zeugen selieideu, 
der orientalischen und der occidentalischen. Hier stellte 
sich ihm als massgebender Grundsatz bei der Gestal- 
tung des Textes folgendes heraus : Was beiden Fami- 
lien gemeinschaftlicli ist, sei es eins oder schwaiike^i 
beide Klassen in gleicher Art^ die eüie oder die meh- 
reren Lesarten zeigen sich als verbreitet und sind des 
Textes würdig: für gleich begründet gUt ihm die Les- 
art der einen Klasse und die ihr entgegengesetzte der 
andern: verwerflich ist, für die nur ein Theil der einen 
von beiden Klassen zeugt"). Möglich, dass die letztere 
Lesart die einzig wahre ist: aber nicht auf diese ist er 
aus. die sich gewiss oft in einer einzelnen Quelle er- 
halten hat, oft aber auch gänzlieli verloren ist, sondern 
nur auf die älteste luiter den erweislich v(^r breiteten. 
Nach der grösseren oder geringeren Uebereinstimmung 
der so gegliederten Zeugen ergiebt sich dann in ge- 
nauer Abst ul'uiii; die Schätzung der Sicherheit der ein- 
zelnen Lesarten'"). 

Wahrend er sich in der Stereotypausgabe auf Dar- 
stellung des orientalischen Textes beschrankte, ist 
derselbe iii der grösseren Ausgabe nach genauer Ab- 

•) a.a.O. S. .H24. 
••) a.a.O. S.82G. 

•••) Vorr. zum N. T. I. a VIII. XXXIII fgg. 
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wiiguii.ü' <l('v grösseren oder minderen Beglaubigung- 
jeder einzelnen Lesart naeh jener, seelisfaeli nreoli(Mler- 
ten, Abstufung gestaltet. Die beigcrügten Zeugnisse 
aber gewÄhren überall den Einblick in das kritische 
Male lial nnd nae]ii)rufende Beurtheilung. Alles, was 
in der Bestinnnung des Textes nicht von dvn Hand- 
schriften» sondern von der Auslegung abhängt, Ortho- 
graphie, Accentuation, Interpunction wurde jßrei nach 
eigenem Gewissen imd eigener Kenntniss eingerichtet 
und, nanientlieli durch richtigere Interpunction, dem 
Texte vielfaeli aufgeliolien. 

Alle Quellen auszubeuten und auszunutzen fireilidi 
ist nicht eines Menschen Arbeit und so ist durch sorg- 
(•ihigc Forscliung im Kinzehien noch manches zu ge- 
winnen nnd näher festzustellen, nnd die seitdem er- 
folgte Bekanntmachimg einiger der wichtigsten nnd 
ältesten Denkmäler hat die Kenntniss xmd die Genauig- 
keit des Materials gefordert: im Grossen und Ganzen 
aher ist aus der Uebereinstinunung (h^r ältt .stcu Zeu- 
gen l)ereits eine unveräiiderüche Grundlage geseliaf- 
fen, die aller weiteren Forschung, allen kritischen Ope- 
rationen als unumst5sshche Norm gelten muss. 

Gelten muss — denn sie wcn<let das einfachste und 
gültigste Princip aller Ki'itik, <hiss die Wahrheit mir 
durch Erforschung und Darstellung der alten und 
echten Gestalt der Ueberlieferung zu gewinnen sei, 
anf die Bücher des Neuen Testaments an, die in der- 
selb(Mi Weise wie alle andern scliriftlichfu Denkmäler 
des Altertliiuns aufgezeichnet mid überliefert, cüescm 
Gesetze und seiner Durchfuhrung aus keinem ver- 
nünftigen Grunde entzogen werden können. Philolo- 
gisch einigermnsscii gel)ildete und vururtheilsfreie 
Theologen, Schleiermacher mit seinem klaren hellen 
Bücke in vorderster Reihe, erkannten das Princip imd 



Digitized by Google 



Neues Testament. 



105 



Laclimanns Leistung von vom herein, unbedenk- 
lich, niil warnier und lauter Bcwuudcrunti; an'), aber 
aucli an üngüiupf aus Miss verstand, wie aus UcIkU 
wollen fehlte, es nicht Die Fritzsches namentlieh 
schienen es als eine Familienangelegenheit zu betrach- 
ten, Lachmanns Arbeit, die sie nicht verstanden, 
lierabznsctzon und zu sclimälien: unnütz erschien sie 
ihnen, das mechanische und arithmetische Verfahren 
verdiente in ihren Augen nicht den Namen der Kritik. 
Solche und ähnliche Angriffe konnte Lachmann un 
Bewusst.sein seiner Uehf'i'h'genlieit, in klarer Erkennt- 
niss der unumstössUehen Sicherheit seiner Methode 
verachten: mit derbem Spott sie züchtigend mochte 
er jenes Geschlecht den Gräen nach der Schilderung 
des aeschyleischen Prometheus vergleiclien , *dref 
alten Jun^fraun, schwangestalti.c:, ein gemeinsam 
Aug besitzend' "), mit mitleidigem Hohne auf die un- 
wissenscha^chen Theologen herabsehen, denen die 
göttliche Vorsehung deshalb abweichende Lesarten in 
den Büchern des Neuen Testaments zugelassen zu 
habcu schien, damit sie sich vor iliren jungen Zu- 
hörern mit ihrem Fleiss und ihrem Wissen brüsten 
könnten'**) — ungeneigter Leser Tadel, hatte er schon 
drei Jahre vor dem Erscheine des ersten Bandes der 
grösseren Ausgahe gesagt f), pllege er in solcher Art 
zu erfahren, dass er bald fUlülos dagegen sein werde. 

*) So Lücke in deu Gütthigischen gelelirtcn Anzeigen 1831 St. <)7 fg. 
1843 St. 134 fgg., in den Studien und Kritiken 1h;5| S. 8% fg., Ucttig 
ebendaselbst 1832 S. 801— 1>()I, olien so der ausgezeiclincte <"ngliselic 
( i<>ttesg( lehrte Arnold s. ]5unscu in der Zueignung seiner Schrift über 
die Briefe des Ignatius (Hamburg 1847. 4.) au Lachraann, die eine 
warme und vortreffliche Darstellung der Verdienste desselben um das 
Neue Testament enthUt. 

N. T. I. S. VI vgl. XXX. fgg. XLIV. 

•••) N. T. IT. S. III. 

f) Vorrede zu Kleuzct» philologisclien Abliaudlungen S. VII. 
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Aber dass de Wette, den er vor AUen ftir wahr und 
für gerecht hielt, seine ganze Arbeit als unnütz und 

ül)ereilt mit Imrtcn Worton in seiner Einleitung- zum 
Neuen Testament, wie melirtach in se^ueu. Commen- 
taren verwarf — das schmerzte ihn tief, er wurde der 
ganzen Arbeit Überdrüssig und daher entstand jene 
vorher berührte längere UnterbrechuDg des Werkes, 
zu dem er die walire Lust und Freudigkeit verloren 
hatte ■). Endhch siegte das Pfliclitgefühl über die Un- 
lust -:- und so vollendete er auch diese Arbeit 1850 
gegen das Ende des MSrz, nicht ein volles Jahr vor 
seinem Tode, gestärkt dureh die Hoffmmg, dass die 
Nachwelt den Nutzen üein(»r mit frischem Grottv er- 
trauen unternommenen imd nach dem Masse seiner 
Kraft zu Ende geführten Arbeit besser würdigen werde 
als die Mitlebenden, keine Anerkennung auch von ihr 
fordernd als die der Frömmigkeit und der Demut "). 

Aber sie ^vird ihm mehr zollen ; Vernmift imd 
Wahrheit haben sich noch immer durch Vorurtheil 
und Unwissenschaftlichkeit hindurch, wenn auch lang- 
sam , Bahn gebrochen ; man w ird einsehen , dass 
Beniiey es war, der zuerst die richtige Bahn ange- 
deutet, dass Lachmann es ist, der nicht bloss diesen 
fremden Gredanken sich angeeignet und ausgeführt hat, 
sondern dass er selbstständig darüber hinaus gegangen 
ist. — Und Tischendorf, der ihm diesen Kidim gern 
streitig niaclien möchte? Anf diese Frage giebt Lücke 
die Antwort: ' Tischendorfs Rivahtät', sagt er "'), 
^kommt hier nicht in Betracht, als nur in sofern, dass, 
so viel ich sehe , wohl Jeder die Epoche der neueren 



•) N. T. IL s. IV. 

Ebendaselbst S. XXVI. 
*••) Gott. Gel. Anz. 184«. St. ^ S. b(.Hi. 
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Kritik des Neuen Te.staineiite.s von Lac Ii manu au 
datii-t.' Derselbe vortrefHiche Gottesgelelirte, eiu 
vollgültiger Zeuge, hat aber auch die theologische 
Mitwelt von dem Vorwurfe der Verkerfoung der Ver- 
dienste Laehmanns um das Neue Testament wenig- 
stens in dieser Allgemeinlieit gereinigt: 'es gicbt jetzt', 
nach seinem Ausspruche *) , 'keine protestantische 
Universität m Deutschland, wo nicht von den Ken- 
nern und Sacliverstiindigen Laehmanns Werk und 
Methode in den exegetischen Studien, Vorträgen, 
Seminarien, Gesellschaften mit allem Ernste und aller 
Achtung gebraucht und erörtert wird* — und so darf 
man hoffen, dass das jüngere Geschlecht auf diesem 
Wege bescheidener und \\ alirliaftiger Forschung 
ernsten Sinnes vorauschreiteud , den Funken der 
echten Kritik nicht werde verglimmen lassen, sondern 
dass es ihn zu einem heUen Lichte anzünden werde 
für alle Zeiten. Lachniann aber wird in der Ge- 
schichte der theologischen Kiitik als der ieuerbrin- 
gende Prometheus erscheinen, wenn der Geier, die 
ihm die Leber zerhackten, und der schwangestaltigen 
Gräen Niemand mehr gedenkt 

Aber nicht nur auf die heiligen Schriften, auf die 
Texte der römischen Juristen, auf die alt- und mittel- 
hochdeutsche Poesie hat Lachmann die kritischen 
Grundsätze zur Anwendimg gebracht, die sonst nur 
der I>earbeitimg von Denkmälern dts chissischen 
Alterthums zur Basis zu dienen ptlegen. Auch auf 
die Herausgabe von Schriftwerken der neuhoch- 
deutschen Litteratur hat er sie folgerichtig übertrar 
gen. Lessmg, durch die Sditrfe seines Greistes ihm 
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verwandt, liat er 'wie Einen der Alten herausge- 
geben* "). 

Deii y ertirag mit der V ossischen und der Nicolaischen 
Biiehhandlwig, durch welchen er 'die Durchsicht und 

Herausii'ahe einer neuen Aiillage der sämmllichen 
Lessingsclien Werke ' übernahm , schloss L a c h m an n 
am 16. August 1837: die neue Auflage sollte in etwa 
zwölf Bänden in vier halbjährigen Lieferungen von 
je drei Bänden erselieinen. 1840 war die Ausgabe 
vollendet, in drcizelm Bänden, niit der Firma der 
Yoss'schen Buchhandlung bezeichnet: sie tragen den 
D« >})pcltltel 'Grotthold Epliraim Lessings sämmtliche 
Schriften heransgegeben von Karl Laehmann' mid 
'Gotthold Ephraim Lessings Schriften. Neue recht- 
mässige Ausgabe'. Niu* bei dem dreizehnten, obwohl 
von Lachmann besorgten Bande, den die Verleger 
gegen seine Ansicht und seinen Willen als besondren 
'Supplementband' ausgaben und berechneteu, wui^de 
sein JSanie in den Exemplaren, die ins Pubhcum 
kamen, fortgelassen, dagegen findet er sich nach 
seinem Verlangen in denjenigen, die er selbst erhielt 
imd verschenkte. 

Jeder weitere Bericlit über diese Ausgabe wird 
überilüssig dareh eine höchst sorgMtige Anzeige von 
Lachmanns eigener Hand, die eine vollständige und 
genaue Rechenschaft in präcisester Fassnng entliäU. 
Geschrieben wurde sie ursprünglich ftu" die Literarische 
Zeitung, die damals im Verlage von Duncker imd 
Humblot in Berlin herauskam ; gedruckt erscheint sie 
erst jetzt (in der Beilage J>.). Damit verhSlt es sich so: 

*) Ouiiiaucr in der Zu.sthrili au Lachinaiiii vur Lessings Erzie- 
hung des Mcuäcliciigcsclilcehts kiitisch und philosophisch erörtert.' 
Berlin 1841. 
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Der Redactenr jener Zeitmig, Dr. Brandes, beab- 
sichtigte die erste Niiminor des neuen Jahrgangs 1841, 
die am 6. Januar erschien, durch Lachnianns An- 
zeige zu zieren. Sie ward gesetzt und von Lachmann 
selbst corrigirt*). Aber der Buchhändler, dem ein 
contracthches Einspruchsrecht gegen die Aufn4]ime 
ilim missliebiger Ai'tikei zustand, durchstrich m dem 
ihm vorgelegten Abzüge die Anzeige mit dem laconi- 
schen Beisätze 

'bleibt siispendiiii 

Duncker.' 

Dem Grunde dieser Anmassung nacli zuforschen, 
erscheint überflüssig. Sie aber verschuldet es, dass 
erst jetzt, nach mehr als zehn Jahren, diese Anzeige 

ans laicht tntt . die zur gerechten Würdigung der 
Arbeit Lachmanns am Lessing einen wesenthchen, 
last nothwendigen Beitrag liefert, um so werthvoller 
dadurch, dass Lachmann ausschliesslich hier Gründe 
und Art seines Vertalu'ens nuseinar^dergesetzt hat. 
Sie lässt auch den, der nicht ü])eraU mit- luid nach- 
forscht, einen Einblick thun in die Leistungen des 
Herausgebers, sie lehrt seine Genauigkeit und Sorg- 
üdt in ihrem ganzen Umfange erkennen. 

Und Lessmg vor Ancni \ erdiente imd lohnte solclie 
Sorgfait. Ilm in walner unverfälschter Gestalt der 
Nation überliefert zu haben ist keins der geringsten 
Verdienste Lach mann s. Er hat durch sein Verfahren 
den einzig richtigen Weg gezeigt zu vollständigen 

*) Der bei weitem grössere Thcil sollte den Sehluss des Ilaupt- 
blattc-4 bilden ; das Exemplar desselben in dieser (jestalt mit dem 
Duuekerschen Auathema befindet sich noch ini Besitze des Dr. Brandes. 
Von der Bdlage, die den SdiluBs der Anzdge entldelt, war kein Exem- 
plar anfsutreiben. GlficUicher waren die Bemühungen, Lachmanns 
Originalhandschrift zu erhalten : sie fand sieh unter den hintcrlasseneu 
Papieren vor und ist mir von Haupt zum Abdrucke übergeben worden. 
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nicht nur, sondern auch zu correcten und beglaubigten 
Abdrücken unserer modernen Classiker zu gelangen; 

zu })cklas!'en ist mir. (biss dasselbe l)is jetzt mehr An- 
erkennung als Nachaliniung gefunden hat. Für Göthe 
z. B. wäre eine ähnliche kritische Revision des Textes 
dringendes Bedürfiiiss: noch die neueste, splendide 
Cottasche Ausgabe bleibt in dieser Beziehung selbst 
hinter billigen F orderungen durch mancherlei Willkür 
und Ungenauigkeit zurück. 

Wer freilich von äusserem Erfolge sein Thun ab- 
hängig macht, der wird sich von ähnÜcher Arbeit 
durch die bei dieser Gelegenheit gemachten Erfahrun- 
gen Lachmanns von vom herein zurückschrecken 
lassen. 

Unge warnt wenigstens ist Keiner geblieben: *Aus- 
gal)en elassiseher Schriften darf jeder nachdrucken. 
Eine Warnung für Herausgeber von Karl Lachniann' 
nennt sich ein im November 1841 im Verlage von 
Wilhelm Bessej* in Berlin erschienenes Heftchen von 
einunddreissig Druckseiten. Die Veranlassrnig zu 
demselben ist Iblgende. Trotz des auf eine neue 
Auüage der sänunüichen Lessingschen Werke lauten- 
den Vertrages hatten die Verleger von einer Anzahl 
von Werken, deren keines einen ganzen Band der 
Gesammtausgabe füllt, nach Lachmanns Constitui- 
rung des Textes und mit seinen Anmerkungen Separat^ 
abdrücke zum Einzelverkaufe veranstaltet; die E]> 
Ziehung des Menschengeschlechts war dabei sogar in 
kleinerem Formate erschienen. Lachmann trat des- 
halb gegen die Illigenthümer der Yossischeu Buch- 
handlung bei dem Stadtgericht zu Berlin klagend auf; 
er verlangte , dass denselben von Rechtswegen unter- 
sagt würde jene Scliriften Lessings auszugeben und 
dass sie vcrurtlieiit würden, ihm für die bereits er- 
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folgte Verausgabung Entschädigung zu zahlen. Mit 

dieser Kln2:e wurde er in Folge eines (Intnclitons dos 
Königlicli Freussisclieii literarisclien vSacliverständigen- 
Vereins unter dem 20. Juä 1841 abgewiesen. Dieses 
(ihitachten mit Lachmanns Bemerkungen und mit 
dem ergangeneii I^ikenntni.ss des Stadtgerichts bildet 
den Lüialt joner kleinen Schrift. 

Das Gutachten erkennt es an, dass Lachmann 'mit 
unermüdlicher Sorgfalt, zum Thdl mit Benutzung von 
Handschriften, die Fehler und Willkiirlichkeiten frühe- 
rer Auso:al)on berichtigt und einen gleich tT)riiügoii. der 
ursprünglichen Schreibart Lessings geinässon Text 
hergestellt hat, obgleich naturlich die Kritik nicht 
überall gleich viel zu thun goftmden' — trotzdem aber 
spricht es ihm in einseitiger und l)eiaiigoner Auffas- 
sung kritischer Thätigkeit Autorrechte ab: Scliwierig- 
keiten könnten sich erheben 'für die Beurtheilung der 
Leistungen einer solchen Kritik, welche nicht bloss 
verbessernd, sondern auch den Text constituirend, ja 
vielleicht thoilweise als .Sciiöpiehnn des T(?xtes auf- 
trete', nicht aber hier; Lachmann habe 'nicht frei ge- 
schaffen, sondern durch Prüfung und Vergleichung 
verschiedener vorhandener Handschriften und Aus- 
gaben das Passoudo imd Richtige ausgesucht und ui 
frühere Drucke liineincorrigirt\ Mit der Schärfe des 
(xedankens und der Spitzigkeit des Ausdrucks, die zu- 
weilen glauben lässt, dass nicht der Herausgeber des 
Lessing, sondern dieser scl])st rede, weist Lachmanu 
die vollständige Unhaltbarkeit dieser Anschauung auf: 
'Fleiss, Sorgfalt, Urtheil, Scliar&inn sind dem Verein 
nicht schöpferisch genug: was ist ihm denn genug?* 
ruft er aus. Höhere Rechte — meinte der Verein — 
hätte Lach mann sich mu* in contractlicher Weise 
sichern köimen. 'ich liabe' schreibt dieser dagegen 
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(S. 19) in einer Stelle, die für seinen Charakter ebenso 

bi zeichnend ist, als für die angedeutete stilistische 
Eigeutliüuihclikeit des Schriftcheas, ich iial )e luit gu- 
tem Wissen den Contractu wie er mir vorgelegt ward, 
unterschreiben wollen, weil ich aus persönlichen Grün- 
den nicht glauben wollte dass demselben irgend 
etwas andres als chis Edelste zum Grunde liege. Dass 
ich nicht habe klug seiii wollen, ist meine Sache. Dass 
ich mir «höhere Rechte sichern» solle als mir zukom- 
men, als mir nach der Meinung des Vereins zukommen, 
das soll mu- der Verein nicht ratiien, das soll uiii* Nie- 
majid rathen\ 

Es ist hier nicht der Ort, im Einzelnen zu zeigen, 
wie Lachmann den literarischen Sachverständigen- 
Verein mit der Conse(|uenz seiner eigenen Sätze ad 
absurdum fiilul*), wie er darauf hinweist, dass das 
Gutachten die Erwähnung des Wiederabdrucks seiner 
Anmerkungen umgehe, auf welche ihm doch unzwei- 
felhaft das g( ist ige Eigenthumsrecht gebülire, wie bit- 
teren Spott er ül)er die zu Keeht bestellende Reclit^ 
ioisigkeit von Herausgebern ehissisclun* Werke ergiesst: 
aber ungesagt darf nicht bleiben, dass die kleine Schrift 
eins derjenigen Erzeugnisse Lachmanns ist, in denen 
seine geistige Kigenlln'unlielikeit in aller ilu*er Schälle 
sich auf das Voüstäjidigste ausgeprägt hat. 



•) Er wendet sich dabei luelafach gegen die zwei Philologen iiniei- 
deu Sachverständigen. Dass wenigstens einer von ihnen damals mit 
seiner Lachmanns Ansprueben geneigten Ansieht und Abstimniuiig 
vergebens durchzudringen versucht, wird von glaubhafter Seite ver> 
sichert. 
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XI. 

Das .sind die äusseren Umrisse der litlerarisciieu 
Thätigkeit Lachmanns in der zweiten, längeren und 
reicheren Periode seines schriftstellerischen Wirkens. 
Ergänzt werden sie durch die beigegebene, chronolo- 
giscli geordnete I 'ohersielit (Beilage C). die aneli die 
minder umlaiigieieheii Arbeiten , Abhaiidiuiigen und 
Recensionen, umfasst. 

Der Gesammteindruck dieser Leistungen ist schon 
nncli ihrem änsseren I^mfange ein grossartiger: Stau- 
nens werth er noch er.sclieiucn sie durch ihre Mannig- 
faltigkeit. 

Verfolgt man die Entwicklung Lachmanns im 

Zusammenhange, so stellt diese Vielseitigkeit sieh dar • 
als nothwendig bedingt durch den Gang seuier Stu- 
dien und seines Lel)ens. Seine Thätigkeit ist kein 
wüstes und wirres Conglomerat zufallig zusammen- 
gebrachter, heterogener Stoffe, sondern em Krystall, i 
von innen heraus nacli natürlichfii Bihhmgsgesetzen 1 
zu einem harnionisehen Gebilde sicli gestaltend. 1 

Auf der Schule schon waren es die Sprachen, vor^ 
nehmlich die' alten, denen er eifrig und erfolgreich ob- 
lag, während er iCir Mathematik und Xaturwissen- 
seliaften wenig Neigung zeigte. Das Nothwendige 
lernte er auch hiervon und behielt es im Gedacht^ 
nisse, wie er überhaupt auch jenseit der spedellen 
Gebiete seiner Studien eine reiche Fülle anderer, na- 
mentlich geschieht bei icr Keiuitnisse besass. Im Hause 
trat dureli die Stellung des Vaters und seine Auffas^ 
sung derselben das religiöse Element nicht ohne einen 



Digitized by Google 



174 Theolo^^ie. Philologie. Hermann* 



gewissen lästigen Zwang in den Vordergrund: Lacli- 
mann stiess diesen zurück, während walu*e Frömmig- 
keit in seinem Herzen tiefe Wurzel schlug. 

Ebenso theüen sich Theologie und Philologie in 
seine Studienjaln-e ; jene ist die nach dem "Willen des 
Vaters ihm }>esiinnnte Braut, diese der Gegenstand sei- 
ner eigensten Neigung; später bricht er mit jener und 
bekennt sich frei und offen vor der Welt zu der Ge- 
liebten. Nicht ohne eine bleibende und dauernde £r^ 
innerung an das mm gelöste Verhältniss zu l)eAvahren, 
nur dass die einstige Braut jetzt als schwesterliche 
Freundinn ihm erscheint, der er, wo sie bedürftig ist^ 
wo er es vermag, mit williger Opfetfreudigkeit seine 
Hülfe leiht. So ist seui Neues Testament erwachsen. 

Sein ganzes Leben aber gehört fortan der Plülolo- 
gie. Durch Ileusingers Gründlichkeit und Genauigkeit 
gut geschult, kam er zunächst in Gottfried Hermanns 
• Hörsaal. Ihn sah er als den eigentlichen Vater seiner 
Studien an ( Vorrech» zum Babrins S. vi) luid die ganze 
Riehtimg mid Gestaltung derselben erscheint bei aller 
Differenz zwischen beiden doch durch Hermanns £in- 
fluss von vom herein wesentHch bedingt 

Wie Laclimann von der Theologie sieh erst 
alhuählich enianeipirte, um sich der Philologie frei lün- 
zugeben, so hatte auch diese selbst sich erst vor Kur- 
zem aus abhängiger und dienender Stellung zu einer 
selbstständigen Wissensehaft in Deutschland erhoben. 
Nach schneller , kräftiger Blüte Avar sie hier im Ver- 
laui'e des siebzehnten Jalirhunderts einerseits zu dür- 
rem Formalismus zusammengeschrumpft, andrerseits 
zu unfruchtbarer Polymathie angeschwellt; nur im 
(befolge anderer AVissenschaften auftretend entbehrte 

sie aller Eigenthümliclikeit> aller Frische, fast des eige- 
nen Daseins. 
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Da traten etwa zu gleicher Zeit zwei Männer anl* 
die sie von verschiedenen Seilen aus kräftigten und 
belebten : Emesti ( 1707 — 1781) in Leipzig und Hejne 
(1729 — 1812) in Göttmgen. So datirt von den beiden 
Orten, an denen Lachmann seine TJniversitätestiidien 
))etrieb, die Gestaltung der neuen und gr(t^s;iiti<jfen 
Entwicklung der Philologie in Deutschland. Durch 
Emesti gewann in engerem Anschlüsse an die hollän- 
dische und an die englische Schtde ihre formale Seite 
eine bestimmte Richtung auf genaue Eribrselnuig der 
(xriiminatik und eine darauf babirteJKritik. Schon 
Heynes Amts Vorgänger, I. M. Gesner, hatte dagegen 
die zerstreute Masse der Realien zu ghedem und zu 
jspnippiren versucht: er selbst strebte nun das weit- 
scliichtige Material zur Uebersieht zu bringen und fiir 
die Exegese flüssig zu machen. Indem er, angeregt 
durch Winckelmann, der Betrachtung der Kunst und 
der Litteratur des Alterthums ein ästhetisches Li- 
teresse zuwendete, wusste er dem philük>gischen Stu- 
diiun Frische und Reiz wiederzuleihen, die es längst 
eingebüsst hatte. 

Einen Vereinigungspunkt gewannen die beiden di- 
verg irenden Riehtungen, die grammatisch-kritische und 
die historiseh-anti(]^uarische, in Friedrich August Wolf 
(1759 — 1824). Als angehender Student errang er der 
Philologie die äussere Anerkennung ihrer Selbststän- 
digkeit. Denn während Heyne för Philologie und 
Aesthetik eine besondere Facultät an der ünivcTsität 
forderte, in praxi aber sich den bestehenden Verhält- 
nissen bequemte und meinte, man müsse entweder . 
Theolog oder Jurist sein, dazu thue man denn wohl 
nonnilül aus der Philologie, diesen littern Iis vulgo sor- ; 
dentibus, liess sich der achtzehnjährige Wolf trotz \ 
Heynes Abmahnen und dem Widerstreben des Rectors 
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am 8. April 1777 als Studiosus philologiae in GOtdngen 

immatnciiliren. 

Sein gauzes wissenschal'tiiclies Leben erscheint als 
die Consequenz dieses ersten kühnen Schrittes. Durch 
Ihn wurde die Altgii^iunism ihrer dienenden 

Stellung entrückt und als ein wissenscliaillicli berech- 
tigter, in allen .semen Theilen gegliederter und zuä>am- 
menhängeuder Organismus dargestellt. 

Natürlich ist es, dass .nach einem solchen ersten 
Zusammenfassen das Streben der Nachfolgenden sich 
zimächst auf die festere Begründiuig und den weite- 
ren Ausbau des neuen Gebäudes richtet — ebenso na- 
türlich, dass trotz der lebendigen Eirkenntniss der 
Nothwendigkeit und des Zusammenhangs der einzel- 
nen Theile. dieser Ausbau dennoch von den Einzehien 
an verschiedenen Pinikten, von jedem in seiner Art 
und Weise, gefördert wird und dass in der Methode 
dieser Strebungen die kaum ausgeglichene Differenz 
zwischen dem granunatiscli-kritiscjH'n und dem histo- 
risch-anti(|iiarischen Elemente der PJulologie aufs Neue 
hervortritt) wenn auch mit verminderter Ausschliess- 
lichkeit jeder dieser beiden Richtungen. Schon in 
Wolfs eigenem System hemcht kein völliges Gleich- 
gewicht: die Sprache als solche konmit darin nicht zu 
ihrem üechte, sie erscheint mehr als Mittel zum 
Zwecke, denn als selbststSndiger und um sein Selbst 
willen zu ergründender Stoff. Ihr liess dagegen Gott- 
fried lleiin.inn volles, ül x rwiegendes Recht ange- 
deihen. lu* sah, sagt Jahn in s(üner trefi'lichen Ge- 
\ dächtoissrede auf Hermann (S. 15), 'die sprachlichen 
} Studien als den eigentlichen Mittelpunkt der Philolo- 
< gie an, sowohl weil in iluit n dns ein/ige Mittfl zur Er- 
j kcnnlniss des Alterthnms geboten sei, als auch well 
die Spraclie das edelste Krzcugniss des menschlichen 
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Geistes und injder Litteja Alten der reinste 

und höchste Gewiiiii iiieiischlicher Kunst erhalten sei. 
Dass auch andere Seiten des Aitertliums der For- 
schimg würdig seien, läugnete er nicht, *) aber theils 
sah er hier nur die Resultate der sprachlichen For- 
vschung, thoils wollte er den Unterschied zwischen 
Philologie und Geschichte gewahrt wissen.' Er sprach 
es auSy dass alle Kenntnis» des Alterthums zuletzt auf 
dem VerstSndniss der Schrien, die uns übrig sind, 
beruhe und dass folglicli grammatische Genauigkeit 
uiiii kritische Berichtigung der Texte allein voraus- 
gehen müsse.") Das ist von vorn herein auch Lach- 
manns Standpunkt: natürliche Anlage hatte ihn finih 
zum Studitim der alten Sprachen gefitihrt; nur ein Se- 
mester zwar genoss er llernianiis Unterricht, a})er in 
ihm brauchte auch nur der bereits keimende Trieb 
gefördert zu werden. So kam er wohl ausgerüstet mit 
sprachlichen Kenntnissen und zum Verfolgen dieser 
Studien angeregt nach Güttingen zu Heyne und je mehr 
er hier die Subtihtät und die Gründlichkeit grammati- 
scher Forschung vermisste, um so schärfer musste 
sich die Opposition gegen den ästhetisirenden Rea- 
lismus der damaligen Göttinger Schule in ihm ausbil- 
den. Unter Dissens Leitung verfolgte er vielmehr die 
von Hermann begründeten, auf die Erforschung der 
Rhythmen und Dietra gerichteten Studien und an sie 
knüpfen sich namentlich die späteren Arbeiten über 
die chorischen Systeme der Tragiker und manche ein- 



") llcjnti, Verdienste naincnllieh hat er mit uubcfaiigenein Lobe 
anerkannt in der Rccenaion von MfiUcrs Eiimeniden in den Wiener 
Jahrbacfaem Bd.LXiy. &203. (Opascula VI, II, S.10.) 

**) Am eben angef&hrten Orte S. 204. Dass diese Worte zufällig 
1833 geschrieben smd, bindert nieht, sie bei Hermanns frOh und fest 
entwickeltem Standpimkt auch auf eine frflherc Zeit anzuwenden. 

12 
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zelne feine Untersncliiing im PropeTz tmcL Horaz, im 

Lucroz iiiul im l]a])rius. 

'Dio s])rac-liliclicn uii<l luelrisclien Studien llor- 
mamis iiatten allerdings ihr Ziel und ihre Befriedigung 
in sich, allein ihre praktische Bewährung fanden sie 
In der Behandlung der alten Schriftsteller, zu deren 
vollem Verständniss sie denAVeg bahnen sollten. Her- 
maims Beliandluni^ der alten Schriftsteller war vor- 
wiegend kritisch. Nidit als ob er darein das ganze 
Geschäft des Philologen gesetzt hätte; er erkannte und 
spraeli es aus, dass Kritik und Krklänino: einander 
notli wendig ergänzen, von einander getrennt nicht gc- 
dacht werden können, und nur in enger V erbindung 
und Wechselwirkung zum vollkommenen Verstandniss 
fiihrcn. Aber da er, namentlich in seinen Schriften, 
hauptsächhch dahin sein Augenmerk richtete, wo 
Schwierigkeiten zu heben. Hülfe und Heilung zu 
bringen war, so trat hier allerdings die Kritik praktisch 
in den Vordergrund' *). 

Auch in dieser Beziehung kam Lachmanns An- 
lage der Ansicht und der Anleitung Hermanns entge- 
gen: audi hier musste sich sein Streben an dem Ge- 
gensatze gegen Heyne stählen und schärfen, der na> 
mentlich darauf bedacht war, antiquarischen Stoflf zur 
Erklärung der aiitikcii Schriftwerke herbeizuscliallbn. 
VuJi tler engen und noüiwendigen Verbindung der 
Kritik und der Exegese war er darum nicht minder 
überzeugt. Aber in seinen eigenen Leistungen, wie in 
denen Hermanns, trat die letztere zurück und er ver- 
schwieg es selV)st am wenigsten. In der ersten wie in 
der letzten seiner kritischen Arbeiten, im Pro])erz wie 
im Lucrez, weist er gleichmässig daraufhin (vgl. S. 18. 
148), aber er unterlässt es auch nichts auf die erschie- 

. ") ü. Jalm tt.a.ü. 
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neuen oder erwarteten Arbeiten Anderer, dort llusch- 
kes, hier Steinliarts und ReLsackers, aufmerksam zu 
maclien, von denen er Förderiuig des Verständnisses 
seines Autors gewonnen hat oder hoi^ 

Zur Reprodueüon der Werke der Alten, sa gt er im 
Beginn seiner Vorrede zum Neuen Testament , bedür- 
fen wir einer zwiefachen Kunst: der Kritik , die die 
Person des Schri^teliers erforscht und was er ge- 
schrieben hat, und der lotergreto^ die die Verhält- 
nisse, imtcr denen seine EmpHndungen und (bedanken 
entstanden sind und diese Empfindungen und Gedan- 
ken selbst darstellt 

Die unmittelbare Frucht der Interpretation ist das 
Vers tgindniss . Nichts Liebenswürdigeres zugleich und 
TreÜenderes kann man darüber lesen, als was, in be- 
sonderem Bezüge auf Benceke imd das von ihm eröjQf- 
nete Verstandniss der mittelhochdeutschen Poesie, in 
der Vorrede zur zweiten Ausgabe des Iwein gesagt ist 
'leb kann es' so lauten Laclimanns AVurie dem rohen 
kindischen stolzen gegenüber das einfach walu'c und 
imschuldige nennen, oder auch, wenn ich den rechten 
Ausdruck brauchen soll, das jjhilol ogische V erstand- 
niss, das mit Iblgsamer Hingebung- die Gedanken AT> 
sichten mid Empfindungen des Dichters, wie sie in 
ilim waren und wie sie den Zeitg e noss en erscheint 
musten, rein u nd hell z u widerholen sucht, aUesscIiöne 
IreulKglimrge niessend, (las iinvoTHcommene oder hfts»-' 
liehe, wo es nicht überwiegt, mehr entscliuhbgend und 
erklärend als aus den Ansichten anderer Zeit oder gar 
eines Einzelnen bitter tadelnd. Zu einem Verstandniss 
dieser Art ist freilich Niemand zu führen, der nicht 
besondere Anhigen luid mancherkü Jvenntnisse mit 
1 »ringt, vor allem aber Unbefangenheit und d en gnten^ 
Willen sicli Zeit zu nehmen und die Poesie auf sich 



180 



Interpretation. 



nach d ( .s Diclrtcrs^Al) sicht lynj b^rhaltend od(^r bfiyg^ 
gend einwÄ'ken zn lasisen: denn auch die gewaltigste 
fesselt nur den Kniplnnglielien und sein Urtlieil befreit 
nur wer sich willig ergeben hat. Wiewolil ein Urtlieil, 
ein nnumstössliches Kunsturtheü masst die Philologie 
sich nicht an, weil sie auf dem historischen Boden 
bleibt : aber die ganze» Tlieliteiisebe und niensi^iTl'fTic 
Gestalt des Dichters mit ^seiner gesamten Umgelmng 
sich in allen Zügen genau vorzustellen ist die Vollen- 
dung des wahren Verstehens, ist das Ziel der philo-» 
logischen Auffassung.* 

Wie ibin aber der höchste und letzte Zweck der 
Kxegeso zu vollem Hewusstsein gekommen war. so 
war er auch bedacht^ bei der Leetüre der alten Schrüt- 
steller ihn zu erreichen. £r verschmähte nicht die 
scrupulösesten Untersuclumgen, nm Einsiebt in alles 
Einzelne und dadurch in Wesen und Ei^eiitliünilich- 
keit der Schrülstel le r selbst zu gewinnen, während ein 
feines und ausgebildetes Geföhl ftbr die Kunst des 
Stils, poetischer Werke zumal, ihn ihren Werth und 
ihre Bedeutung für die littcrariselie Entwickelung ken- 
nen und schätzen lehrte. Die realen Seiten der Erklä- 
rung Hess er dabei nicht ausser Acht: durch zähen 
Fleiss imd ein treues Gedächtniss unterstützt, besass 
er eine Fülle von Kenntnissen auch nul' diesen Gebie- 
ten und, wo es Noth that. kümmerte er sieh ernstlich 
darum, Schwierigkeiten, die ihn hemmten, aufzuhellen: 
sie vorzugsweis aufsuchen, war allerdings nicht seine 
Sache. Am meisten war er litterarhistorisehen For- 
schungen udieigt: dass die kleine Vorrede zum Teren- 
tianus JMaurus deren eine Eülle birgt, ist schon oben 
erwähnt worden und wer kann jetzt von Homer und 
von Pindarus Thebanus, von Attius und Lucilius, von 
Catull und PropCTz, von Babrius und Avianus, wer 
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von Lucrcz reden, ohne sehie Unters ucliuiigeu zu hc- 
rücksichtigen ? Das grammatische Verständniss znmal 
erwarb mid festigte er dtirch subtile tmd weitgreifende 
Beobachtung — wer den Commentar zum Lucrez stu- 
dirt hat, nicht nur angeh\sen, oder gnr angesehen, der 
wird ül)er den Umiang und die Bedeutung dieser Stu- 
ilien Lachmanns ein Urtheil gewinnen, das die be- 
liebten und gangbaren Phrasen von einseitiger Ahge- 
schlossenheit gegen alles, was nicht Iviitik heisse, 
Lügcu straft. 

Aber der Kern und der Schwerpunkt seiner Thätig- 
keit liegt allerdings, wie bei Hermann, in der Kritik. 
Sie ist es , die die scheinbar disparaten Grebiete der- 
selben zu einer testen, geseldossenen Einlieit verhiiidct^ 
so wie jedes unter ihnen mit Lach manns Bildungs- 
gange in inniger imd nothwendiger Verbindung steht 

Engverschwistert, gleichberechtigt ist in Lachmann 
zunächst der clnssiselien Plnlologie die germanisclic ge- 
sellt. FriUi hat sich tüese Gestaltung seiner Studien 
gebildet: Beneckes Lehre und Umgang regte sie an 
imd förderte sie. Gleiehmässig wurden beide gezeitigt: 
noch ehe der Piojx rz erschienen war, waren die Un- 
tersuchungen über die Nibehmgen in der Jlandsclirift 
vollendet Zwar als sein eigentliches JIaii])tfach l)e- 
trachtete Lach mann selbst die classische Philologie 
^S. 57) und sie war die Grundlage, sie war Wurzel und 
Stamm seiner Stu(üen: aber neben und aus ihr ent- 
wickelten sich die altdeutschen in nicht minck^rer Breite 
und Tiefe; die Verbindung und gegenseitige Anwen- 
dimg beider sah er mit Recht als das Eigenthümliche 
und Wesentliclie seiner Thätigkeit an (S. 62). Beide 
ergänzten und bedingten sieh gegenseitig, — aber eben 
die Verbindung legte ihm Beschränkimg auf: Gramma- 
tik, Kritik, Auslegung der Dichter. 
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Als er seino Stiidion in (rüttiiit»en bcßraiin, konnte 
von altdeutscher Philologie eigentlich noch nicht die 
Rede sein. Eifer für die mittelalterliclie, nationale 
Poesie war von romantischem wie von patxiotischem 
Standpunkt aus erweckt und gefördert: an wissen- 
schalUiche Erkenntniss dachte kaum Emer. Eeuecke 
war der erste , der die altdeutsclie Litteratur zum Ge* 
genstande akademischer Unterweisung machte; seine ' 
Beiträge zur Kenntniss der altdeutschen Sprache und 
Litteratur, (seit 1810), die littcu-arischen Anlange der 
Brüder Grriuini (1811)') und damit die ersten 8chiitte 
zu wissenschaMieher Erforschung und Darstellung 
der altdeutschen Litteratur fallen in Lachmanns 
Studienjahre: er war einer der ersten, dem nur er- 
träghche Gelegenheit zum Lernen auf (hesem Felde 
geboten wurde. Der eigentliche Grund zu einer selbst- 
ständigen und methodischen Disdplin wurde erst 
durch Jacob Grimms Grammatik gelegt seit 1818. 
Damals war Laehmann schon mit tieleuigreifenden 
Untersuchungen auf diesem Gebiete aufgetreten, im 
Frühjahr desselben Jahrs begann er altdeutsche Gram- 
matik und Litteratur zu lehren. So erschcuit er als 
ein 3Iithegründer dieser Studien, die fortan von weni- 
gen Treuen üi gememsanumi, sinnigem Zusammen- 
wirken entwickelt und gefördM wurden. 

Vorwiegend, charakteristisch ist auch hier die kriti- 
sche Seite seiner Thätigkeit und es ist seui eigen- 
thihnhches Verdienst, die zum Theil von ihm selbst 
erst aufgestellten Gesetze für die Recension dassischer 



*) Jacobs Abhandlung über den altdtMitsthon Meist orgcsanp, Wil- 
helms Altdäiiisclie Heldenlieder. Die gciucinsanic Ausgabe des VVtüsü- 
brunncr Gebets saninit dem ersten Bonde der Rinder- und llausniär- 
chen crsciücn 1812, der erste Band der altdeutschen W&ider ISia 
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Texte zuerst auf die heimatliche Poesie angewendet 

zu liJiben. 

Aber auch in der deutschen Pliilologie ist er kein 
blosser Textmacher: Grammatik, latteraturgeschichte 
verdanken ihm reiche Förderung; man erinnere sich 
des Ausspruches von Jacob Griiiiiii über Lacliuinnns 
Beiträge zur deutsclien Urammatiic (S. 52j, der An-. 
merkungen zu den JSlibelungen, zum Walther und zur 
zweiten Ausgabe des Iwein; die Forschungen über 
Singen und Sagen, über Sage und Lieder von den 
Nilx'hnigeii, di(^ scliarf skizzirte Gescliichle (k's Epos 
und der Entwicklung der Stih^ in dem Aufsatze über 
das Hildebrandslied» die Charakteristik der Poesie der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts , die Bestim- 
mung (h'r Zeit (h's Gediclits von Sahiian und Morolt 
in anderen akademischen Abhandlmigen') zeigen eben 
so sehr die eindringende Forschung, die er auch 
diesem Gebiete zuwandte, als sein natürliches Gefühl 
für Poesie: nirgend aber tritt dieses lebhafter hervor 
als in den tiefen und warmen Zeiclinungcn d^v cin- 
' zelnen Dichter in der Vorrede zur Auswahl. Die alt- 
deutsche Metrik endlich hat er durch Praxis wie in der 
Tiicorie erst geschaffen und bis ins feinste ausgebildet. 

Mit einem dieser ])eiden Hanptstudien steht Laeh- 
manns anderweitige Thätigkeit nach allen ihren Rich- 
tungen in organischer Verbindung (vgL S. 151 ). Die 
lebende Sprache des eigenen Volkes tmd die Denkmäler 
semer Litteratur tlürfcn an sich sclion keinem (robilde- 
ten fremd l)leiben, dem Sprachforscher am wenigsten. 
Das Altdeutsche aber, dem Lach mann einen wesent- 
lichen Theil seiner Studien zugewendet, empfangt 



*) Bruclistuckc KicdeiTliciiu Gcdidite S. 1. fg. Ucber Siugen uud 
Sagen a 15 %. 
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seine ^entliehe Bedeutung erst durch die histonsehe 
Verknüpfung mit der lebenden Sprache; so erhöhte 

sich an ilin die Forderung in sie und in ilire gesamnite 
Litteratur eiozugelien. Der vom Vater zurückgelial- 
teiie Drang nach Leetüre ward in Göttingen um so 
eifriger gestillt ; daneben erwachte , durch Emst 
vSclmlzes Umgang und Vorl)ild genährt, der Trieb zu 
eigener Production , der später nur geiegentlieli \\ ieder 
auftauchte; auch die Beschäftigung mit der Sprache 
und Litteratur' anderer lebender Völker war zu allsei- 
tiger Ausbildraig nicht nur , sondern auch im Beziige 
zu den classischen, wie zu den deutschen Studien ge- 
boten. Das Englische erscliien dem Altdeutschen un- 
mittelbar verwandt und förderlich; im Zusammenhang 
damit war der Betrieb desselben von Benecke hervor- 
gerufen, in Königsl)erg ward er fortgesetzt. Daraus 
entsprangen in Yerl)indung mit den eignen Versuchen 
zu poetlscherGestaltung dieUebertragungen aus Shake- 
speare. Auch das Italienische wurde mit aller Strenge 
der eigensten Thätigkeit dienstbar ueniacht: für die 
römische Poesie ist Zusammenhang und Bedeutung ' 
an sich klar und tritt in Lachmanns Arbeiten viel- 
fach hervor — aber aiich die Untersuchungen auf 
dem heimischen Boden wurden durch die itahenischen 
Studien befruchtet. Die Arbeiten des l^oagj: ^ Salviati, 
des Erf orschers der Si)rache des Dcc^amcrOT^ der 
ihm immer i n vielem als ein Vorbild er s cliienen sei , 
müsse, so fordert er in der Vorrede zu Wolfram 
(S. VIII), jeder genau kennen, der über seine Ver- 
suche, die mittelhochdeutsche Orthographie zu be- 
stimmen, genau urtheiien woUe. 

Von den Erzeugnissen der deutschen Litteratur 
aber wm-de Aeheres wie Neuestes allein oder in Ge- 
meinschaft mit den Jbrcunden eilrig gelesen und im 
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Gespräch mit diesen das Urtheil geschärft. Lach- 
inann, für das wahrhaft Schöne tief empfiinghch, 
suchte dabei die oft überwallende, jugendliche Be- 
geisterung der Andern durch ruhige Würdigung zu 
zähmen. So erumert sich Ullrich, dass Lach mann 
semer einseitigen und masslosen Ueberhebung der 
Erstlingsarbeiten Rückerts mit reiferem Urtheil ent- 
gegentrat ; wie ihm ähnUches Einschränken der gang- 
baren Bewunderung Tiedges und Matthiss^ns in Kö- 
nigsberg verdacht wurde, ist oben erzählt. In fast 
allen Perioden der deutschen Litteratur war er gleich 
zu Hause. Für das sechszehnte und die beiden fol- 
genden Jahrhunderte wurde sein Interesse in Berlin 
durch den Umgang mit Meusebach erhöht, der eine 
beispiellose Kenntniss der Litteratur dieser Zeit besass. 
Gern betheiligte sich Lachmann an seinen oft sehr 
subtilen Untersuchungen. 

'Oefter als anderswo', vermutet Jacob Grimm'), 
'mochte in Braunschweig die Rede auf Lessing gefallen 
imd die Erinnerung an ilm lebendig gewesen sein'; in 
Göttutgen konnte er Lachmann nicht fi-emd bleiben, 
imd die Klarheit des Geistes, die Schärfe des Gedan- 
kens , die zugespitzte Präcision des Ausdrucks mussten 
ihn mächtig anziehen. An Lessings Laokoon suchte er 
seine Primaner m Königsberg zu bilden (S. 40), die 
wenigen Worte über Lessings Einfluss auf den Stil in 
der Abhandlung über daiT Hildebrandslied (1833 S.37) 
zeigen, dass er ilm fortwährend im Auge behielt: wie 
sollte er nicht freudig die Gelegenheit ergreifen, auch 
Lessing, der ilmi durch Anlage,. Studien, Schreibart 
verwandt war, dessen Einfluss auf die Nation ihm 
vor Allem bildend mid forderlich erschien, durch ein 
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kritisches Liebeswerk zu reiner, unverfälschter Grestall 
zu verhelfen und auch an einem Denkmal unserer 

modernen Littcratui' die Waliilit it und die Nothwen- 
digkeit der allgemeingültigeu Principien der Kritik zu 
erproben und zu erhärten? 

Endlich die römische Jurisprudenz. Schon die 
Besclülftigung mit lateinischer Pliilologie führte immitr 
telbar zu ihr liinüber. Zudem steckte Klenze, sein 
nächster Freund, mit dem er in der zweiten Häl^ 
des Göttinger Aufenthalts beständig verkehrte, vom 
Anbeginn seiner Studien an ei£eig hinter den römischen 
Rechtsquellen und es komite nicht felüen, dass Zweifel 
von ilim aufgeworfen und mit dem philologischen, 
• kritisch begabten und geschulten Freunde verhandelt 
wurden. In späteren Jahren wurde ihre Gemeinschaft 
zum engsten Zusammenleben ; die Arbeitszinmier 
beider Freinide führten ineinajider — es war dadm'cU 
^t nothwendig bedingt^ dass jeder sich für die Studien 
des andern erwärmte, zu ihnen hinüber gezogen 
Aviird(\ Klenze schrieb philologische Abhandlungen, 
Lachmaun wendete seme Aufmerksamkeit aufs Neue 
und nun selbstständig eingreifend dem römischen 
Rechte zu — dem Zweige natürlich, der seiner son- 
stigen Thätigkeit und seiner Weise am meisten ent- 
8])rach: den Schriftstellern und der Erforschung ujid 
Berichtigung ilirer Texte. 

So sind die Keime zu seiner ganzen Thätigkeit 
schon in seinen Schul- und üniversitätsjahren gelegt, 
niclits davon ist unentwickelter Ansatz geblieben, 
nichts störendes und.ü'emdaiüges hinzugetreten. Alles 
bis zu einer gewissen Vollendung durchgeführt 

Deshalb erscheinen auch die einzelnen Werke selten, 
wie der Bnbrius und Avinnus, als schnell erwachsene 
und gereifte Frucht chier von aussen gekonuneneu 
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Anregung — sie gehen ans dem inneren Zusammen- 
hange der Studien hervor. Einmal gefasste und vor- 
bereitete Pläne werden wohl zurückgelegt, nie ganz 
ans den Augen verloren, wenn auch Jahrzehnte da^ 
zwischen liegen. Walther, seit 1816 vorbereitet, 
erschien 1827, Ulrich von Lichtenstein, an den seit 
1829 gedacht war, 1841, der erste Band der Agri- 
mensoren dreizehn Jahre nach der ersten Ankündi- 
gung 1848. Schon mit der ersten Auflage des Walther 
hatte er die Liederdichter des zwölften Jahrhunderts 
herausgeben wollen: sie finden sich halbvollendet in 
seinem Naclüasse. Zum Titiu:el hat er seit 1819 ge- 
sammelt: im Herbste 1850 begann er emstlich die 
Herausgabe zu bedenken. Manche Aufgabe zieht sich 
durch einen grossen Theil sein(»r litterarischen Thätig- 
keit hindurch : am Neuen Testament war er von 1826 
oder 1827 beschäfiagt bis 1850; zu d^ Nibelungen 
ist er immer wieder zurückgekehrt: die erste Schrift 
dai ül)er gehört in das Jahr 181G, zehn Jalir später er- 
schien die Ausgabe, nach andern drei Jahren wurde 
'die Kritik der Sage geschrieben, die Anmerkungen 
folgten 1836, 1840 der gesonderte Abdruck der 
zwanzig Lieder, 1841 und 1851 die zweite und dritte 
Ausgabe. Manches hatte er zu gleicher Zeit im Auge; 
seine eigentliche Thätigkeit concentrirte sich auf den 
Abschluss einer Arbeit Nie stetiger als beim Lucrez, 
der fast fünf volle Jahre ausföUte : nur der Druck der 
Agi'imensoren und des Neuen Testaments gingen da- 
neben her. Lang und sorgfältig vorbedacht und vor- 
bereitet, konnten die Arbeiten, wenns ans Vollenden 
und Herausgeben ging, meist schnell tmd hinterehi- 
ander gei'ürdcrt werden. Der kritische Apparat war all- 
mälihch zusammengebracht, die Einsicht in denselben 
längst gewonnen, wenn er zur Schlussredaction schritt 
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Lachmanns wissenschaftlich es Leben ist ein 
vollendetes Kunstwerk. Die einzelnen Tlieile fügen 
sich mit innerer Nothwendigkeit zueinander und zum 
Ganzen, das Granze selbst ist ein Bedeutendes, Fertiges, 
Greschlossenes. Li das letzte Jahr seines Lebens ÜÜlt 
auch die Vollendung seiner grossartigsten Lel)ensauf- 
gaben, des Neuen Testaments, des Lucrez; auch au 
die Nibelimg^ hat er noch einmal .mehrend und bes- 
sernd die Hand gelegt: die schönsten imd kräftigsten 
Zweige haben volle, prangende Ki'onen getriel)en. 

Aber imierücher noch und tiefer als durch die stoff- 
liche Verbindung wird diese künstlerische Abrundmig 
zu harmonischer Einheit erzeugt und bedingt durch 
den einen leitenden Grundgedanken, der sich durch 
alle die einzehien Theile hindurclizieht. Nur dadurch 
erscheint die weite Ausdehnung der Studien und der 
litterarischen Wirksamkeit möglich, dass sie innerlijdi 
concentrirt fast durchgängig auf einen bestimmten 
Zweck mit scharler, sicherer, gleicher 3Iethode .sich 
richten. Eine gute Füginii> des Geschickes ist es, 
dass Lacbmann seine Werke zum Abschlüsse föhren 
konnte, die Zusammenfugung der einzelnen Studien 
zu einem wohlgebikleten Ganzen ist wenigstens theil- 
weis den äusseren Verhältnissen zu danken: die selbst- 
ständige Richtung fäst aller auf einen bestimmten Zweck 
in einer bestimmten Art ist Lacbmanns eigenes 
Verdienst. 

Dieser Zweck selbst ü-ciiicli ist kein ilmi eigen- 
thümlicher. Die kritische Behandlung der Schrifb> 
steller ist nicht erst ein Eigenthum der neueren 
Philologie, schon die Alten haben sie geübt ujid ein 
uinnittelbares Vorl)iId in dieser Beziehimg bot Her- 
mann; sein Einiluss auf Lachmann ist unverkcjmbar. 
Dennoch ersdieint dieser nicht als ein unmittelbarer 
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Nachfolger Hermanns, sondern er nimmt neben ihm 

eine selbstsUindigc Stellung in der EntAvickelung der 
Pliilologie, in der Geseliiclite der Iviitik ein. Nielit 
weil er seine Aufgaben auch aus anderen Gebieten 
wählt, als aus denen des classischen Alterthums: 
nicht der Umfang der Leistungen bedingt den Stand» 
])inikt, sondern die Methode. Die Methode Laclir- 
nia nn s ist da^e f>eii dift jit^r<>||g|^^|^^ns;^)if> Sie scheidet 
Lachmanns Kritik von der Hermannschen. Diese 
ist d ivinatoiisch . künstlerisch ') , jene strenghistorisch, 
wiss(*nsclia{'tUeli ; Hermann ist wesentlich productiv, 
Lachmann reproductiv. 

Auch jener zwar schenkt den Handschriften 'sorg^ 
fmtige Beachtung und Prü^ng, aber sie gelten ihm 
meist nur fiir das Handwerkszeug, mit dem der 
Kiitiker in Ireier Kunstübung schaltet'"); Laelimann 
dagegen forderte vor Allem Erforschung der Ueber- 
lieferung, um mittelst derselben m dem ursprüng- 
lichen oder einem dem ursprünglichen sich möglichst 
nähernden Texte zu gelangen. Seinen Meister ver- 
ehrte er in Richard Bentley, nicht sowohl wegen der 
Fülle und der Genialität seiner Vermutungen, die 
nicht selten die Gränze des Nothwendigen überschrei* 
ten , sondern wegen seines nicht minder genialen 
Blickes für die echten und lui verfälschten Quellen der 
Tradition und wegen des sicheren Taktes in ihrer Be- 
nutzung, wegen der reichen Beobachtimg und Ergrün- 
dung des Sprnclischatzes imd der Sprachlehre, des 
fernen Kindringens in Mass und llliythnuis, deren 
Gesetze seinem hellen Auge zuerst sich erscldossen. 
Schon in Güttingen hatte Lacbmann ihn eifrig studirt, 

*) Jahn a. a. O. S. 20 fg. 
**) Ebendaselbst S. 20l 
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nicht ohne sieh sein selbstständiges Urtheil überall zu 

waliren. Die Anmerkungen zum Properz enthalten 
die Beweise für Beides. 

Je weiter er selbst vordrang, desto mehr steigerte 
sich seine Bew underu ng fur_ jjie .'jgosjs artige Weis e^ 
Bcntleys~*des~grössten &itikers der neueren Zeit"). 
Er verfolgte, erkannte ihn in jeder Leistung. 'Wer 
Bentley genauer kennt wird nicht ])ez weifein' sagt 
er*') 'dass ein neuer Herausgeber des Horaz, nach- 
dem er, was freilieh leicht ist, Bentley s Conjectu- 
ren grösstentheils entfernt hat, für die Bestimmung 
des Textes nach ihm beinali niclits mehr zu thun 
linden wird\ Gegen alberne Urtheile, die ihn in sei- 
nen Leistungen für das Neue Testament nur für einen 
hlindcn Nachtreter Bentleys hielten, musste er sich 
wahren'"), ah er willig und dankbar erkamite er es an, 
dass Bentley allein den richtigen Weg angedeutet^ 
stolz darauf, dass ihm gegönnt worden sei, sieh wieder 
dahin zu finden; mit Bewunderung^ spricht er noch im 
Lucrez (S. 13.) von Bentleys Jugendarbeit über diesen 
f Diditer, in der sehr Vieles desgrössten und vollendetsten 
I Künstlers würdig seL Und der Lucrez selbst erinnert 
trotz aller Verschiedenheit im Einzelnen unwillkürlich 
wiech'r und wieder an Bentleys Iloraz — beide stehen 
fortan in der philologischen Litteratur nebeneinander, 
beide bezeichnen den Höhepunkt des Wissens und der 
Methode für ihre Zeit, in den Rahmen einer bedeuten- 
den Individualil.ii gcl'asst, concentrirt, ein Muster lür 
die kommenden (rcschlecliter. 

Was aber bei Bentley mehr aus genialem Scharl- 



*) Studien und Kritiken 1830 S.820. 821. 
**) Ebendaselbst S.821. 
•••) N.T. I. 8. XXXI. 
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blick hervorglDg, das hat Lachmann zu Regel und 

Gesetz, zur Methode entwickelt. 

Das (jescliäft des Kritikers erselieijit iliin als ein 
drcithch abgestuftes. Es umfasst die Recensi on des 
Textes, die Emendatio n, die ]^tdeekung des Ür- 
S]2i'",i^gs- Zur richtigen Erkenntniss dessen, was ge- 
sehrielxii war, führen uns zw^ei Wege: Pnifnng der 
Zeugen und, wo sie als falsch sich erweisen. Zurück- 
fuhrung der falschen Zeugnisse auf die Wahrheit: so 
muss man alhnfihlich von dem Geschriebenen auf den 
Schriftsteller übergehen. Darnach ergieT)t sich also * 
aucli eme dreiiachc Aufgabe: vor Allem ist die Ueber- 
lieferung der zuverlässigsten Quellen zu untersuchen, 
dann zu prüfen, was von der Hand des Schriftstellers 
herrühren kann, zuletzt bleibt die Person des Schrift- 
stellers, seine Zeit, seme Verhältnisse, seine Ilülfs(|uel- 
len bei Abfassung der vorhegenden Sclirilt zu ermit- 
tehi. Das eiste — die Befragung der Zeugen, die 
Recension des Textes — können und müssen wir ohne 
Hinzuziehung der Interjiretation vornehmen; immög- 
lieli ist tüese dagegen oline Einsicht in die Zeugnisse, 
unvollständig ohne Sicherheit über die Person des 
Schriftstellers: andererseits aber dient die Interpreta- 
tion der Emendation und der Untersuchung über die 
Kntstehungsweise der Schrill zur Grundlage, weil sie 
ziu: Erkenntniss der Eigentliümlichkeit des Schriftstel- 
lers fährt. Alle diese verschiedenen Theile der Ar- 
beit sind daher mit einander zu verlanden: von ihnen 
getrennt aber und vor Allem ist das Geschäft der Re- 
cension vorzunehmen, die che Zeugen verhört, ihre 
Glaubwürdigkeit erforscht und das Bestbezeugte zur 
Darstellung bringt '). 
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Dieses (ioschäi't der Erfürscliimg und Darstellung 
des Ueberlieferten — und das ist der Kern und das 
Eigenthliiuliche in Laehmanns Kritik — ist nur auf 
dem Wege metliodisclier , strenghistorischer Unteiv 
siichung zu vollenden. Jede Kritik niuss sieh bestre- 
ben in Worten mid Wortformen das Ursprüni^liche 
herzustellen den Schn^teller selbst sich so ähnlich 
als mdgÜch zu machen'*). Um dafür eine sichere 
Grundlage zu gewinnen, kommt es zunächst darauf 
an, nacjLilfilÜL Willi rhaft überlieferten zu fragen, niclit 
leichtfertig das vorliegende für so gut überliefert zu 
nehaaea J9ils.jedes^ ^ Gegensatz ^SSt 

historischen Methode gegen jene zuflQlige und desul- 
torisehe Kritik, die, den einzigen unverstandenen Bent- 
ley abgereclinet, dureh das ganze aelitzelinte Jahrhun- 
dert hindureh geheiTscht hat, die bei der Masse ge- 
wöhnlicher Kritiker noch jetzt herrscht 'Soll die ' 
Kritik endlich zur besonnenen Ktmstübung reifen, so 
muss überall zuerst der Grad der Sieherheit des übei*- 
lieferten zur Ansehauung gebracht werden f).' 

Man hat deshalb 'nicht treu gehandelt an seinem 
Schriftsteller, v(emk man ihn zum Knechte Einer Hand- 
Schrift macht, die, mag sie die beste sein, darum nicht 
notliwendig gut sein wird und niemals vollkom- 
men'ff ): aus einer 'hinlänglichen Anzahl von Hand- 
schrieben dagegen, deren Verwandtschaft und Eigen- 
thümlichkeit der Kritiker genau erforscht hat*, muss 
sich ein Text ergeben, 'der im Kleinen und Grossen 



*) Iwein erste Ausgabe S. b. 

*•) Properz erste Ausgabe S. IV. 

•••) Studien und Kritiken 1830 S.818. 

f ) Rhein. Museum 1845 S. Gl.^ 

ff) Ien.A.Lit.Z. 1822 Bd.I. ai03. 



Digitized by 



Recension^ 



m 



dem ursprünglichen Text des Schriftstellers oder sei- 
nes Sclireibers sehr nali kommen wii*d"). 

Neben den Handschriften erfordern auch die an- 
dern Zeugnisse: Uebersetzungen, Anfuhrungen, Aus- 
züge» Bearheitungen dieselbe vergleichende Prüfinig. 
Indem diese Prüfung von den vorliegenden gangbaren 
Texten ausgeht, erforscht sie ihre Entstehung da- 
durch, dass sie schiittweis die Ueberlieferung verfolgt 
und begleitet Von den gedruckten Texten sich zu den 
handschriftiiclien Ueberlieferuu,£»en wendend, wird sie 
erkemien, was in jedem Texte dem Heransgeber, was 
den Herausgebern insgesanunt anheim^t, was auf 
Zeugnisse sich stützt Jenes sondert sie aus — es bietet 
später Material fßr die Emendation — , dies bildet das 
Fundament iln'er weiteren Operationen. Die Entste- 
hung, die Beglaubigung der einzelnen Zeugnisse er- 
sehliesst sich feiner Beobachtung, die von dem jedesmal 
Ermittelten weiter und weiter bis zur ursprunglichen 
Quelle vordi'ingt. So wird sieh zunäelist die sj)äter über- 
ai'beitete und interpolirte Lesart von der eclitcn und rei- 
nen scheiden. Jene ist zu verwerfen und behält üör die 
Emendation nur den Werth jeder andern Conjectur 
Anf diesem Wege ist es Laehmann gelungen, die ita- 
lienische Inter})olation des funf/ehnten Jahrhunderts im 
Properz imd im Tibull zu entdecken und abzuweisen. 

Je weiter die Prüfung vordringt, desto ^ger 
wird der Kreis der Zeugen. Denn sie strebt der 
ursprünglichen oder doch der ihr am uru lhsten kom- 
menden Gestalt der Ueberlieferung zu. Dabei kann 
es sich ergeben, dass dieselbe nur durch Eine 
Handschrift bewahrt wird. Dann freilich stellt diese 

*) Auswahl S. X. 

**) Von'edö zu den Nibelungen S. X der zweiten Ausgabe, zum 
TibuU S. IV. 

13 
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Eine sich als die erreichbare Grenze der Ueberliefe-^ 
riiiiic dar und sie nmss. je nach der Beschaffenheit 

der ül)rii?en. haii])tsilclilich oder allein dem Texte zu 
Grunde gelegt werden; so in den Nil)elungen. im 
Iwein, Wolframs Wilhelm* Erscheint aber die echte 
Ueberlieferong in mehreren Zengnissen erhalten, so 
sind diese nach der Zeitfolge imd dem inneren Werth 
gegeneinander alizinvagen. Dal)ei wird sich heraus- 
stellen, ob und wie weit sich aus ilinen die Gestalt des 
iirsprOnglichen Textes gewinnen lässt; es wird sich 
der Forschung die Grenze ergeben, bis zu welcher sie 
vordringen kaini. Die Ueberlieferung des Lucrez in 
den Leydener Haudschrülen fiUirt z.B., wie wir ge- 
sehen, auf eine gemeinsame Quelle, eine Urhandschiift 
des vierten oder fünften Jahrhunderts zurück, deren 
Lesart aus jenen zu gewinnen nnd darzustellen ist 

Für das Neue Tesümient l>ietet sieh eine Grenze 
für die gesannnte Ueberliefei*ung durch Hieronymus: 
jenseits derselben lassen sich aber die Zeugnisse noch 
durch zwei Jahrhunderte hindurch yerfolgen. Hier 
ist in jedem einzelnen Fnlle das älteste, verln-eitetste, 
bestbezeugte zu crlorschen, und nur wo ältere oder 
glaubwürdige Zeugnisse fehlen, kommt Hieronymus 
in Betracht: er verhindert die Aufiiahme von Lesarten, 
die jünger sind als das Ende des vierten Jahrhunderts'). 

So gewinnt man ü])erall auf dem Wege liistoriscli- 
methodisehcr Forschung- den ältesten und bezeugte- 
sten Text, der sich durch die Ueberlieferung erreichen 
l&sst — nicht den wahren . An manchen Stellen viel- 
mehr wird ein solcher Text für die scheinbar annebm- 
liche Lesart eine wenig verständHche, zuweilen auch 
eine sicher unrichtige geben, noch öfter der heb ge- 



•) N.T. I. S.IX. 
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wordenen Gewohnheit widerstreiten, m den heiligen 

Schriften kann er selbst zuweilen firommen Gemütern 
anst<)ssig werden* Aber die Kritik muss, wenn sie das 
Recht, den Massstab der Auctorität zu überschreiten, 
gewinnen soll, erst Überzengt sein, dass Auctoritftt 
und Ueberliefemiig zuweilen auf erweislich unrichtiges 
fiihren. Durch die anstössigen Lesarten eines solchen 
Textes wird ihr das Zeichen 2u ireier Wirksamkeit 
gegeben, wo sie von dem täuschenden Schein der ge- 
wöhnlichen leicht verblendet wml*). Statt innner und 
ewig die berühmtesten unbeglaul)igten Ausgaben zu 
wiedecholen, ^sollte nian daher lieber solche Texte lie- 
fern, wie sie sich allein aus den Handschriften nach 
der strengsten Prüfung des Werthes jeder einzelnen 
erge 1 )en , ohne (lie mmd^S.te Rücks icht auf den Sii m 
oder die Vorschriften der Grammatik. 

£m solcher Text ist das Resultat der Recension, 
die Basis jeder weiteren kritisdien Thätigkeit — und 
so koinite La eh mann diesem in einer lilicrarisclien 
Anzeige *') ausgesprochenen Wunsche die Bemerkuag 
hinzufugen: 'Sollten dergleichen Ausgaben minder ver- 
käuflich sein, so wäre es em Beweis, dass die Kritik 
lieutzutage ebenso schlecht gelehrt als geübt wird'. 
Aber ausser ihm ging damals kaum einei* den gleieben 
Weg als Immanuel Bekker; unabhängig von einander 
waren beide zu der £rkenntniss gekommen, dass nur 
so die Kritik der Texte vagem Schwanken entrückt, auf 
festen Boden gestellt werde] i könne. Alx'r die Sicher- 
heit Bekkers in dem Gebrauche der Urkunden, seine 
Sauberkeit^ die in knappster und präcisester Form nur 
das Nothwendige darlegt, bot Lachmann ein Muster, 

•) Studien und Kritiken im S.S21. 839. 
**) Ich. A.L.Z. 1818. Bd. 2. ä. 25a 

W 
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dessen Kmfluss auf die Ausbildung seines Verfahrens 

er (Iniikbar hekajuite '). 

Aus der Recension ergiebt sicli das LcbcroiiKstiin- 
mende in den Zeugnissen.- Durch Hebung ihrer Wider- 
sprüche die Wahrheit darzustellen ist der Zweck der 
KnieiHbitioii "), der zweiten Stufe des kritischen 6e- 
schäi'ts. Sic sel])st ist wiederum zwiefach abg-estul't *"). 
Dehn ihr Zweck ist das Wahrscheinliehe zu erkennen, 
vom Wahrscheinlichen zum Wahren selbst fortzuschrei* 
ten. Wahrscheinlich aber ist das, deni kein anderes 
ZeugiÜNs i>e,i»"enüberstoht oder nur ein solches, das die 
Spur willkürüeher Besseruug verräth. Das Wahre ist 
dies Wahrscheinüche selbst in dem Falle, wenn es der 
EigenthOmlichkeit imd der Absicht des Schriftstellers 
cut spricht, oder ein anderes ilnn incjgiiclist Nali(\s. das 
aul* dem Wege der Vermutung durch Anwendung der 
Eunstregeln oder durch Divination gewonnen werden 
muss. Daher ist weder das Wahre erkennbar, noch 
eine Conjcctiir stätthaft vor der Krmittehuig des AVnlir- 
scheinüchcn. Walirsclieinhch kann alles sein, was 
der Recensent zweifelhaft lassen oder gar verwerfen 
musste. Das Wahre aber sowohl als das Wahrschein- 
Uehe wird nur durch prüfende Beurtheihmg dessen 
erkannt, was (Uc Zeugen alsAValu'es überhefern. Diese 
Beurti Heilung muss sich überall auf bestimmte Gründe 
und Beweise stützen, die gelehrtes Wissen oder Beob- 
achtung ihr darbieten. Die strenghistorische Arbeit 
der Keeension. der Feststelhing eines Textes naeli 
Ueberlief(U'ung, ist nichts weniger als unendlich, w^enn 
auch ein einzelner schwerlich die Quellen ganz er- 

*) Vorrode zum TibuU S.IV. 

N.T. I. axxxm. 

'** ) N. T. II. S. III. Dasselbe findet sieh sehon in der ersten Aus- 
gabe des Propcrz S. lY. angedeutet. 
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.scliöj)ft und gewiss oft aus uienschliclior Sclnväclio 
telilt'): vollständiger und vollkommener Kinendation 
aber yermag die Schwäche der menschliclien Natur 
überhaupt nicht zu genügen. Die Treue der einzelnen 
Zeugen kann die Forsehung ermitteln, die Priilini*^- 
ihrer einzebien Zeugnisse iist unendlich, Wille und Art 
des SchrÜlstellers kann in Vielem, nicht in aller und 
j e der Ein x el] leit erka i uit ^^^^(lell. 

Als dritte Stufe sehliesst sieh endlich daran in 
untreimbarer Verbindung mit der Emendation und 
Exegese die Erforschung des Ursprungs der Seliritt, 
die, wie schon erwähnt, die Forschung nach der Per- 
son, der Zeit, den Verhältnissen und den Quellen des 
SchrÜlstellers in sich begreift. 

Fast alle Arbeiten Lachmanns geben nicht nur 
die Recension, sondern auch die £mendation des Tex- 
tes. Vielfach, z.B. im Tibull, im zweiten Properz, hat 
er letztere auf das ^virkiieli Sichere, auf das Wahre 
mit Ausschluss des Wahrscheinlichen beschränkt, nur 
im Neuen Testament sie vom Text ganz ausgeschlos- 
sen. Aus einem sittlichen Grimde"): demütig, um 
nicht den Schein auf sich zu laden, als wolle er der 
Kirche von dem Seinen etwas auichängen '"). Wie er 
auch das, was er als die dritte Stufe der Kritik be- 
zeichnet^ die litterarhistorische Forschung, mannigfach 
gefördert, ist bereits früher dargelegt worden. 

Die llandliabung aber des kritisclien Gescliäfts 
selbst m allen seinen A1)stufungen war bei ihm zur 
wahrhaft künstlerischen Praxis, zur Virtuosität im 
besten Sinne des Worts ausgebildet Augenblicklich, 

*) Stadien und Kriiikcn 1830 S. 820. 

N.T. I. S.XXX1IL 
***) Eine Annhl von Euiendationen tiieilt er mit in d«r Vorrede zum 
zweiten Bande S.Vfgg. 
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wie durch Instinct, richtete er den Blick auf das We- 
sentliclie, sclinell wurden alle Verhältnisse ilim klar, 
rasch und sicher konnte er die nothwendigen Opera- 
tionen vornehmen, sein Werk vollenden. Dabei aber 
arbeitete er anderseits auch bis ins feinste Detail 
hinein mit hewundemswürdiGfcr Cienaiiigkeit. 

Dass er bei dieser sauberen Art zu arbeiten auch 
Sauberkeit der Form schätzte und erstrebte, bedarf 
kaum besonderer ErwShnunj^^. Sein Stil ist wie seine 
üedanken: scharf und klar, knapp und concis. hier luid 
da, namentUch im lateinisclien Ausdruck, wohl etwa.s 
zu spitz — absichtlich freilich, um es dem Leser nicht 
zu leicht zu machen. 

ICmgclK jul und liel)enswürdig hat Wilhelm Grimm 
die Lachmannsclie Kritik in seiner Anzeige des Wal- 
ther *) geschildert. Nichts darin ist zutreffender, als 
folgender Satz: 'Der Verfasser liebt es, von seinen 
Entdeckungen oft nur die Segelspitze zu zeigen , und 
ziunal, wer am Ufer steht, muss gennu Acht gcl)en 
und scharf sehen'. Lach mann wollte überall nur 
prüfende, mitforschende Leser; freilich musste er da* 
för als 'Strafe\ dass er 'nicht alles weiÜftufHg ausein- 
ander geredet' ") sich ^lissverstninhiiss und Unghnipf 
gefallen lassen. Gerechten Tadel nahm er bescheideii 
hin; ungerechter schmerzte ihn, wenn er von sonst 
Verständigen imd Wohlwollenden kam, imd gern 
suchte er Verstjijidigung : gegen Unverstand und 
Uelxdwollen wappnete er sicli allmählich mit Uleicli- 
gültigkeit, fertigte sie aber bei passender Gelegenheit 
mit derbem Hohne ab; rohe Unwissenheit und an- 
massende Schwäclie gi'ilf er schonungslos an , seit 



*) Gdttiiig. gel. Auzeigoi 1827. St. 204. 
**) Jalins Jahrbücher XXXL 1841. S. 457. 
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den Eönigsberger Becensioneii (S. 51 fg.) kaum mit 
gleicher Beharrliehk^it als im Lucrez: nicht wn die 
eigene üeberiegenheit zu zeigen, .sondern aus sit(> 
licli(^iH Unmut über Schwäclie und Unredlichkeit. 

Er selbst strebte nur nach Wahrheit, sie war seinc^ 
ersteundunab weisliche Forderung; Lug, Trug, Schein 
waren ihm eben so fremd, als er sie bei anderen 
hasste und xcrachtete. Sich 8el})st der Grenzen des 
eiirenen Wissens und Köunens lilar bewnsst, ver- 
schmähte er jede Täuschung. Kam etwas ilun Unbe- 
kanntes zur Sprache, so sagte er: 'so, das habe idh 
nicht gewusst', und wenn es ihn interessirte, fragte 
und forschte er weiter. Verstecken und A'erhüilen des 
Nichtwissens erschien ihm uuwüi'dig. Diesem |)runk- 
losen und ausschüesslichen Streben iiach Wahrheit 
verdanken alle seine Arbeiten, verdankt seine Methode 
.selbst ihre Entstellung, es liess ihn auf Alles verzich- 
ten, wa.s über die Grenzen seiner Erkemitniss hinaus- 
ging. Die tiefe sittliche Grundlage ist es, die ilim in 
noch höherem Masse Werth imd Bedeutung verleiht als 
der Uiufang sehies Wissens imd seiner Leistungen, als 
<lie Schärfe und die Klarheit seines Geistes. Und juclir 
noch als die stoÜ'üche Verwandtschaft inul (Ue organi- 
sche Gliederung seiner Studien, als die Einheit der 
Methode ist es der Drang nach Walirheit, der Hass 
des Scheins und der Luge, der sein Leben als ein 
hai'monisches , einiges erseh einen lässt. 

'Das ist es', sagt Otto Jahn in seiner Gedäclitniss- 
rede auf Gottfried Hermann, *was Hermann zu einer 
wahrlinft grossen Erscheinung niaclU , dass in ihm der 
Mensch und der Gelehrte , die wissenschaftliche Be- 
deutung imd die sittliche Würde gar nicht zu trennen 
sind, dass seine wissenschaftliche Leistung stets audi 
eine sittliche That ist, dass wir in jeder Aeusserung 
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den ganzen, einigen Menschen, den Mann im vollen 
Sinn des Wortes lieben und verehren müssen/ Das- 
selbe gilt in nicht geringerem Masse von Lachmann. 



Lachmanns amtliche Thätigkeit concentrirte sieh 
auf die Universität. Nach anderen Ehren, Wörden, 

Titeln strebte er eben so wenig, als sie ilini entgegen- 
getragen wurden. Nur seine Stcllimi; als j\Iitglicd der 
wissenschaftlichen Prüfungscommission erheischt nodi 
Erwähnung. Dieser Behörde flQlt die Examination der 
Candidaten für das liöliere Sehultach anheini. Damals 
prüfte sie aueli noch die jungen Leute, welche die 
Universität beziehen wollten, ohne das Abiturienten- 
zeugniss auf einem Gymnasium erworben zu haben. 
Lachmann gehörte derselben durch alljährlich wie- 
derholte niinisterielle Ernennung in den Jalu'en 182G 
bis 1833 als MitgUed an. £r bezog dafür jedesmal 
eine Remuneration von zweihundert Thalem und so 
wurde ihm wenigstens indirect die ihm bei seiner- 
AnstelhiJig in Ijerlin in Aussiclit gestellte Verl)esserung 
seines Gehalts schnell zu TheiL Erst bei seinem Aus- 
scheiden aus der Commission ward die gleiche Summe 
seinem etatsmässigem Gehalte hinzugefügt ( S. 69 ). 

Ausser iJun bestand die Conuinssion aus dem 
älteren Küpke , Heim-ieli Ritter und Otto Schulz. 
Man hat Lachmann in diesem Verhältnisse über- 
triebener Harte geziehen. Die daröher laut gewor- 
denen Gerüchte erscheinen al>er zum Theil wenige 
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stens darauf basirt, dass kurz hintereinander ein Paar 

Candidaten geprüft wurden , welche später in der 
scliön wissen schailliclien Litteratur sich Ruf erworben 
haben, damals aber namentlich bei und durch Lach- 
männ ein schlechtes Zeugniss davontrugen. Zwei 
dieser Hennen erhielten in Folge 'einer Besehwerde 
Inn dem Ministerium die Erlaubniss sich sogleich 
wieder in Halle prüfen lasse ii zu dürfen, hatten aber 
auch hier kein böseres Grlück. Zum andern Theil aber 
erklärt sich die Entstehung dieser Grerüchte daraus, 
dass im Schoosse der ('ommission seihst zAviscl^en 
Lach mann einer - imd Röpke und Schulz anderer- 
seits keine Uebereinstimmung herrschte ; die letzteren 
waren deshalb geneigt Lachmanns Verfahren zu 
überwachen und es führte das zuweilen zu lebhaften 
Streitigkeiten. So standen the alten Schulmänner und 
die jungen Poeten ihm gleich feindlich gegenüber; 
diese' vornehmlich waren beflissen, wo sich irgend 
die Gelegenheit bot. Lach mann etwas anzidulngen 
imd ihn als den Inbegriff voji Pedanterie und von 
Malice, als 'Spottgeburt von Dreck mid Feuer' dar- 
zustellen. Und weil die Herren laut und zuversichtlich 
redeten und an der Mode waren , so glaubte man 
ümen, ja man war vom Hörensagen so gewohnt, sich 
Lach mann als einen unerbittlichen und scharfen 
Examinator zu denken , dass noch an seiner Gruft 
Buttmann, der ihm doch mit kindlicher Verehriuin 
zugetliaii war, im Dienste strenger, unparteiisclior 
Wahrheit es sehies Amtes hielt , nicht stillschweigend 
darüber hinwegzugehen. 

Grund und Mass dieser Vorwürfe musisten durch 
nähere Nachforschung bestimmt werden. Haftete auf 
Lachmann ein Makel, so durfte er nicht verschwie- 
gen bleiben: aber es sollte auch nicht ohne Noth sein 
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Bild getrübt werden. Kein Zeugniss konnte hier iinbe- 
stochener sdn, als das Heinrich Bitters in Güttingen, 
des einzigen noch lebenden Sfitgliedes der Prüfbngs- 

commission nacli ihrer damaligen Ziisauimensctzmig, 
Dieser erklärt aus der Ertahruiig mehrerer Jahre, wäh- 
rend welcher er Lächmanns Verfüiren genau beobach* 
ten konnte, den lantgewordenen Tadel für unbegründet 

oder doch l'ür ii])ortriebcn. Sich selbst, seine Natur ver- 
mochte fireihch Lach mann auch in diesem Amte nicht 
zu verleugnen. '£r konnte auch wohl', schreibt Bitter , 
Vo sein scharfes Auge Schwächen in den practiscben 
oder wissenschnl'tliclien Grund.sätzen gewalntf, einen 
Widerwillen Dassen, ja in Kiler und Hitze gerathen, als- 
dann gewannen glänzende Beiwerke ihm keinen BeiMl 
ab und es hielt schwer ihn auf eine billige Beurthdlung 
zurückziihringen. Doch war seine Hitze auch bald 
wieder Ijesänltigt. wenn man Umi die Sache aus deui 
rechten Lichte vorzustellen w usste. Denn die harte 
und scharfe Aussenseito, welche er zuweilen geflis* 
sentlich hervorkehrte , weil er alleni schlaffen Wesen 
feind war, hatte df)ch zu ihrer Ciruudlage eine fein 
fidilende und mild gestinmite Seele. Seiji Urtheil waji' 
kurz und scharf, ohne mildernde Bemäntelung, Er 
hatte überall die Hauptsache im Auge und legte auch 
an den wissenschaftlichen 3i< iischen einen sittlichen 
Massstab an. Wo er die Hauptsache berücksichtigt 
fand, konnte sein Urtbeil auch sehr mild über Mangel 
hinwegsehn, welche unverschuldet oder nur Sadie 
der Uel)ereilung waren. Auf Gründlichkeit der Kennt- 
nisse imd der Bildung kam es ihm an; wo er Ober- 
fläclüichkeit gewahrte, war er ein unerbittUcher Bidi- 
ter. Wenn er Fehler in diesem Amte begangen haben 
M)llte. von welchen ich nichts weiss, welche aber 
schwer zu vermeiden sind, so hätte es am leichtesten 
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bei solchen Candidaten geschehen können, welche mit 
seiner Weise unbekannt , durch sein kurzes und schar- 
fes Wesen abgeschreckt wurden und einer Aufniunte- 
ning bediu'fl hätten, um mit iliren Kenntnissen her- 
auszurücken. Doch pflegte er nicht von vorn herein 
luifreundhch zu sein. Wissentlich einer Parteilichkeit 
sich schuldig zu machen, war nicht in seiner Art.' 
Wer irgend Lach mann gekannt, der sieht, dass 
diese Worte , die sein zuweilen herbes Wesen 
nicht verhüllen oder verschleiern, aber auch unge- 
rechten Tadel gegen den sittUch reinen und emsten 
Mann abwehren . den Stempel der Wahrhaftigkeit an 
sich tragen. Zuweilen konnte er bis zur Weichheit 
nachgiebig sein. Hat er doch einst, als sein Urtheil 
nach dem Ausfalle der Prüfung eines Examinanden 
schwankend darüber war, ob dieselbe für bestanden 
zu erachten sei, und er dem jungen Manne auf Befragen 
geradezu seine Bedenken mittheilte, sich zu Gunsten 
desselben dadurch bestimmen lassen, dass dieser sich 
ihm schluchzend an den Hals warf und ihn bat, ihm 
und den Seinen den Schmerz und die Schande des 
Durchfallens zu ersparen. 

Eine gewisse Voreingenommenheit Lachmanns 
gegen Schfmgeist^r und wohl auch gegen solche ein- 
gefleischte Hegelianer, die ausser der absoluten Philo- 
sophie nichts wussten und nichts gelten Hessen, wird man 
zugeben müssen: sie hängt mit seinem sittlichen und 
wissenseh afllichen Standpunkt imd den Erfalirungen , 
die er an manchen dieser jungen Leute gemacht hatte, 
eng zusammen. Dieser Antii)athie mag er hie und da 
zu sehr nachgegeben, bei Ungeschickten, sonst nicht 
Untüchtigen, zu früh die Geduld verloren haben; soUd 
gebildete Oandidaten , die einigennassen zu zeigen 
verstanden, dass sie ernsthafte Studien gemacht hat- 
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teil ., wurden durcJigängig von iliin respectirt iind da- 
nach behandelt, und noch jetzt bewahrt mancher ein 
fireundUphes Andenken an ihn von jener Zeit her. 

Dies Verliältiiiss tritt auch (leutlieh aus eiiiein 
Sclireil>cii Lachmanus aii den Minister vom 27. Fe- 
bruar 1831 hervor. Er spricht darin, bei Uebersen- 
dung der Ausgabe des Neuen Testaments, seinen Dank 
fiir seine Wiederorneiuiting zum Mitgliede der Com- 
mission aus, als für einen Beweis des Zutrauens, das 
der Mmister fortwälurend in seinen Eifer setze, 'selbst 
bei den wiederhohlten Klagen , die von Examinierten 
über mieli (Miinfclaufen sind, die ahi r ireilieli immer 
auf imgebühriiclien Prätensionen beruheten, und mir 
durch die freundlichen und dankbaren Aeusserungen 
anderer Examinierten aufgewogen werden\ 

Am 25. November 1833 w^urde er in anerkennender 
Weise von der Mitgliedsehaft für das folgende Jahr 
entbunden. Seitdem hat er der Commission nicht ^vie- 
der angehört^ ein anderes Nebenamt überhaupt nie be- 
kleidet. 

Auch mit sonstigen Auszeiehnungen wurde er spai- 
sam und spät bedacht. Erst am Krönungs- und Ordens- 
feste des Jahres 1843 erhielt er die vierte Klasse, vier 
Jahre darauf die dritte Klasse des rothen Adlerordcns. 

Viel frülier hatten die Männer der VVisseuscliaft es 
sich angelegen sein lassen ihn zu ehren. 

Als er das erste Zeichen der Anerkennung von 
oben erhielt, durfte er sich bereits seit h'inger als ( iiiem 
Lustrum Doctor der Theologie, der Jurisprudenz und 
der Pliilosopliie nennen. Am dritten Tage der Säcular- 
feier der Göttinger Georgia Augusta, der er in dank- 
l)arer Erinnerung der dort \-erle))ten Zeit beiwohnte, 
dem 19. September 1837, bekleideten die theologische 
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und die juristische Facultät ihn honoris causa mit ilu'cn 
liöchsten Würden. Er liattc gi'osse Freude daran, er- 
höht dadurch, dass zwei seiner näclisten Freunde als 
Decane beider Facultäten ihm die Erneimim^ verkün- 
deten: Lücke und Göschen. 

So zollte ihm die Universität, auf der er seine Stu- 
dien fast ausschliesslich ahsolvirt, auf der er zuerst 
das Recht akademische Vorlesungen zu halten sich er- 
worben, die verdiente Anerkennung fiir seine umfas- 
sende wissenschaftliche Thätigkeit; mit vollem Rechte 
durfte die theologische Facultät den Herausgeber des 
Neuen Testaments den ihrigen zurechnen, der juristi- 
schen konnte es niemand zum Vorwurf machen, dass 
sie den Verfasser der feinen Ai*l)eit über Dositlieus 
sich näher zu verbinden strebte. Während des Göt- 
tinger Aufenthalts noch übemalim der neue Doctor 
iuris die Bearbeitung des Gaius, auf der Ilehnreise 
wurde der feste Entschluss gefasst, die lang verheis- 
sene grössere Ausgabe des Neuen Testaments ins 
Werk zu setzen. (S. 153. 158.) 

Sieben Jahre früher schon hatte ihn die historisch- 
philologische Ivlasse der Akademie der Wissenschaften 
in Bcrlhi zu ilirem JVlitgliede erwälüt. Am 11. Juni 1830 
vollzog der König seine imd des zugleich gewählten 
Freundes Meineke Emeimung: in der öffentlichen 
Sitzung am Leibnitzschen Jahrestage, den 8. Juli, hiel- 
ten beide nebst Horkel und Klug ihre Antrittsreden. 
Seit 1833, nach dem Ableben Seebecks, rückte Lach- 
mann auch in ein dadurch vacant gewordenes akade- 
misches Gehalt von zweihundert Thalern em. 

Auch in der Akademie versali er seine Obhegen- 
heiten mit gi'osser Gewissenhaftigkeit: er war einer 
der regelmässigsten mid pünktlichsten Besucher der 
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Sitzungen, ein Peiipatetiker in der Akademie, gewöhnt 
^hinter allen Stölen herum zu wandehi' *). 

Wo es sicli um üutcrstützung wissenseluüUiclier 
Zwecke durch die Akademie linndelte, zeigte er sich 
geneigt zu Bewilligtmg imd Befürwortung, wenn es 
ein redliches und einsichtiges Streben und ein nach 
seinem Dafiirlialteii ^vjrkiid^ er.spnc.sslichcs Unterneh- 
men zu toidern galt; im entgegengesetzten Falle trat 
er der Gewährung nachgesuditer Hülfe mit der ihm 
eigenen Strenge entgegen. Von setnefr Thätigkeit för 
die unmittelbaren wissenschaftlichen Arbeilen der Aka- 
demie geben die in den Abhandlungen derselben at)- 
gedruckten, in den Monatsberichten ausgezogenen oder 
doeh angezeigten Vorlesungen Zeugniss. Ehiiger der 
bedeutendsten dieser Vorträge ist bereits un Zusam- 
menhange mit der anderweitigen htterarischen Thätig- 
keit Erwähnung geschehen ; verzeichnet sind alle in 
der Beilage C. 

Die l ehersieht der akadenüschen 'FJiätigkeit Lach- 
manns crgiebt auf den ersten Blick, dass aucli sie kein 
einzelnes, losgelöstes Grüed seiner wissenschafüichen 
Existenz bildet ; sie erscheint viehnehr als stetige Be- 
gleiterin sehier Producti(»iie]i auf dem Geluete der 
Litteratur. Demgemäss zeigt sich auch hier das Vor- 
wiegen altdeutscher Studien in der früheren, der clas- 
sischen in der s^iäteren Periode seines zweiten, grossen 
Lebensabschnittes und zwar uueii schärl'er abgegräuzt 
diu in seinen sonstigen llervorbringungen. 

Auch andere Akademien und gelelurte Gesellscha^ 
ten des ki- und Auslandes rechneten es sich zur Ehre 
ihn unter die Zahl ihrer 3IitiJfheder a\ifzimehmen. Dass 
sein Name europäische (Jeiebrität erlangt hat, zeigte 



') SchliUBWorte der Rede Jacob Grimms. 
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wenn CS dafür eines solchen Beweises überhaupt be- 
darf, dass die Vereine der Vertreter der Wissenschaft 
in Kopenhagen und Turin, in Leyden und PetersTmrg 
ihn zu den ihrigen zählten '). 



XIII. 

Von directer Bctheiliginig Lachmanns an den Ar- 
beiten dieser gelehrten Gesellschaften ist nichts be- 
kannt. P]in um so eifrigerer und treiierer Genosse war 
er dagegen, wie der Akademie, so euier Anzahl von 
Vereinen in Berlui selbst, denen er als Mitglied ange- 
hörte. Und hier ist nicht nur gelelu'ter Societäten zu 
gedenken, sondern auch solcher, die nur gesellige Ver- 
einigimg bei heiterem Gespräch und frohem Mahle be- 
zwecken: solcher Vereinigungen freilich, deren Mit- 
glieder durch Bildung, Charakter und Beruf auch die 
Bürgschaft lebendigen imd anregenden Verkehrs, freier 
und imgezwungener Heiterkeit darbieten. 

Schon der frühere Aufenthalt in Berlin gewälu-te 
Lachmann manchen Anknüpfungspunkt für geseUige 
Beziehungen, namentHch aber wurde er nach seiner 



') Das letzte mitcr seinem zweiten Decanate am vorletzten Tage 
desselben ausgefertigte Doetordiplom vom 14. Octobcr 1847 fuhrt ihn 
auf als ordcntliehcs Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu IJer- 
lin, auswärtiges Mitglied der bairischcn Akademie der Wissenschaften, 
der Konigsbcrgcr deutschen Gesellschaft , der Gesellschaft lyrd. Alter- 
thümer zu Kopenhagen, als Ehrenmitglied des niederländischen Insti- 
tuts zu Leyden, der Gesellschaft zur Erforschung thüi-ing. und sächs. 
Alterthümer zu Halle, der Görlitzer Socictät der Wissenschaften und 
der Leipziger deutschen Gesellschaft, als Correspondenten der Akade- 
mien zu Petersburg und Turin, der mecklenb.-schwcrinschen histori- 
schen Gesellschaft und der Gottinger Societät der Wissenschaften. 
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zweitenUebeisiedelung auch in der BerlinerGesellschaft 

lieimisch; nirgend heimischer als Iii dem Kreise, der 
sicli um Sclileiermacher und imi Buttmaim gruppiiLe. 

Mit einer gewissen Exclusivitat hielt jam hier darauf 
nur gleichartige und ebenbürtige Kiemente an sich 
herantreten zu lassen. Nicht nur das Rohe imd Unedlo 
war ausgeschlossen, auch das Dissonirende und Un- 
harmonische; in der äusseren Erscheinung, in den For- 
men herrschte Mannig&ltigkeit imd Freiheit» ün inner- 
sten Kern des Wesens wusste man sich eins; man 
durfte sich sagen, dass hier eine geiMige Macht sei, 
durch eigene Leistungen, wie durch die Kritik fremder 
positiv und negativ gleich bedeutend. Die Resultate 
eigener Forschungen, die, auf verschiedenen Gebieten 
zwar, doch durch Richtung, Sinn und Methode in inne- 
rer Verwandtschaft standen, brachte man sich gegen- 
seitig nahe, man £md Unterstützung und Förderung 
seiner Studien bei den Anderen, wie man sie ihnen ge- 
währte oder sich mit ihnen zu gemeinsamen ünterneh- 
mungen verband. 

Aber eben weil man sich gegen jeden Eindringling 
absperrte, filhlte man sich sicher, behaglich, ungenirt. 
Sclilcierniachers feine, dinlektische Schäi*fe, Buttmanns 
gutmütiger aber derber Humor traten in voller, leben- 
diger Ursprönglichkeit hervor, die schär&te Kritik ge- 
gen alles Draussenstehende wurde geübt, auch der 
Frciiiidc iiiclit geschont. Nirgends ist dies Verhältniss 
naiver dargestellt worden, als von Buttuiann selbst in 
seiner im Jahre 1820 erschienenen kleinen Schrift über 
das LeU^ des Geschichtsschreibers Q. Gurtius Rufiis, 
die er einer glcichbetitelten von Hirt entgegenstellte. 
Hut hatte diesen Aufsatz iu einer gelehrten Gesell- 
schaft vorgetragen, Buttmann acht Tage darauf seinen 
tadelnden. Nachdem Hirt den seinigen nebst einer Ver^ 
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tlicidigiiiig gogon den erhobenen Einspriicli \ cröflfent- 
licht hatte, machte Biittmann auch seine Arbeit hekannt^ 
ganz wie sie in Inhalt und Form zuerst entstanden war: 
deswegen hielt er es aber auch für nothwendig, dass 
das Publicum, um ein richtiges ürtheil über dasVerhält- 
niss der vor ilim auftretenden Personen zu haben, aucli 
wüsste, wie diese mit einander lebten und tungingen. 
'Ich trage kein Bedenken zu sagen:* (so lauten seine 
Worte darüber) 'auf eine Art, die allgemem zu eiupfeli- 
len ist. Was Hirt von mir denkt, das mag er selbst sa- 
gen: hat's auch wol schon. Mir ist er ein unscMtzba- 
rer Freund; nicht nur seines Charakters wegen; mid 
in Absicht des Wissens, nicht bloss wegen seiner Ein- 
sichten in den mir fremden P'ächern. sondern auch des 
Reidithums Avegen , den ich bei ümi selbst in soldien 
Gebieten der Gelehrsamkeit finde, die ein wesentlicher 
Theil auch meines Studiums sein soHten. Aber bei 
allem d(;m hat jeder von uns beiden in manchen 
Stücken auch solclie Ansichten luid solche Formen sie 
vorzutragen, worüber der andre manchmal aus der 
Haut fahren möchte. Das sagen wir uns denn auch. 
Und wie? So dass ein Ungebildeter in das grösste Er- 
staunen gerathen würde. Meistens jedoch ist es mit 
dem abgethan, was man in der Welt aufziehen oder 
schrauben heisst. Und hievon mag'etwa« in diesen 
Aufsatz, wiewohl er nicht eben in vertrautem Kreise, 
aber docli, wie schon berührt, nicht iu amtspüichtigen 
Verhältnissen, vorgetragen ward, gekommen sein. 
Und das muss also ebenfalls bleiben; denn wer wollte 
sich löblicher Dinge schämen'. Löblicher Dmge — das 
bezeichnet vollständig die Art des Verkehirs unter den 
Freunden. £s herrschte hier die munterste, ungebun- 
denste Laune: man prätendirte nicht geistreich zu 
sein, aber man war es in ejninentem Sinne. 

14 
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Diesem Kreise miisste Lachmaiins Gewinn als ein 
vvillkominener Zuwachs ersclieiiieii: die Methode histo- 
rischer Kritik in seinen Studien, sein ernstes Streben 
nach dem Wahren nnd £dlen, die schneidende Sdiärfe, 
der zugespitzte Stachel seines Urtheils, sein lebendiger 
frolicr iVutlieii an jedem Spiele des Scherzes und der 
Satire, der in einem so urkräi'tigen Lachen sich Bahn 
brach, dass man es als onomatopoetisch anzusehen yer- 
leitet wurde: Alles dies machte ihn bald in dem enge- 
ren Kreise dieser (Genossen heimisch und Ix liel^t. Was 
Klenze in Buttmann als das befruchtende imd bele- 
bende Element für alle gesellige Gemeinschaft hin- 
stellt *). das brachte auch Lachmann zur Stelle: 'die 
frische cnniickliche und durch kein pädagogisches 
Messer gestörte Eigenthünüiclikeit seines Wesens, die 
sich allentalls auch bei geringerem Witz und bei min- 
derer Geselligkeit denken liesse, wiewohl beides da- 
durch gerade seüien scliünstcn Reiz erliielt'. Gerade 
tüese fest ausgeprägte Eigenthümhchkeit gab iiim, wie 
Buttmann, das Recht, alles Fremdartige mit Entschie- 
denheit abzustossen und darum auch die Freunde, wo 
(h'in eigensten Wesen W^iders2)rec]iendes an ihnen her- 
vortrat, derb zu geissein: nur dass Buttmann zwar 
nicht schonte, aber auch nie verletzte, Lachmann 
zuweilen diese ü^ränze auch gegen Befireundete über- 
schritt. 

Die beiden Hauptvereinigungspunkte bildeten die 
griechische und die gesetzlose Gesellscha^ von denen 
diese nur gesellige, jene, wie schon der Name es be- 
zeichnet, auch gek'late Zwecke verfolgt. 



•) Ph. Bnttnmnn und die Gesetzlosen. Am i^^'^^^'J! is:{4. Statt 

Jlandscliritt fiir die Mitglieder der geset/.loscn GesclUchaft. Berlin. 
Gedruckt bei G. Reimer. 1834. Ö. S.U. 
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Die griechi.sclio Gcsellscliaft leitet ihren Ursprung 
ab aus gejuemschaillicher Leetüre Spaldings und Ide- 
lers, die gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
am Mittwoch und Sonnabend in der Frühstunde von 
sechs bis sieben Uhr als 'Urgrieehen' den — römi- 
sehen Dichter 3Ianilins lasen. Allmählich dehnte sich 
der Kreis aus. Wöchentlich einmal, am Freitag Abend, 
fand man sich nach der Reihefolge bei den einzelnen 
JVIitgliedern zusammen; ein griechischer Sckrii'tsteller 
wurde orelesen und erklärt, dann l)lieb man den Abend 
beim Mahle in heiterer Geselligkeit vereint. Nicht 
zünftige Grelehrsamkeit wurde Von den Eintretenden 
verlangt, aber Liebe zu den Alten imd feiner Sinn fiir 
elassische Bildung. Schleiermacher, Buttinann, Bekker, 
Süvem, Hirt^ Wilken, Hossbach, Ideler, Spilleke, Klenze 
bildeten den Bestand der Gesellschaft als Lach mann 
1824 nach Berlin kam: S])alding. Heindorl'. Ivülis wa- 
ren bereits durch den Tod geschieden, Niebuhr hatte 
erst in Rom, dann in Bonn seinen Wohnsitz aufge- 
schlagen, Göschen war 1822 einem Rufe nadi Göttin- 
gen gefolgt^ Noch im Jahre 1824. ehe Lachmanns 
Verbleiben in Berlhi entschieden war, wurde er, wie 
der Kunstausdruck heisst, 'ins Griechische übersetzt' 
imd ist der Gesellschaft ein treues Mitglied bis an sei- 
nen Tod geblieben. Von den damaligen Genossen ist 
nur Immanuel Bekker noch am Leben, später traten 
Meineke (1826), Kortüm, Parthey (1835), Pinder (1837), 
BrOggemann (1838), Trendelenburg (1840), Homeyer, 
Pertz (1841), C. Fr. Ranke (1842) der Gesellschaft 
bei: auch Leopold Ranke hat ihr \ orübenj-ebend an- 
gehört. In diesem Kreise feingebildeter ülläoner, wie 
er in den letzten Jahren sich gestaltete, ragte Lach- 
mann neben Bekker und Meineke durch die Praxis 
zimi'tmässiger Technik, vor Allen durch die Stdiärie 
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seiner Skepsis, dureh den ewig sprudelnden Born sei- 
ner Laune hervor. Wenn ihn die Reihe traf, die 

Frrundo bei sich aufzunehmen, so wurde erst bei ihm 
gelesen, d<aau aber fülirte er, da die Junggesellen- 
wirthschaft zur Aufnahme der Gäste nicht bestellt war, 
die Gesellschaft zu einem der ersten Restaunäits, frü- 
lier £>ewöhnlicli zu Beyermann, später zu Seliott, und 
oft liess er Chauipagiier lliessen. die li'üiic Stimmung 
zu erhöhen. Davon wird aucli in einem Scherzblatte 
aus dem August 1839 berichtet, dessen Veranlassung 
und Ausfühnnig ebenso sehr Lach mann als den Ton 
charakt(M'isirt, der zwischen ihm und den Freunden 
herrsclxte. Das Blatt selbst ist ein litterarisches Curiosum ; 
gern wird man daher einen von den Ver^sem freund- 
lieh gestatteten Abdruck desselben an diesem Orte (Bei- 
lage D.) finden. Lach mann hatte behauptet, da^is das 
Wort jedenfalls', dem er durchaus keinen Geschmack 
abgewinnen konnte, vor 1810 *) nicht vorkomme imd 
fiir jeden Fall fHiheren Gebrauchs, den man ihm naeh- 
weise, eine Flasehe Champagner versju-oelien: auf die 
hingeworfene Aeusserung aber, wenn man es etwa im 
Jöcher auffinde? fiir einen jeden solchen Fund zwei 
Flaschen. Zwei der Freunde griffen das anf, ein Arti- 
kel im Stil des Jöclier über Lachmanns Leben wurde 
verfasst, sein Name, damit der Seherz nicht gleich 
augenfaUig sei, in den griechischen 'Gelasander* über- 
tragen, das entsprechende Blatt des Jöcher (Th.IIjLeipz. 
1750, Col. 905 — 908) durch Interpolation dieses Arti- 

•) Wie aiulore Freunde sich zu erinnern glauben nicht vor ISTJ, 
uiitl zwar, einer gleielilalls nicht .sicher zu verbürgenden Tradition zu- 
folge, zuerst bei Jean Paul. Zwei spater aufgefundene IJeispiele frühe- 
ren Gebrauchs linden sich am Schlüsse der gleich zu erwahuendeu AUg. 
Critik'; doch soll das eine, dem dritten, 1837 erschieneneu Bande von 
Caraten Niebuhrs Retsebeschrcibung entlehnt, nicht von diesem selbst, 
sondern von den Redactoren herrühren. 
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kels und Ausmerzuiig einiger anderen liir einen neuen 
Abdruck hergerichtet; mit Mülie wurden die ent^ 
sprechenden Typen, das gleiche Papier aufgetrieben: 
in der nächsten 'Griechheit' ward ein Exemplar des 
Jöcher mit dem eingeschobenen Blatte zur Stelle ge- 
bracht \md unter allgemeinem Jubel, indem einer n^ch 
dem andern den Spass merkte, verlesen. Lachmann 
lachte am Unbändigsten und zahlte ftbr die 'jedenfiüls' 
willig den versprochenen Cliampagner. 

Da das Blatt nur in wenigen Exemplaren gedruckt 
und stark begehrt war, so wurde im Februar 184Ü 
eine vermehrte und terbesserte Auflage desselben 
veranstaltet. Die Namen der Verfasser werden durch 
die Siglen am Ende des Artikels bezeichnet: nach dem 
Index bei Jöcher bezeichnen dieselben freilich als Quel- 
len des Artikels nach der Reihe: C.(ave historia litera^ 
ria scriptorum ecclesiasticorum); Fr.(elieri tlieatrum 
eruditorum); G.(anz Zemacli David); Pa.(ntke Pastores 
• der Kirche zu St. Elisabeth zu Bresslau und desselben 
Pastores zu St Maria Magdalene, ingleichen Praepositi 
und Ecclesiastae); M.(()ngitons bibliotlieca Sicula); 
Pi.(ppingii memoriae tlieologorum). ^ 

Im Mai 1 844 verfasste dann einer der beiden Freunde 
an den alten, gelmigenen Scherz anknüpfend, die 
gleichfalls in der Anlage (Beilage E.) mit abgedruckte 
Kritik des Artikels Gelasauder als -'Siebendes Stück") 
der von Lessing beabsichtigten 'Allgemeinen Gntik des 
Jöcherschen Gelehrten-Lexicons*, von der nur drei 
Bogen gcdmckt worden sind "). Auch hier wurde die 



*) Diese Zahl ist gtiwfthlt, weil Lachmann die Sclireibuog des 
Woites Siebender niit einem d einmal, wenn nieht vcrtlieidigt, so 
docli motivirt hatte. 

**) vgl. 1. nclimanns Anmerkung in sciiici' Ausgabe des LcfM»g,i|; 
' Bd. Iii. S.3tiO. Dauzel Lessing I. S.216 fgg. 
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äussere Ausstattung dem Verlage der (lleditschischen 
Buchhaiullung niis dem Jahre 1752 entsprechend ge- 
wählt. Dass den Heraasgeber des Lessing die witzige 
Kritik, die seinen Autor glücMich copirte, nicht minder 
erfreute, als der Urspass selbst, beweist, dass jede 
B.egel ihre Ausnahme hat, auch die, dass man einen 
gelungenen Scherz nicht zum zweiten Male, wenn 
auch in veränderter Form, reproduch*en müsse. 

Die gesetzlose Gesellschaft verdajikt Buttmann ilir 
Entstehen. Er behandelte sie in den von ihm aufge- 
setzten Pragmatischen Statuten ^wie eine unsichtbare 
Kirche, deren Glieder nicht eigentiich von mensch- 
licher Wahl und Aufnahme a])liängig wären, sondern 
bloss anerkannt zu werden brauchten, um die Mit- 
gliedscliaft wie einen character indelebilis durch das 
ganze Leben an sich zu tragen*. * Gesetzloser Gesell- 
schaften', sagt er darin. k(>nHen iiicJil nur imcndUcIi 
viele neben einander bestehen, sondern man kann 
auch unendlich vieler solcher Gesellschaiten Mitglied . 
zugleich sein, aus dem einfachen Grunde, weil koiu 
Gesetz vorhanden ist, wodurch ein 31itglied verbun- 
den wäre, in irgend eüier derselben zu erscheinen. 
Eben dieser Grund zerstört daher auch jeden Ein- 
wand, warum irgend jemand nicht Mitglied irgend 
einer solchen Gesellschaft sein oder werden könne. 
Ja selbst das Nicht wollen findet nicht statt, denn 
obige GesellschaiV (die Buttmannsche gesetzlose) 'zum 
Beispiel existirte, so wie die Idee davon in der Seele 
derjenigen sich vollendete die den Gedanken gefasst 
hatten, mid jedes Mitglied ist Mitghed, so wie die 
übrigen sich überzeugt haben, dass er es ist 

So oft also die Mittheüung einer solchen Anerken- 
imng an em bis dahin noch unbekanntes Mitghed er- 
geht, so verbittet man sich von jedem die etwanige 
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Verweigerung, als eine baare Absurdität. Jeder hat 
von dem Augenblick an das Recht, alle vierzelin 
Tage an dem jedesmal von der Gesellschaft gewähl- 
ten Ort, mit so viel Gästen als er will, aus der Zahl 
der noch nicht anerkannten Personen zum 31ittags- 
essen sich einzufinden. Er kann dies jedesmal thun; 
er kann es immer unterlassen. 

Der Zweck bei Setzung dieser Gesellschaft war, 
durch Vermehrung der gesetzlosen Gesellschaften, 
diese nützlichen Anstalten zu verbessern, indem da- 
durch eme Wahl, ein Wetteifer, cüi Spiegeln der 
einen an der andern zwischen denselben entsteht, und 
indem jedes Mitglied, wenn es Lust hat m einer ge- 
setzlosen Gesellschaft zu speisen, imter den vielen, 
deren Slitglied er ist, diejenige wäJilen kann, wo er 
sich am angenehmsten befindet, folgUch allmählig 
in der Wirkhcldvcit sich niu* solche Personen in den 
einzelnen Versammlungen der verschiedenen Gesell- 
schaften zusammen finden werden, die zu emandcr 
passen, diejenigen gesetzlosen Gesellschaften aber, 
die etwas Fehlerhaftes, ist zu sagen, etwas von der 
Geselligkeit entfernendes, oder der Gesetzhchkeit sich 
näherndes, in sich haben, nach und nach euigehen.' 

Ueber die Stiftung semer gesetzlosen Gesellschaft 
aber berichtet Buttmann ebenda folgendermasscn : 
'Durch eine seit melu*eren Jahren in Berhn bestehende 
gesetzlose Gesellschaft, welche aber von der Idee 
einer solchen noch in verschiedenen Punkten entfernt 
war, war im Winter 1809 — 1810 bei einigen Personen 
die Ueberzeugung entstanden, dass auch sie zu einer 
gesetzlosen Gesellschaft gehörten, die sich nur noch 
nicht gesetzt habe, und welche bestimmt sei, dem 
Ideal nälier zu kommen. 
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Sie setzte iiicli also aui 4teii November lÖÜ9 vier- 
zehn Personen stark.' 

Unter diesen Yierzdmbe&nden sich ausser BuUmann, 

Schleiennach er, Goeschen, Heindorf, Ideler, Spalding. 
Willdenow. Die Gesellschaft 'bescliäftigte sich hierauf 
mit ihrer Vervollständigung, und fulir damit fort so 
lange und so oft innere Regungen ihr kund thaten, 
dass in der grossen Welt ausser ihr gebome MitgHeder 
der Gesellschaft seien, die nur noch nicht anerkannt 
wären. Der Operation, wodurch diese Anerkennungen 
jedesmal zum Durchbruch kamen, gab man die äussern 
Form^ von dem was gemeinhin Vorschlag und 
Wahl heisst. Um auch möglichst vor Irrth-ömem sich 
zu siclicrji, ward festgesetzt, dass derjenige, der 
unter Zwölf Mitgliedern Eines nicht anerkenne, 
auch kein Mitghed sei. (In gewöhnlichen weltlichen 
Verhältnissen heisst dies: unter Zwölf Stimmenden 
schliesst Ein Nein ans.)' So vermehrte sich der Kreis 
der Gesellschaft zusehends durch Anerkennung bis 
dalün unbekannter Jilitgüeder. Leopold von Budi, 
Eichhorn, der spätere Gultusminister, damals Kammer- 
gerichts- Assessor, Erman, Heim, Hirt, W. von Hum- 
l)oldt , Iflland . Reimer , Süvern . Stägemann traten 
ausser Anderen noch im Laiüb des ersten Winters 
hinzu.. Heitere, ungebimdene Geselligkeit und geist- 
reicher Scherz belebten ihre Mahle, die alle vierzehn 
Tage des Sonnabends stattfanden; ihre 'unsichtbare 
Lenkung' erfolgte durch einen Zwinglierrn. zuerst 
natürüch durch Buttmann, der 'nicht bloss äussei licli 
ihr Gründer war, sondern innerlich ihr Mittelpunkt 
geblieben ist, so lange er lebte.* Dass Lachmann 
hier bald 'anerkannt' werden musste, ist natürlicli. 
Nicolovius, Savigny, de Wette, Lichtenstein, Bückh, 
G. Fr. Eichhorn, Eudolplü, Achim von Amini, Bekker, 
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General Grolmann, Pfuel, Rühle von Lilienstem, Link, 
Gneisenaii , Nostiz , Vincke, Schön, Rauch, Hegel, 
Meusebach, E. T. A. Hofünann, Streckfuss, Joh. 
Schulze, Beuth, Boyen, Hitzig, Boj^p, Fr. v. Raumer, 
Ritter, Waagen, Klenze, Hossbach, uni nur bedeu- 
tende und characteristische Nanien hervorzulieben , 
hatten sich inzwischen angeschlossen: dergrösste Theil 
von ilinen war damals noch unter den Lebenden und 
in Berlin anwesend, viele nahmen fortwälu'end eifrigen 
Theil an der Gesellschaft. Lach mann tliat es sein 
Leben hindurch; nach Stägemanns Tode (am 17. De- 
cember 1840) wurde er zum fünften Zwingherrn der 
Gesellschaft erkoren '). Auch jetzt ergänzte sich die 
Gesellschaft fortw ährend aus den durch Intelügenz und 
gesellschaftliche Stellimg hervoiTagendsten Männern 
der naii2)tstadt. Die nächsten Freunde Lachmanns, 
namentlich die Griechen, so Meineke, Homeyer, 
Kortüm, traten bei. Wie fi^ülier Buttmann, dann 
Sclileiermacher , so war jetzt Lachniann das eigent- 
lich belebende Element dieses Kreises, in dem er sich 
ganz heimisch ftihlte. War er abwesend, so empfand 
man ein gewisses Unbehagen, eine Leere: so sehr 
war man gewöhnt, seine Anwesenlieit als Lebensbe- 
dingimg zu betrachten. Auch einem engern Kreise, 
der aus der Gesetzlosen hervorging, 'der Charlotten- 
burger Gesellschaft', die sich an den zwischen den 



*) Nach Buttmanns viclbctrnuertcni Tode (21. Juni 1829) libor- 
nahni Major Eicliler die Zwingherrscliaft ; im März 1817 hatte eine 
ganze Gcsellschalt, grosscnthcils von Militairs, sich initer seiner Leitung 
der Gesetzlosen angcsclilosscn und er war darauf von Buttniann adop- 
tirt und zum Kronprinzen crnjinnt worden. Noch in dem Jahre 1829 
aber starb er und nun folgte die glänzende dritte Zwinglierrsehaft 
Schleicrmachcrs (-j- 12. Februar 1834), nach dessen Tode die Hen- 
schaft des gesetzlosen Heiehes auf Stägeniann überging. 
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Mahlen der Gesetzlosen liegenden Sonnabenden in 
ähnliclier Weise zusammenfand, geliörte er an. 

'Griecbbeit' und 'Gesetzlose' sind bedeutende und 
diaracteristische Ersebeinungen ftbr die feinere, geistig 
gere Geselligkeit Berlins überhaupt; in Laclimaiiiis 
gesellschaftlichem Leben bildeten sie den Mitteljiunkt 
Tom Anbeginn des Berliner Aufentbalts bis sni seinem 
Tode: ibrer daher in einiger Ausföbrlicbkeit zu er- 
wähnen, die Kreise darzustellen, in denen er sich 
ausser den Stunden amtlicher Tliätigkeit und wissen- 
scbatltUcber Forschung bewegte, erscbien als eine 
nicbt abzuweisende Pflicht 

Neben ihnen gehörte er, wie bereits erwähnt, noch 
einer Anzalü anderer von den in Berhn bestehenden 
vielen Gesellschaften mit und olme Zweck an, gi'ossen- 
tbeils als eifriges Mitglied. So vomehmlicb seit 1839 
als regelmässiger Besucher dem Mont^igsdubb, der 
1749 von dem /iircher Sehulthess gestiftet, nun sehoii 
über eui Jahrhundert ohne einen anderen Zweck be- 
steht, als den einer freien, heiteren Conversation. 
Allwöchentlich enien Abend, imd zwar seit gerau- 
mer Zeit am Montage, versaninu lt ( r sieh zu einem 
gemeinsamen Mahle: der Ort der Zusannnenkunft ist 
seit 1789 das Engliscbe Haus, die Zahl der Mit^eder 
ist auf dreissig beschränkt, die frfLher den mannig» 
faltigsten Kreisen entnonunen wurden, jetzt zumeist 
. der Gelehrten- und der Beamtcnwelt angehören. Bei 
Lachmanns Eintritte stand Schmedding der Gesell- 
schaft} als neunter Senior vor; unter den MitgUedem 
befanden .sieli Link, Liehtenstein. Leu]>i>l<l von Buch, 
Spiker, Karsten, Friccius, Encke, Külnie, Oliers, 
Dechen, Düesberg, G. Magnus, Bode, di,e bis auf 
den einzigen Link Lachmann sämmtlich überlebt 
haben, zum grössere]! i'lieile noch jetzt der Gesell- 
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scliatl angehören. Von später EintiTtendt ii, elic Lacli- 
uiann durch fi*euiidschaftliche oder collegialische Be- 
ziehungen n&her standen, seien noch, um auch hier, 
wenigstens durch die Namen der Theibiehmer den 
Kreis nSher zu bezeichnen, welchem Lachmann an- 
gehörte . Homey er , Kortiiin ( 184 1 — 1844). Dieterici , 
Dove, Portz (1844—1845), Twesten, Beuth, Decker 
genannt"). 

Eifrig, wenn auch nicht ganz eb^iso regehnSssig, 

besuchte er auch die alhnonatlidien Sitzungen der 
areliäologisehen Gesellschaft ; bei den Debatten be- 
theüigte er sich hier ol't lebhaft und mit schneidender 
Kritik, beim Mahle bildete er gewdhnlich den Mittel- 
punkt eines kleinen, aus Architekten und jüngeren 
Gelehrten bestehenden Kreises. 

Damit ist die Zahl der Vereine, denen Lachuiann 
überhaupt angehörte, nicht erschöpft; aber die be- 
zeichneten allein sind für die Gestaltung seines geselli- 
gen Lel)ens von Bedeutung gewesen. Die 'Allgemeine 
Critik', die ihn zum Mitgliede aller erdenklichen Ge- 
sellschaften macht, scherzt nur darüber, dass er so 
vielen angehörte, hat es daher bei ihren Angaben auf 
historische Treue nicht abgesehen. 

Nicht mit demselben Stillschweigen dürfen wir 
einen Kreis übergehen , der nicht eigentlich geschlos- 
sen, aber doch aus homogenen Elementen zusammen- 
gesetzt, sich um die Kaffeestunde in dem Local der 
Stehelyschen Conditorei am Gensdarmenmarkte zu- 
sammen fand. Fast so lange, als er in Berhn war,' 
besuchte Lachmanu diesen Ort regelmässig alle 



*) S.d«iiKftlisiider auf das Jahr des Montagaclubbs IXXXXXIXXXXXI 

(vom 1. October 1>^49 bis 30. September IH.'D). Ausf^cgcboii lui Ge- 
legenheit der Säculai tVier am XXIX. October iMDCCCXLIX. Berlin, 
gedruckt in der Deckerscheu Geheimen Ober -Uof buchdruckerei. 
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Tage; er war dort sicher, am bestinunten Platze 
Freunde und ein gutes vpräch zu finden: die Ge- 
sellschaft, nach Zeit und Verhältnissen mannichfachexn 
Wechsel unterworfen, bestand in den letzten Jahren 
— um nur bt'kamiterc Naiiieu zu ueimen — nament- 
lich aus Dove, (huppe, Melcliior Meyr, Kopisch, 
Strack. Die Unterhaltung eiging sieh frei und unge- 
zwungen Ober die Ereignisse des Tages , wie über 
Litteratur und Kunst: Scherz und Humor ])elieiT.s( ]i- 
ten sie niclit minder, als satirische Schärte. Nicht 
nur jedem Besucher war diese 'scharfe Ecke' bekannt^ 
auch in öffentlichen Blättern ist ihrer in Gutem imd 
Bösem liTudiu' gedacht worden. Ihr Kinihiss ist nicht 
gering auzuäcliiagen : Gemeines mid Albernes, da« 
irgendwo auftauchte und sich breit machen wollte, 
wurde laut und schonungslos zurückgewiesen tmd das 
hier gesprochene T'rtlieil Aviedcriiallte in den nianniu;'- 
lachen Ki'eiscn, ih nen die Thcilnelnner dieser Gesell- 
schaft sonst angeliörten. So war sie draussen berufen 
und gefurchtet, eine sittliche und litterarische Macht, 
(he ihren eigenthclicn Kern und 31itte]punlvt in Lacli- 
mauu iand. Mit censorischer Sti'eiigc ^eissehe er 
schonungslos was ihm unwahr und imedel erschien, 
alles Spasshafte und Komische aber entlockte ihm 
Jenes hiute durchdringende Gehichter, das ilui den 
liesuclicrn des Locals kenntüch machte und selbst 
eine Zielscheibe öffentlicher Angriffe geworden ist. 

Eine älmliche Gesellschaft, die sich in der späten 
'Ahendstunch^ hei dem Italiener Sala unter den Lindeii 
versa uinielte, hesuchte Lac Jimann gleichfalls, doch 
minder regelmässig und nur in den letzten Jahren. 
Auch hier war es nur auf ungezwimgenes und heiteres 
(Jespriieh ahgcselicn. Die Fre<juenz (h\s Ptd)hkuiHs ist 
in tUesem LocaUj ehie bei weitem, gerbigere , als bei 
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Steholv. der Kreis, in dem sich Lach mann hier be- 
wegte, ist minder gekannt, minder tonangebend; er 
bildet selbst für die wenigen Jahre, in denen Lach- 
mann ihm angehörte , kein so charakteristisches Ele- 
ment seiner Existenz. ^ 

Auch an einer wandernden Gesellscliaft, den Ver- 
sammlungen deutscher Philologen, nahm er zienüich 
regelmässig Theil. Bei der Säcuhurfeier der Georgia 
Augusta waren am 20. September 1837, zunächst auf 
Thicrscli Aiu'egiuig, unter der elu-ondon Botheiiigung 
Alexander von Humboldts von einer Anzahl einheimi- 
scher und firemder Gelehrter Plan und Statuten des 
Vereins deutscher Philologen und Schulmänner ent- 
worfen worden. Aucli Lach mann hatte an der Be- 
rathung und Unterzeichnung: derselben Theil genom- 
men. Seitdem finden aiyährhch zu Michaelis, meist 
abwechselnd in einer Stadt Nord- oder Süddeutsch- 
lands. Pliih)logenversnnnnlimgen statt, die durch den 
manaigtach anregenden Verkehr der Fachgenossen 
imter einander Reiz und Werth erhalten. An den 
Congressen der beiden nächsten Jahre zu Nürnberg 
und Maiuiheini nalnu Fachmann nicht TJieil: dage- 
gen war er 1840 in Gotha, 1841 in Bonn, 1844 in 
Dresden, 1845 in Darmstadt, 1846 üi Jena. Oeffent- 
lich ohne besondere Veranlassimg zu sprechen war 
seine Art nicht: nur licrausgefordcrt oder aul'gc iurdert 
bctlieiligtc er sich in Gotha und Darmstadt an Debat- 
ten über die homerische Frage (s. S. 132), aber auch 
hier nur in kurzen Worten. Bei den geselligen Zusam- 
menkünften dagegen war er munter imd beredt: frei- 
lich auch hier minder zugänglich für Alle, als in engem 
Zusammenleben und ungebundenem Verkehr mit einer 
ausgewählten Anzahl näherer Freunde. In diesen eng- 
sten Kreis ward von neuen Bekannten nur hineingezo- 
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gen, wer entweder mit einem der Genossen näher ver- 
bunden war oder besonders ansprechend erschien. 

Vor jeder anstiin(lig( ii wissenschaftlichen Persönlich- 
keit verleugnete Lach manu nicht die ilu' gebührende 
Achtung: nur gleissnerischen Schein und unangenehme 
Zudringlichkeit wusste er bald von sich zu entfernen. 
In jenem kleineren Kreise aber lierrschte die heiterste 
Stimmung: eingehendes wissenschaftliches Gespräch 
wechs^te mit ausgelassenem Scherz, von Lachmanns 
sprudehider Laune, von seinem herzlichen Lachen be- 
lel)t. Stmidcn, wie die eines acht attischen Sympo- 
sions auf der ßrühlschen Terrasse werden jedem, der 
daran Theil genommen, unvergesslich bleiben. Die 
meisten Besucher hatten schon das gemeinsame Yeiv 
sammlungslocal verlassen, da fanden sich in später 
Abendstunde Lachmann, Lehrs, llaupt, Haase, 
Sauppe, Schneidewin und eine kaum grössere Anzahl 
jüngerer Genossen ohne vorhergehende Verabredung 
zu einander, alle durch das Band inniger Freundschaft 
oder dankbarer Verehrung für Lachmann zusannnen- 
gehalten, der süUschweigend als König des Gastmahls, 
wie die Alten sagen, anerkannt und von Xehrs in 
schlichten, aber warmen, aus dem Herzen quellenden 
AVorten gefeiert wurde. In einem solchen Ki-eise ge- 
wann das tief in Lach mann ruhende gemütliche, £gtöt 
weiche £lement die Oberhand: an der grossen Mittags- 
tafel freilich hatte er die endlosen und langweiligen 
Toaste der sächsischen Kirchenräthe, die in blumen- 
und salbungsreichen Reden in poetischer Prosa imd 
prosaischer Poesie immer einer auf des andern Ge- 
sundheit tranken, durch ein herzhaftes, weit hinschal- 
lendes 'Amen' zu nicht geringem Aerger der Philister 
unterbrochen. 

Auch an der Germanistenversammlung in Lübeck 
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1847 nalim er in älinlicher Weise, in lierzliclior Ge- 
lueiiiscliaf't nüt Befreundeten, aber niclit ohne eine ge- 
vnsse Exclusivität gegen femer Stehende Theil. Die 
Baseler PMologenversammlung desselben Jahres be^ 
suchte er nicht. In Basel hatte man Berlin zum Orte 
der nächsten Versammlung auserkoren: nicht, wie man 
damals meinte, für 1848, sondern für 1850. Diesmal 
wohnte Laehmann nicht nur als theihiehmendes Mit- 
glied der Gesellschaft bei, sondern schon bei den man- 
nigfaltigen Vorbereitungen zum Empfange der Ver- 
sammlung, die Böckh, als der er wälüte Vorsitzende, 
mit der ihm eigenen musterhaften Umsicht und Prä- 
cisi^n bis in da$ kleinste Detail der Geschäftsführung 
hinein leitete , unterstützte er diesen mit freundscliaft- 
liciier Theihiahme. Während der festlichen Tage selbst 
zeigte er sich, als einen derWirthe den auswärtigen 
Gästen gegenüber sich betrachtend « mehr fiieundlich 
und entgegenkommend gegen Fernstehende als es 
sonst seine Art zu sein ptlegte. Wer ihn damals fiisch 
und froh mit alten Freunden zechen und lachen ge- 
sehen — ein Zeugniss seiner 'heiteren Stimmung in 
diesen Tagen geben die Skolien an Meineke ') — , der 
konnte nicht ahnen, wie bald er ein stiller Mann sein 
sollte. Nur um so schmerzlicher musste er auf der 
' diesjährigen Versammlung in Erlangen vermisst wer- 
den, ein Gefühl, dem Döderlein in seiner P]röfliuuigs- 
rede einen beredten Ausdruck verliehen hat. 
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Schon in Göttingen hatte Niemand Lachmann nä- 
her gestanden als Elenze. Die lange Trennung hatte 
dies VerhSltniss nicht, unterbrochen, «eine Innigkeit 

niclit gemindert. Als Lac* Ii mann im Frühjahr 1824 
nach Berüii kam, wohnte er bei dem Freunde und des 
eben Yermfihlten junge Häuslichkeit herbergte ihn 
auch den nächsten Winter bis zu sysiner definitiven 
Anstellung in Berlin. 

Als KleJizc nicht hinge darauf sich ein Haus l)aute, 
ward Alles gleich mit für Laclimann eingerichtet. 
Sie theilten sich das Erdgeschoss. Einer unserer 
Sprachreimger schrieb damals an Lachmann, zu des- 
sen grösstem Ergötzen, einen Brief unter der Adresse: 
'Herrn Professor Lach mann auf der Erde' — mit dem 
Beisatze fireilich 'Louis'ensti^asse 25 \ 

Die Arbeitszimmer beider Fremde wurden so ver- 
bunden, dass sie ohne über den Flur zu gehen unmit> 
telbar zu einander gelangen konnten. Aber nicht nur 
Mitbewohner des Hauses ward Lach mann, auch 
Mitglied des Hausstandes, der Familie. Er war ihr 
Tisehgenoss und stand Klenze und seiner Frau in 
Freud und Leid mit fester Treue zur Seite. Mit ilmen 
durchwachte er die Nächte an (h^i Kranlcc^nlngern der 
Kinder, die er liebte, als wäi-en es die eigenen. Klenzes, 
scherzte Schleiermacher, seien Schuld, wenn Lach- 
mann sich nicht verheirathe: man mache es ihm da 
zu bequem und bringe ihm die Kinder schon gi-oss 
entgegen. 
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Datür aber hingen auch die Kinder auf das zärt- 
lichste au 'Onkel Lachmana'. Unter seinem grossen 
lothen Regenschirm in seiner Arbeitsstube zu sitzen 
und zu kochen, während er studirte, war für sie die 
höchste Lust, filr ihn keine Störung: er spielte mit 
ihnen, wie weiland Heiiuich der Vierte nait seinen Kin- 
dern, so dass Buttmann behauptete, er müsse Klenzes 
jährlich ein Paar Anzüge för sie rergüten, die er rui* 
nire. Crem erinnert man sich dabei, dass auch Bentley 
ein Kinderfreund war, ein unermüdlicher Beförderer 
der kindischen Spässe seiner EnkeL 

Selbst Klenzes Tod löste nicht unmittelbar das Ver- 
hältniss zur Familie. Im Jahre darauf aber zog die 
Wittwe mit den Kindern nach Potsdam mid Lach- 
mana musstc fortan die ilmi liebgewordenen Freuden 
der Häuslichkeit entbehren. Früher . hatte er wohl 
dnigemale daran gedacht, selbst ein dauerndes Band 
zu knüpfen — jetzt mochte er sich nicht mehr dazu 
entschhessen. Er musste sich aufs Neue an eine Jung- 
gesellenexistenz gewöhnen, die ilmi diu-ch ein füuf- 
zehigährige^ Leben im trauten Familienkreise fremd 
geworden war. Die Trennung berührte ihn schmerz- 
lich. Aber er bÜeb danmi nicht minder ein treuer 
Freund und Beratlier der FamiUe. Gewisse festliche 
Tage, namentlich den Weihuachtsheihgabend, brachte 
er in alter Anhänglichkeit regelmässig bei ihr zu.' Da 
war es seme grösste Freude, Freude um sicJi zu ver- 
breiten. Auch 3Iciiiekes Kinder beschenkte er sämmt- 
hch zu Weihnachten: und mit sinniger Wahl wusste 
er für jedes etwas Angemessenes zu finden. 

Im Familienleben offenbarte sich überhaupt di(? ge- 
mütliche, weiche Seite seines \\ esens, die sonst nicht 
an die Oberfläche trat 'Im häuslichen Kreise war er 
meistens heiter, freundlich und liebenswürdig; ebenso 
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chaft von Bekannten, wo sich die Furchtbar- 
es nie schliinnuernden Scliarfl)lickes clurcli 
loliche Züge von Annehmlichkeit und guter 
Laiine milderte.' Diese Sehildening Bentleys von Wolf 
passt ganz auf Lach mann. In Gesellschafb, die ihm 
behagte, war er unerscliöpllich an guten Emi;iUen und 
Anekdoten ('eon-eet' mussten freilich auch Spässe er- 
zählt werden). Dass er trefflich vorlas , ist schon er- 
wähnt; war er recht aufgelegt, so liess er sich wolil 
herbei, den Vortrag der Göttinger Professoren seiner 
Zeit zu copiren , worin er es zu einer grossen Virtuo- 
sität gebracht hatte: Heynes 'nu kümmt ter Tieiiter' 
gebrauchte er oft; wer die Cadenz einer Heerenschen 
Periode, die in den Worten 'nieht allein im Orieiit, 
sondern auch im Occident' gipfelte, von ihm einmal 
gehört hat, wird sie nicht vergessen. Wunderbar, dass 
auch BentLey nach dem Berichte seines Enkels Cum- 
berland die Manieren seiner verschiedenen Lehrer lau- 
nig zu seliildern verstand! 

Seine geselligen Formen waren die besten. Auch 
in vornehmer Gresellschafb bewegte er sieh frei und 
ward gern gesehen: in den Ministersalons, wie an prinz- 
licher Tafel. 

Den Gelehrten, den Kritiker verläugnete sein Aeus- 
seres nirgend; die breite, vortretende Stirn, die scharf 
geschnittene stark vorspringende Nase, auf der eine 
schwere silberne Brille ruhte, verricLlien ilm beim er- 
sten Blicke. 

Von Wuchs war Lachmann massig gross; firOher 
sehr schmächtig, nahm er in späteren Jahren etwas an 

Umfang zu; der Unterkör])er blieb auffallend hager. 

Der verhältnissniäs.sig grosse Kopf zeigte lest aus- 
ge[)rägte Formen. Die Züge waren markirt, um Nase 
und Lippen zogen sich scharfe, harte Striche, durch 
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eine grosse Zahl feinerer Linien gemildert und ver- 
mittelt: war er freundlich und gütig, so belebten sich 
diese auf das anmutigste, der Blick seiner hellen, blauen 
Augen war dann sanft und gewinnend; in erregt (»r 
Stimmung zog er die starken blonden Brauen zusam- 
men und seine sonst klare, weisse Farbe wich einer 
schnell auffliegenden Köthe, der scharfen Stimme i^rägte 
. sidi der Ausdruck des Unwillens auf. Das auf den er- 
sten Blick Anffallondo . Aiiszciclinonde seiner Erseliei- 
nmig war das gelbblonde, reichliche Haar, erst in der 
letzten Zdt allmählich mit einigem Grau sich ver- 
mischend: zu beiden Seiten des Scheitels fiel es glatt* 
gestrählt, wellig, last bis an die Schultern hinab. 

Seme Haltung war grade, der Gang auffallend aus- 
wärts, der Anzug einfach, dunkel, in Gesellschaft ganz 
schwarz, stets nett und sauber. Unnütze Besuche 
machte er nicht, al)er er hielt auf Erfiillung von An- 
standspflicliten und Hess sich keine Yersäumniss darin 
zu Schulden kommen. Er selbst empfing Besuch 
freundlich, ungezwungen, zu jeder Tageszeit; war er 
sehr l)eschäftigt, so sagte er es gleich und man be- 
sprach dami nur das Notlnveiidige; sonst plauderte 
und rauchte er gern eui halbes Stündchen mit einem 
Freunde oder Jünger. Fiel das Gespräch, wie es zu- 
meist geschah, auf wissenschaftliche Dinge, so war er 
zur ]\littheilu ng. gebend und empfangend, immer be- 
reit; auf jede Frage ging er ein, belehi-te durchsein • 
Wissen, mehr noch durch seinen Scharfblick, seine 
Zweifel. 

Schon die Art, wie er fragte, damit man ihn orien- 
tire. war belehrend und aufklärend, und wie er dann, 
alles Störende, Ungehörige beiseitschiebend, auf den 
Kern der Sache zuging, die eigentlichen Schwierigkei- 
ten blosslegte, kam man sich in seiner Unterhaltung klü- 

15" 
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ger als gewöhnlich vor, weil man so ohne weiteres auf 
den Punkt geföhrt wurde, von dem ans sich die rich- 
tige Einsicht G^ewiniieii liess. Was er zur Aufklärung 
hintragen vermochte, spendete er bereitwillig, ohne 
Rückhalt: auch in dieser Beziehimg selbstlos, uneigen- 
nützig wie Wenige. Strenge Scheidung des Eignen 
und FremchMi in geringfügigeren Dingen erscliien ihm 
kleinlich: den griechischen Spruch: 'der Freunde Gut 
ist gemeinsam' befolgte er hier, wie in allen Stücken. So 
auch in der Mittheüung von Büchern. Gern und willig 
stand seine Bil)liothek Bittenden zu Dienst. Unnützen 
Bücherprunk versclimähte er für den Gebrauch, wie 
für den Besitz: was seine Arbeiten erforderten, was 
ihn interessirte, schafBbe er an, Vieles wurde ihm übeiv 
reicht; so war sein Büchervorrath , über alle Fäclier 
seiner Studien ausgedehnt, immer bedeutend genug. 

Für typographische Schönheit hatte er vielen Sinn 
und genaues Verständniss; dass er auch für seine Ar- 
beiten Werth darauf legte, ist bereits erwähnt. Rei- 
mers, ilnn nah l)efreundot und die Verleger fast aller 
seiner Schriften, kamen ihm dabei bereitwillig entge- 
gen: der Vater, versteht sich, verhältnissmässig; Alles 
aber was von Lachmann erschienen ist, seit der Sohn 
das Geschäft ül^ernomnien. ist vortrelTUch ausgestattet^ 
meist in seiner eigenen Officin gedruckt. Lach mann« 
Vorliebe für Deckersche Drucke, seiner Freude über 
den Jubeldruck der zwanzig Lieder von den Nibelungen 
ist früher gedacht w^orden. Seitdem trat er mit Decker 
in näheren Verkehr: dieser besprach Ibrtan regelmäs- 
sig interessantere typographische Unternehmungen mit 
Lachmann. So nahm er an dem Schnitt der griechi- 
schen Schriften nach der Zeichnung des Dr. Finder ") 



*) Proben davon finden sich S.99. 248. XVII. 
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und noeh an dem Druck des Neuen Testaments in 
gross Fülif) für die Londoner Ausstellung den lebhaf- 
testen Antlieil. An der in jeder Beziehung mustergül- 
* tigen Ausstattung seines Lucrez hatte er das grösste 
Wohlgefallen. Mehr aber noch als auf Schönheit hielt 
Lachniann auf Sorgfalt des Drucks (BeiLD. S.XXXIV 
fg.), selbst ein höchst genauer Corrcctor. 

Sorgfaltig, genau war er überhaupt in seinem Thun. 
Alles musste sauber, nett^ ordentlich sein. So war auch 
seine Handschrift klein, zierlich, ebenmässig; seine Ma- 
nuscripte deutlich, bis in die klemsten Details auf den 
Druck berechnet. Aber diese Genauigkeit entsprang 
nicht aus Pedanterie, sondern aus Grewissenhaftigkeit, 
aus dem sittlichen Grunde, der sein ganzes Leben und 
Handeln durchdrang; überall und bis ins Kleinste 
hinein wollte er die Wahrheit zur Darstellung bringen. 
Von ihr gestattete er nicht sich, nicht Anderen eine 
Abweichimg. Daher auch die strenge Zucht des eige- 
nen Denkens zur Klarheit, des Ausdrucks zur Be- 
stimmtheit, zur Schärfe, daher die Schonungslosigkeit^ 
mit der er Unsittliches, Gemeines, Niedriges brand- 
markte. Dem trat er rücksichtslos entgegen, in welcher 
Gestalt es sich ihm darstellte. Dass er zuweilen, von 
Voreingenommenheiten geleitet, Einzelnen sich sclirof- 
fer und herber gegenüberstellte, als sie es verdienen 
mochten, war Irrthum des Verstandes, nicht des Her- 
zens. Denn im Cinmde ^v^\l' er gutmütig wie wenige, 
wie prunklos wohlthäüg, fast über seine Kräfte, ist 
schon berührt worden. 

Für sidli selbst brauchte er verhältnissm&ssig 
w^enig. Kostspielige Liebhabereien liattc er nicht. Die 
einzige Sammlung, die er besass, war ohne Aufwand 
gegründet und vermehrt Sie entsprang harmloser 
Freude am Komischen. Wo ihm etwas AufßUliges 
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und Belustigendes an Zeitungsanzeigen und ähnliclieii 
Publicationen vorkaiHy schmtt er es aus; die Freiuid.e 
nah und fem yigilirten für ihn auf solche Dinge, auf 

der Uil»liothek hob man für ihn die oft höchst ergötas- 
lichen Yeiiangzettel uncultivirter Bücherfreunde auf. 
Das Kleinod dieser Sammlung war ein wälirendärztlidi. 
gebotener Unthätigkeit von einem Freunde aus Lach.- 
nianns Schätzen zusammengestelltes Heft, betitelt: 
'Cliristiani Martini Füllcii et Füllcridarum opuscula\ 
die wunderlichen Annoncen des weiland bekannten 
Scheerenschleifers Füller und seiner Sdhne in soi^ 
samster Auswahl und Ordnung enthaltend. Es war 
dabei niclit auf gute und schlagende Witze aT)geschen, 
sondern in Anzeigen und Druckfelüern auf das Unsin- 
nige und absolut Verkehrte. 'Und hierin', wie Jahn 
treffend bemerkt, 'liegt das Charakteristische. Was 
verkehrt und falsch war , wirkte stets st^rk auf ilni 
. ein, in ernsten und wissenschaftlichen Dingen erregte 
es seinen sittlichen Unwillen, wo dieses Interesse 
nicht in Frage stand, war die komische Wirkung 
ebenso unniittelbar imd stark ; so dass ^-ielcs ilini 
lücherüch wai' , was Andere nicht eben berülirte, 
weil sie den Contrast mit dem Wahren nicht so 
empfanden.* 

Geld zu vergeuden, war nicht seine Art. Von 
jeher richtete er sich so ein, dass er mit seiner, wenn 
auch bescheidenen Einnahme, auskam; seiner Bedürf- 
nisse waren wenige, sein Leben höchst einfach und 
frugal. Auch in späterer Zeit blieb er im Ganzen da- 
bei ; bei Einkünften , die füi' einen alleinstehenden 
Mann nicht unbedeutend waren, und bei etwas erhöh- 
teren Ansprüchen an Behaglichkeit der Existenz, hielt 
er sich in Wohnung und Lebensweise anständig, aber 
\oii Ucppigkeit und V^erschwendiuig fern. 
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Nachdem das VerhäXtiuss zur Klenzeschen Fajocmie 
sich gelöst hatte, nahm er eine Haushälterin zu sich. 

JJic Wolinung in der Loiiisenstrasse behielt er jiocli 
eine Zeit lang. Dann bezog er ein Quartier am 
Gensdanneiimarkt Seine Haushälterin war er später 
eüuDal, die Wohnung ganz gegen seine Neigung ia 
den letzten Jahren wiederholt zu wechseln genotliigt. 

Sein liäusliclies Leben wurde nun still imd ein- 
förmig. Unnütze Worte liebte er am Wenigsten mit 
seiner Umgebung zu weehsehi. Mancherlei Berathun- 
gen zwar und Unterredungen mit jenen alten Duennen 
hielt er geduldig Stand, llieils aus Gutmütigkeit und 
weil ihn die AidVassungs- und Ausdrucksweise dieser 
Frauen amüsirte» theüs, weil er wohl wusste, dass 
wer Treue imd Anhänglichkeit an die Person will, 
auch seinerseits ein persönliclies Verliältniss bis auf 
cmcn gewissen Grad zugeben muss. Aber den einmal 
feststehenden Obliegenheiten musste pünktlich imd 
lauÜos genügt werden. 

Wo treue PllichterfüUung ihm entgegentrat, war 
er freundlich und gütig, jeden UebergrilT wies er zu- 
rück. Schon als er bei Klenze wohnte, hatte er zu 
seiner spedellen Aufwartung eine Frau aus dem unter 
seiner Wohnung belegenen Keller, an der es manches 
auszusetzen gab und die nicht el)en bei ihm in (iunst 
stand. Wenn er ilu^er Dienste bedurfte, cith'te er sie 
durch Klopfen auf den Boden. Als sie euies Tages 
so gerufen zu ihm eintrat, mit der Frage: 'Was wün- 
sclien Sie?' antwortete er — und diese Antwort trug 
ümi nacldier manche Neckerei ein — *Ach, ich wün- 
sche nicht, ich beiehle.' Seiner Befehle waren aber 
wenige, weil seine häuslichen Bedürfiiisse zu allen 
Zeiten h()chst gering waren. Seinen Küq)er vcrweich- 
Üchte er auch in den letzten Jaiiren trotz öfter wieder- 
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holter Giclitanfalle niclit. Unter leichter Decke schlief 
er im ungeheizten Zimmer. 

Seine Lebensweise bheb eine höchst regelmässige. 
Die Frühstunden Ovaren der Vorbereitung auf die Vor- 
lesungen gewidmet. Von acht bis zehn las er täglich 
ausser an den Sonnabenden , dann pflegte er auf die 
Bibüothek zu gehen, wo er ein täghcher, fast unent- 
behrücher Gast war, mit dem Alles besprochen wurde. 
Darauf machte er w ohl noch einen oder den anderen 
Gang in die Stadt. Um die zw^ölfte Stunde war er zu 
Haus. Hier studirte er bis um zwei, ging zu Tische, 
nahm den Kaffee bei Steliely, kam um vier wieder nach 
Haus und arbeitete regelmässig bis um neun Llir, 
wenn nicht gcschäftUclie oder geseUige Pflichten ihn 
früher abriefen. In der Erfüllung solcher Pflichten 
aber war er sehr pünktUch und dabei immer in An- 
spruch genommen. Um so wunderbarer erscheint 
seine Virtuosität in concentrirtem Arbeiten. Wer, ohne 
üm näher zu kennen , wusste , dass er täglich ein Paar 
Stunden las, täghcher Gast auf der Bibliothek, bei 
Stehely, regelmässiges Mitghed so vieler Gesellschaf- 
ten war, dass er seine erste Haushälterin entlassen 
hatte , w^eil sie aus Schonung für seine Zeit ilm gegen 
Besuch verleugnete, dem war es ein Räthsel, wann 
und wie Lach mann arbeitete. Denn auch um jene 
späte Zeit pflegte er wenigstens in den letzten Jahren 
noch einmal auszugehen, um die letzten Abendstunden 
unter anregendem und erheiterndem Gespräche in 
der schon fiülier erwähnten Gesellschaft bei Sala zu 
verleben. 

In diesen und den vorher geschilderten Kreisen 
fand er Erholung imd Erheiterung. Mit manchem der 
Genossen auf dem Felde der Wissenschaft, wie in 
amtlichen und diesen geseUigen Verhältnissen einte ihn 
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al)rr aucli noch ein engeres Band pei*sönlichcr Freund- 
schaft. Grossen Eiiüluss auf die Anknüpfung näherer, 
geseüiger Beziehungen hatte namentlich sdn Yeriiält- 
niss zu Klenze. Rastlos thätig, als Lehrer nicht nur 
und als SchriftsteUer. sondern auch in inaniiiglaclicn 
eigenen und öffenthchen Angelegenheiten stand dieser 
in ausserordentlich vielseitigen Verbindungen» denen 
sein nächster Freund und Hausgenosse nicht fern 
bleihen konnte. 

Auch in diesen Verhältnissen blio]) Laelimann 
sich selbst treu. Wahrheit und Aufrichtigkeit forderte 
er auch in der Freundschaft. Die innigste Gemein- 
schaft vermochte nicht sein unparteiisches, unbesto- 
elu'nes Urtheil zu verdnnkeln. Jegliclien Kintlusscs 
von persönlicher Zuneigung oder Abneigung mag sich 
in dieser Beziehung wohl keiner enthalten. Wenige 
aber werden sich desselben so deutlich bewusst als 
Lachmann, noch weniger machen diitte ausdn'iek- 
lich darauf aufmerltsam. Nach beiden Seiten lün be- 
trachtete Lachmann dies als Pflicht In der ersten 
Zeile seiner Recension des Dissenschen Tibull sagt er, 
dass sie dem Buclie eines Freundes gelte; vom Minister 
zu einem Gutachten über Tisch endorfs neutestament- 
liche Arbeiten aufgefordert, bittet er ihn von vom- 
her^, nicht zu vergessen, dass er sich an keinen 
ganz unparteiischen und wenigstens an einen strengen 
Beurtheiler gewandt habe. 

Die Scharfe seines Wesens fireilich konnte er auch 
im Umgange mit den nächsten Freunden nicht immer 
verleugnen. Aber sie kannten ihn und seine offene 
RedUchkent. Mochte die Lust an Scherz und Neckerei 
ihn zuweilen zu weit führen, die Empündliclikeit wich 
bald dem sichern Bewusstsein von seiner Treue, auch 
wohl sdnem freundlich begütigenden Worte, es sei ja 
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Dicht bdse gemeint Und er entseh&digte sie -daftlr 

durch die binigkeit und Zartheit, mit der er ihnen 
entgogf'ukain , wenn sie des J'rostes und der Aufricli- 
tung bedurften; dann wurde er leicht nnt zu Thränen 
bewegt Frauen gegenüber verleugnete er diese wei- 
chere Seite seiiier Seele niemals: er wusste sie mit 
eigenthünilicher Zartheit und feiner Aufmerksamkeit 
zu beliandeln. 

'Manche Frauen — wie das denn die Art edler 
Frauennatur ist — konnten weit leichter den Kern von 
Laclimaiins Natur erkennen, und Hessen sich durch 
seine oft herbe und scharfe Aussenseite weniger be* 
irren, als dies bei Männern wohl geschah. Das feine 
Gefühl, das sie eine auf Hochachtung vor dem weib- ^ 
liehen Geschlecht begrlhidete Sittlichkeit und Reinheit 
sicher erkennen lässt, liess sie bald Vertrauen gegen 
Lachmann empfinden, aus dem ein unbefangenes 
imd zutraulidhes Verhfiltniss sieh leicht entwickelte^ 
Zumal mit den Gattinnen der näheren Freunde ver- 
band ihn fast dm'chgängig eine innige und feste 
Freundschaft; so mit Rudorfs, mit Haupts, in früherer 
Zeit mit Jacobs, mit Klenzes Frau. 

Nicht leichthin knüpfte er ein freundschaftliches 
Band, war es aber einmal gesclilmigen, so hielt er fest 
daran mit unwandelbarer Treue. In guten wie in bösen 
Tagen stand er den Freunden zur Seite : die mildeste 
Theibiahme, Trost, Hülfe durch Rath und That 
spendete er mit Aufopferung und Hingabe. Und diese 
Treue reichte über das Grab hinaus, sie erstreckte 
sidi auf die Sorge für ihre Familien, iiu'e hinterlasse- 
nen Werke. 



*) Aus brieflicher Mittbeilung Jalius. 
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In beiden Beziehungen hat er sich bei Klenze, bei 

Buttniann, bei Gösclicn bewälirt; ihre Arbeiten liat er, 
mit Soxgialt in deu^Siim der Entscliiat'eneu eingehend, 
herausgegeben oder vollendet» ihren Familien als 
treuer, väterlicher Freund zur Seite gestanden. Butt- 
mann hat er iu seiner letzten, langwierigen Kranklicit 
allabendlich besuclit , um ihm vorzulesen und mit Ge- 
spräch oder Spiel die Zeit zu vertreiben. 

Dieselbe Treue bewahrte er Schleiermacher und 
hielt sein Andenken in liolicn Ehren. Im irischen 
Schmerze um sein Hinscheiden widmete er ihm einen 
kurzen, aber tief gefühlten Nachinif '). Er sprach es 
aus, dass Schleiermacher vorzüglich zu semer Thätig- 
keit for das neue Testament ihn ermuntert, dass er 
ilm als iliren einzigen Richter betrachtet habe. So in 
der Blüte seines Lebens, ihrer Freundschaft ist er ihm 
entrissen, dass er kaum au sein Hinscheide glaubt,, 
dass er ihm noch Alles mittheilt, ihn im Geiste neben 
sich sieht in anmutigstem, von Scherz gewürztem Cu- 
spräch , mit feinem Lächeln mid scharfem Blicke nach 
Zweifelhaftem fragend, Sicheres und Wichtiges mit 
ernstem Antlitz, fester Stimme bekräftigend. Seinem 
Gedächtniss widmete er die grosse Ausgabe des 
Neuen Testaments, zu deren Vollendung Schleier- 
macher den Zögemden wieder und wiedex angetxieben 
hatte, und nicht Mangel an Dankbarkeit gegen den 
grossen 3Iann veranlasste ihn, unwahre imd unwfir- 
dige Vorwürfe, die ihn als einen sklavischen Nach- 
treter Schleiermachers darstellten, herb und entschie- 
den zurück zu w^en. Seine Theilnahme, seine An- 
erkennung rechnete er sidi vielmehr so zur Elu*e, 
dass es ihn nicht bekümmerte, mit ihm oder sein et« 



*) Studien und Ki-Hiken 1835 SL 572 fg. 
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wegen von Unkundigen und Hochmütigen Verachtung 
zu erfahren '). So waren es neben dem heitersten und 

anreihen eisten geselligen Umgänge .die höchsten, wis- 
senscliaMcheu Interessen» die ihn mit Schleiermacher 
verbanden. 

Als es sich um die Herausgabe seines litterari« 

sehen Nachlasses handelte nnd die Freunde in wett- 
eifernder Liebe die Arbeit unter sich tlieilten, da blieb 
auch Lachmann nicht zurück. Er übernahm die Her- 
ausgabe der Schriften des Lucas Mit Sorgfalt imtev- 
zog er sich der Durchsicht der eigenen Manuscripte ~ 
Schleiermachers , wie der nachgeschrieljenen Hefte 
seiner Zuhörer, aber er £md, dass in denselben nichts 
Wesentliches enthalten sei, das nicht schon durdi ihn 
selbst oder durch seine Schule für die Wissenschaft 
l'ruchtbar gemacht worden wäre. Lieher wullie er 
ohne äusseren Erfolg sich gemüht haben , als dass ein 
Werk des verehrten Mannes Terdffentlicht würde, das 
nicht auch durch seine Eigenthümlichkeit das volle 
und klare Bild seines reichen luul schr)prerischen Gei- 
stes daxstellte. Ganz theilnalmilos aber blieb er auch 
so nicht : er besorgte den Wiederabdruck der bereits 
früher erschienenen Schriften mit gewohnter Sorgfalt; 
mit Aufopfenmg von Zeit und Müh(^ nnisste er das 
oft zerstreute Material zusammensuchen, auch der 
Durchsicht einer Revision des Drucks unterzog er 
sich selbst 

Nicht mit Klenze allein, auch mit den anderen 
Freunden aus der Göttinger und Königsberger Zeit 
verband ihn fortwährend das Band fester Treue und 
nngeschwÄchter Zuneigung, wenn ihm auch nur sei« 

ten Gelegenlieit ward sie zu sehen; so mit Bunseu, 

•) N. T. I. S. XXXII. 

**) Jonas im Yorbericht zu Sclileiei'fflacbera Werken III, 3, S. IX. 
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mit Brandis, mit Jacob, mit Lehrs. Wenn die Um- 
stände ein solches Verhältniss gelockert hatten, so 
versäumte er keine Gelegenheit es wieder anzuknüpfen, 
wie er noch kurz vor seinem Tode Karl Kö2)ke, mit 
dem näherer persönlicher Verkehr seit Jahren miter- 
hrochen war, bei ziifälligjem Begegnen freundhch imd 
dringend zum Mitkommen in seine Wohnung einlud 
und dort in alter Weise mit ilmi eine Stunde traulich 
verplauderte. 

Dieselbe Treue imd das Band gemeinsamer Studien 
führten ihn oftmals nach Göttingen zu den altenLehrem 
und den Freunden, zu Benecke und Dissen, Lücke, 
Göschen und den Gebrüdern Grimm. 

Mit Jacob Grimm war Lachmann zuerst durch 
die Uebersendung seiner ersten Arbeit über die Nibe- 
lungen in Berührung, bald in lel)haften Briefwechsel 
gekommen; wie freudig, mit wie reichen Beiträgen er 
neidlos und bescheiden Grimm bei seiner Grammatik 
unterstützte , ist bereits angefulirt. Als er auf seiner 
Reise im Jahre 1824 durch Kassel kam, wohnte er bei 
den Brüdern, mid auch später vor ilirer Uebersiede- 
lung nach Göttingen besuchte er sie, wenn er dorthin 
reiste, oder sie machten zu der Zeit seines Besuchs in 
Göttingen die kurze Reise von Kassel. In frisclier 
Freudigkeit des Anbaues auf fast unbeackertem Felde 
und edeln Sinnes betrachteten sie ihr Streben, ihr 
W^erk als gemeinsam. Willig steuerte jeder zu den 
Arbeiten des andern, was er zu spenden vermochte, 
mid dieser brachte das vollendete Werk gern und 
dankbar dem Freunde dar. So wurde Willielm Grimms 
Heldensage , Jacob Grinmis Reinliart Fuchs nebst dem 
daran sich knüpfenden Sendschreiben Lach mann ge- 
widmet: er wiederum weihte den Brüdern und Benecke 
den sorgsam gepllegten Wolfram. 
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DerVersehieilenheiten in Anlagen, Ansieht nnd Art 
«ich wohl l>e\vusst. schätzten sie sieh dariim nur um 
80 grönrlliclier. So hatte Jaeol» Griuim von Laehmann 
filr den Reinhart eine Vergleiehnng der Berliner Hand- 
ficbrift des Iftteinischen Gedichts Isengrinras begehrt: 
Laehmann sandte au«?en])lickhch seine saul»ere. lür 
eine eigne Behandlung zugenLstete Ahscliril't. 'Bei die- 
ser Abtretung* sagt Giinmi in der liebenswürdigen 
Zueignung 'hat das Publicum verloren; möchte es auch 
in Iliren Augen etwas gewiiuien durch (bis. was ich 
leisten kann: von Urnen, naeh Ihrer "Weise, wiire das 
Verhältnis der beiden lateinischen Gedichte' (des Isen^ 
grimus imd des Reinardus) 'zueinander schärfer ge- 
fasst worden, ich giriig auf eine allcj'enicinore Betrach- 
tung aus, vor der Sie sieh sorgfältig gehütet lintten.' 

Keinen schöneren Ausdruck hat das reine Verhält- 
niss gefunden, als die wenigen Worte Lachmanns 
üher Wilhchn Grimms Heldensage im Xacliworte zu 
dem Aulsatze über die Kritik der Sage von den Nibe- 
lungen: 'Jeder von ims' heisst es darin 'hat seinen 
Weg verfolgt imd seine Darstellung nicht durch Po- 
h'mik getrü])t : so stelm die Gegensätze rein da, und 
es wird leicht zu erkennen sein wo geschlichtet 
und wo entschieden werden muss. Der Meinung des 
andern nachzugeben, wird kernen von uns beiden 
schmerzen'. 

Als das Sclüeksal die Freunde nach Berlin Rihrte, 
da war es Laehmann, der ihnen in aufrichtiger, un- 
verstellter Freude, in alter Treue durch die zweite 
Ausgabe der Nibelungen mit freundlichem Willkom- 
ujen entgegentrat. Fast volle zehn Jahre durfte er 
jetzt ihrer unmittelbaren Nähe sich erfreuen. Dass 
durch das Beisammenleben auch die Verschiedenheit 
seiner Weise und Auffassung von der der Brüder, na- 
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mcntüeh Jacobs, sehftrfer hervortrat, je mehr grade sie 
seihst die Begründer bestimmter Rielitimgeii auf dem 
Gebiete ilirer gemeinsamen Studien waren, ist ebenso 
natörlich, als dass der eigentliehe innerste Kern ihrer 
Gremeinschaft darunter nicht verloren gehen konnte. 
Von beiden! legt Jacob (irinnns Gedächtiüssrede ein 
Zeuguiss ab; neben treuer Anliänglichkeit, herdicher 
Anerkennung ist darin die Differenz seiner Anschauung, 
seiner Art von der Lachxnanns deutlich und unver- 
liüien ausgedrückt. 

Für Benecke, der ihn zuerst zum Studium des Altr 
deutschen angeleitet hatte, bewahrte Lachmann, als 
er Ihn längst überflügelt, stets die Pietät eines dank- 
baren Schülers. Mit Uhland, dem deutsehen Manne, 
dem de ut. seilen Forscher, dem deutschen Dichter ver- 
knüpfte ihn ein gleiches Band gegenseitiger Theil- 
nähme und Freundschaft, der er in der Darbringung 
der zweiten Ausgabe des Walther bescheiden nur den 
Ausdruck der Dankbarkeit gab. 

Treue vor allem bewahrte er au(;h dem Präsiden- 
ten von Meusebach. Schon von Königsberg her hatte 
er mit ihm in litterarischem Verkehr gestanden (S. 118): 
in Berlin ward er bald näher mit ihm bekannt. Dass 
ihm Meusebachs grosse Kemitniss der deutschen Lit- 
teiatur seit dem sechszehnten Jahrhundert Antrieb 
und Nutzen gewährte, ist bereits erwähnt. Wie er an 
Meusebachs, so nahm dieser auch an Laelunanns 
Forsclumgen lebhaften Antheil. Durch jS'otizen imd 
Mittheilungen von deutschen Büchern und Handschrif- 
ten aus seiner in diesem Fache unschätzbaren Biblio- 
thek unterstützte er ihn gern, eine IIandscln*i{*t (htr 
Nibelungen kaufte er blos Lachmann zu Liebe '). 

*) Nibelungen zweite Ausgabe S.IX. Es ist dies Lachinanns 
Uaudsrhrift h, ein Papiercodex, jetzt der Königlichen Bibliothek zu 
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* Aber noch weit mehr als durch wissenschaftliche För- 
derung ward Lac hmann gefesselt durch Meusebachs 
edle Sittlichkeit, durcli den Tiefljlick und die Fein- 
heit» mit denen er menschliche Dinge heurtheilte, durch 
d^ unerschöpflichen Humor, der dem Umgänge mit 
ihm immer neuen Reiz gal), durch die Liebenswiiidig- 
keit, die jeden, der diesem seltenen und seltsamen 
Manne näher trat^ wie mit einem Zauber umfing. Viele 
Jahre lang kam Lachmann am Abende jedes Sonn- 
abends zu Meusebach und blieb bis tief in die Nacht, 
wie denn Metisebach 'das Laster des Schlafes' nicht 
duldete. Zuweilen ward dies yertraute Yerhältniss ge- 
stört, denn Meusebach konnte von liebevollster Milde 
bei geringfügigem Anlasse zu massloser Heftigkeit 
überspringen. Lachmann hütete überall des Masses, 
barg aber seine Liebe und Milde oft unter äusserer 
Herbigkeit; in Meusebach war manches Krankhafte, 
wodurch Lachmanns gesimde Natur zuweilen zu- 
rückgestossen ward, aber treu geblieben sind sich 
beide, imd wenn Lachmann den Ulrich von Lichten- 
stein ^zum Zeichen der Treue' Meusebach widmete, so 
hat dies tiefere Bedeutung: es geschah nach einer von 
Lachmann unverschuldeten Entfremdung').' 

Auch hier bewahrte sieh seine Anhänglichkeit bis 
Über den Tod hinaus. Lebhaft betrieb er die Katalo- 
gisirimg imd den Ankauf der Meusebachschen Biblio- 
thek durch den Staat. 'Den Erwerb dieser Bibliothek', 
schrieb er am 10. Januar 1848 dem Minister, 'und ilire 
Erhaltung für Deutschland und ftir den Gebrauch 



Berlin gehörig. Auch die von Laclnnanu 183G herausgegebenen 
Bruehstückc mederrheiuischcr Gedichte entstammen der Meusebachschen 
Sammlung. 

*) Die eingeklammerten Worte sind brieüieher Mittheilung ilaupts 

euiuonunen. 
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deutscher Gelehrten halte ich nach meiuer ziemlich 
genauen Kenntniss derselben fiir eine unabweisliche 
Pflicht des deutschen Vaterlandes/ 

Einen ^sseren Freundeskreis als die altdeutselieii 
Studien riilirte ilnn in BerUn die andere Seite soinor 
Thätigkeit> die classische Philologie, zu. Mit den Theil- 
nehm^m der griechischen Gesellschaft verknüpfte ihn 
fiist durchweg ein engerer, persönlicherer Bezug. Bek- 
ker und 31euieke zinual. seinen Studien, seiner Art zu- 
nächst verwandt^ waren ilun üi treuester Freundscliatl 
verbunden. 

Auch mit Böckh, dem er, im Zusammenhange mit 

den oben berührten amtlichen DilVerenzen. eine Zeit- 
lang fern gestanden hatte, gestaltete sich später ein 
nahes Verhältniss: beide sahen sich nun oft, meist 
einigemal in der Woche und ei^^gen sich in freund- 
schaftlicheu oder Avissenscliaftlichen (xespräehen. So 
hat Bückli namentlich noch an La eh man ns Arbeiten 
för Lucilius lebhaften Antheil genommen. 

Aus der frCkheren Zeit dagegen ist hier Niebuhrs 
zu erwähnen, der in den Wintermonaten zu den Sitzun- 
gen des Staatsraths von Im um Jiach Berlin kam. Kr 
erhielt Lach mann ungeschwächten Antheil und die- 
ser bewahrte ihm stets, wie schon früher angedeutet» 
die reinste Hochachtiuig. 

Theils eigene Studien, namentlich aher die enge 
Verbindung mit Klenze, tührien ihm auch unter den 
Juristen nähere Freunde zu. So trat er durch Klenzes 
Vermitthmg mit Savigny in Berührung. Auch nach 
Klen/es Tode erhielt sich ein munittelbarer Verkehr 
auf der Universität, in der Akademie, auch wohl im 
Hause, welches Lach mann noch während des Mini- 
steriums ab und an besuchte. Doch wurden durch 
dieses und die Iblgenden Zeitereignisse die Vereini- 
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gungspiinktc und damit dieser Verkehr Tieliaeh g^e* 
mindert 

jMit den jüngeren Mit^^liedem der historischen 
Schule stand Lach mann in den nächsten und eng- 
sten Bezi^nmgen: neben Klenze und Göschen ist hier 
namentlich Rudori& zu gedenken. Früher war er ein 
täglicher Gast im Klenzeschen Hause, nach seiner Ver- 
liclmthung Lachninnn ein lieher und lifiatif>cr in dem 
seinen, ihm und seiner Gattinn ein treuer, auf das 
Nächste verbundener Freund. Seit Klenzes Tode war 
er es vornehmlich, mit dem Lach mann Raths über 
seine juristiselien Arl)eiten ])tlegte. Dies a\ issenseliaft- 
liclieVerhältniss findet seinen Ausdruck in der gemein- 
samen Aufgabe der Agrimensoren. 

Böcking war Lachmann gleichfolls durch Klenze 
bekannt und lieh geworden; später liiii^- (*r nach Bonn, 
aber die Entfernung lockerte da« freundscliaftUche Ver- 
hältniss nicht und Lachmann besuchte ihn mehrfach 
auf längere Zeit in Bonn und auf seiner Besitzung an 
der Mosel. Böcking gehört zu denen, die vermöge gei- 
stiger Verwandtschaft am Besten auf Lachmauns 
Wesen einzugehen, seinen Werth wahrhaft zu schätzen 
verstanden. 

Laehmann selbst war dieser Wahlverwandtschaft 
sieh wolil Ix'wnsst. 'Am 3IittwfK*]i Morgen' schrieb er 
den 2G. OctolxT lS3ii in einem Briefe, der auch sonst 
in sein Gemütsleben einen tiefen Einblick gewährt, an 
Haupt, 'bin ich von meiner Reise an Rhein und Mosel 
lieiingekehrt. nocli ganz in dem Geltihle des Dankes; 
und der Befriedigung, das auf derselben immer stäi'- 
ker geworden war. Nach einem schwer durchqualten 
Jahre und nach einer schon mehrere Jahre langen 
Ueberhetzung war mir ein gänzlielics geistig(»s Aus- 
rulien Bedüifniss, und ich habe es glücklich erreicht^ 
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über sieben Wochen lang, indem ich planlos nur der 
Anmut der (regenden naehreiste nnd der vielen und 
tiefen Liebe, die ich fast überall fand. Wo ich keine 
Menschen hatte , bin ich nur durchgeflogen. Wer die 
Mosel nicht kennt, wird es schwer finden, dass man 
Aierzehn Tage daran zubringen kann: Aver sie kennt, 
und mich, wird es doch noch nicht begreifen, wenn er 
nicht weiss, dass ich so lange mit Böcking zusammen- 
gewesen bin: und wer wieder von diesem nur gehört 
hat, dass ihn manche Menschen fürchten, der begreift 
es abermals nichts wenn er nicht weiss, dass seiu chole- 
risches Hineinfaliren immer auf sittlichen Anstössen 
beruht, und dass ich darin mit ihm auf eine mir oft 
schadende Weise harmoniere. — Hier fbide ich nun 
Bekkern und Meineken. aber auch sonst überall Freund- 
lichkeit und Herzlichkeit: was anders ist rührt mich in 
meiner Freude wenig/ 

Auch mit einem ausgezeichneten Germanisten, mit 
Ilomever, liielt Lach mann unausi>'(\setzte Gemein- 
scJiaft, durch stetes Beisammensein in der grieclü- 
schen und in der gesetzlosen Gesellschaft gepüegt 

Manche der Freunde sind vor Lachmann dahin- 
gegangen. Unter ilmen die Theuersten: Buttmann, 
Scldciermacher. Klenze. Tief empfand er ihren Ver- 
lust Die Zahl der Seinen minderte sich darum nicht. 
Aus dem jüngeren Ge^chlechte erwuchsen ihm treue 
Anhänger, dankbare Schüler. Ein anderes Band frei- 
lich knüpfte sie an Lachmann, kein minder seliünes, 
minder wohltliuendes. Und auch aus ihrer Mitte gin- 
gen ihm allmählich Freunde, engverbimdene Freunde 
hervor. 

Aus dem Kreise der ältesten Schüler erhielt sieh 
mit' Gruppe ein unausgesetzter Verkehr; Williehn 
Wackemagel ward Lachmann ein theurer.und treuer 
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Mitarbeiter; auch Simrock wandelte beständig auf sei^ 
ner Bahn: mit treuem Verstftndniss und feiner Sorg- 
falt inaclile er die Dciikiuale der alten, vaterländischen 
Poesie, die Lach mann zumeist die reine Gestalt des 
Urtextes verdankten, weiteren Kreisen durch seine ge* 
sohmäckvollen Uebertragungen zoginglich. 

Nicht immittelbar sein Schüler, aber von Bewun- 
derung füi' ilm erluilt und an seiner Art sich heranbil- 
dend trat Moriz Haupt, nach der ersten Begegnung bei 
Meusebach im October 1834, ihm bald näher. Laeh- 
mann verfolgte mit AntheÜ Haupts Stadien, deren 
Umfang und Richtung sich den seinen verwandt ge- 
staltete; die Herausgabe des Erec namentlich beglei- 
tete er mit fireudigem Antheil (S. 113). Dem wissen- 
ftcbaftlichen Verhältniss gesellte sich bald ein persön- 
liches hinzu: seit IS43 brachte Lachmann jährlich die 
Phngstwoche in Leipzig bei Haupts zu, bisweilen noeü 
einige Herbsttage, wodurch sich auch zu Hermann em 
sehr herzliches Verhältniss gestaltete. Anderseits kam 
Haupt melu^mals zu Lach mann na(*h Berlin; wo sie 
auf deuPhilologenversanimiungen zusammentrafen wa- 
ren sie unzertrennliche Genossen: im Jahre 1845 gingen 
sie gemeinschaftlich nach Darmstadt imd reisten sechs 
Wochen mit einander. Die dankbare Verehmna aus 
früherer Zeit war ILaupt gel)lieben, aber es hatte sich 
zu ilir eine l?'remidschaft gesellt, wie sie nur die ui- 
nigste Gemeinschaft des Strebens und des Seins be- 
gründen kann. Haupt ist Lachmanns Pfleger in sei- 
ner letzten lvi*ankheit gewesen, er hat auch die Sorge 
für seinen ütterarisclien Nachhiss üljernommen. 

Unter seinen Schülern auf dem Felde classischer 
Philologie stand Lachmann wohl am nächsten Otto 
Jahn. Sclion als Mitcrlied des philologischen Seminars 
hatte er sich eng an Lachmann angeschlossen, einer 
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tler Wenie:eii. die es von vorn liorein ci-lüinnten. dass 
seine strengen und feinsinnige Leitung für die Bildung 
ihres Urtheils, ihres Geistes, fär die Entwicklung ihrer 
Studien ein unschätzbares Gut sei. In ihr fand Jahn 
Grund und Bedingung seiner ganzen wissenschaft- 
licUeu Existenz. Das sprach er dankbar 1843 in der 
Zueignung seiner ersten umfassenderen Arbeit, des 
Persius, an Lachmann aus, das spiegelt sich in sei- 
nen Erinnerungen aus jener Zeit, die einen wesent^ 
liehen Bestandtlieil der oben (S, 82 fgg.) gegebenen 
Schilderung des La ebniannsclien Seminars bilden. 
Ihm 'dem imvergleichlichen Lehrer' brachte er den 
Persius dar — aber auch damals schon ^dem trefflich* 
sten Freunde', zu dem das Verhältniss im I^aulb der 
Zeit, namentlich seit aueli er nach Leipzig übersie- 
delte, sich immer näher gestaltete. 

Wie Haupt, wie Jahn so hat Lach mann auch 
Andere der Jüngeren geleitet inid gefordert, ist ilnien 
stets ein sorgender, väterlieber Freund und Ratber 
gewesen. Das älteste und bedeutendste Verhältniss 
dieser Art, schon frfiher berührt, war das zu Lehrs; 
auch Friedrich Haase hing an ihm mit fester Treue. . 
Lebrs Aristareh, Haupts Free, Jalms Persius gesellen 
sich eine Reihe anderer Darbringungen, Denkmäler 
der Bewunderung, der Dankbarkeit, Zeugen ähn- 
licher, wenn auch minder inniger, Beziehungen hinzu. 
Ueberau, wohin Laelimann in Deutscbland kam, 
empfing Um die Lielx^ treu verbundener Freunde, die 
Anhängliciikeit dankbarer Schüler. 
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XV. 

Mit mehreren der Räthe im Unterrichtsmiiiisteriuni 
war Lachmann gleichfalls nahe befreundet. Kortüui 
und Brüggemann waren Mitglieder der griechischen 
Gesellschaft. Während des Reetorats hatte sieh ein 
engeres Verliältniss zu Lehiiert gebildet, der damals 
das Amt des Üniversitätsricliters bekleidete. Schulze, 
sein nnmittelbarer Vorgesetzter, der ^eit löl8 seinen 
Entwickelungsgang theilnehmend begleitete, seit 1824 
als der Decornent des Ministeriums in allen seinen An- 
gelegenheiten erscheint, ^\ar von aufrichtiger Hocli- 
aohtung für seinen PfUchteifer imd seine Gelehrsamkeit 
erfüllt, und verlieh derselben in der zuweilen etwas 
domigen amtlichen CJorrespondenz, ohne der Behörde 
etwas zu vergeben, den feinsten Ausdruck (s. 8.96.99.); 
zugleich aber stand auch er in näheren persönHchen 
Beziehungen zu Lachmann. Dass diese freundschaft- 
lichen Verhältnisse weder die Behörde zu besonderen 
Giuistervveisen . noch Lach mann je zu einer Forde- 
rung für sich vcmnlassten , dass er sie mir liic und da 
benutzte, um die Unterstützung eines bedeutenden 
wissenschaftlichen Unternehmens, eines aufstrebenden 
Gelehrten zu befürworten, ist bereits angedeutet. 

Auch mit Eichhorn war er vom Schleiermacher- 
schen. vom Reimerschen Hause, von der gesetzlosen 
Gesellschaft her genau bekannt und in seine Familie 
von Alters her eingeführt Während seines ÄGniste- 
riuuis blieb Lach mann an den rcgehnässigen wöchent- 
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liehen Kin])fans;sabemleii ein häuligcr Besucher dvs 
Hotels in der VV iüiehnsstrassc. 

Dem Minister gegenüber aber wahrte er sich die 
volle Unabhängigkeit ebenso in seiner amtlichen Stel- 
lung, wofiir die Beweise oben beigebracht worden 
sind (S. 9ii i'i^u;.). als er sicli dem Einflüsse der dort 
herrschenden religiösen und politischen Stimmungen 
entzog, so weit sie mit seiner innigsten Ueberzeugiing 
im Widerspruche standen. 

Trotz einer nnverhehlten Almeigiiiig gegen die 
Theologen war Lach mann ein walu-haft fronnner 
Christ. In seiner Jugend war er mit Strenge zur Kirche 
angehalten worden; später, sich selbst überlassen, 
hielt er fest am Glauben. Seine geistlichen Poesien 
aus der Göttinger Zeit, das Insclie Gottv ertrauen, das 
seine Jägerheder durcliwelit, geben davon Zeugniss. 
Diese ein&che Gläubigkeit konnte die £belianer in 
Königsberg die Hoffiiung fassen lassen, ihn zu sich 
liinüber zu ziehen. \'erge])(»ns : er war i'vsi und klai*. 
Dass auch der reifere i\lann diesen Standpunkt fest- 
hielt, davon ist das Neue Testament ein grossaiügcs 
Denkmal. Aus gläut)igem Eifer ging es hervor, im 
A^'rtrauen aid'(iott wurde es vollendet: der Gemeinde. 
<ler Kirche, dem Ilerm wollte er dienen nach seinen 
Kräften diurch unbefangene nüchterne Forschung. 

Von diesem Standpimkte aus musste er sich im 
Widerspruche mit dou Ansicliten und Bestrehungen 
der protestantischen Freunde und der Liehtfreunde 
befinden, deren Wesen ihm Hach, deren Aullreten 
ihm taktlos ersdüen. Aber nicht minder mit der ent- 
gegengesetzten Richtung. Wie seine Bibelforschung 
den seit dreilnmdert Jahren gangbaren Text zerstörte 
imd der ursprünglichen Ucberücferung nachging, so 
musste er auch üi dogmatischer Beziehung der Partei 
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gegenübertreten, 'welche starr an der Fassung des 
' Christenthums liRlt, wie sie solche aus den Anflbigen 

«Icr Rcforuiatioii crorbt hat.' Gegen beide entgegen- 
gesetzte Riclitungeu richteten sich gieichmässig die 
bekaonten Erklärungen einer Anzahl von (jreisüichen 
imd Laien in Berlin vom 1 5. August und vom 10. No> 
vember 1845. Indem Lachmann ihnen beitrat, gab 
er nach aussen hin ein erneiites Bekenntnis« seines 
Glaul>ens, ein Zengniss seiner Unabhängigkeit. 

Auch in seiner Stellung zur Pohtik blieb er sich 
selbst treu. Das Festhalten an dem, was man für 
wahr und Recht erkannt, ohne Nebenrucksichten , mit 
VV^ahrung der vollen iinieren Unabhängigkeit und Un- 
befangenheit war au eh hier seine Forderung: sie her 
dingte dne strenge Kritik alles dessen, was ihm gegen 
diesen obersten Grundsatz zu Verstössen schien. Ge- 
tragen wurde seine Gesinnung von der reinsten Liebe 
zum A^aterhuide: diese war. der Fremdlierrschaft ge- 
genüber, früli zu heiliger Flamme m ihm angefacht, 
sie hatte den Jüngling zu den Fahnen gerufen imd 
dass er sie im Kampfe selbst nicht beth&tigt hatte, 
war nicht seine Schvdd; sie veriiess auch den Maim 
nicht bis zui* letzten Stunde. Ein zcoon ttoAitikon im 
eminenten Siime, ein wesentlich für die Poüük orga^ 
nisirtes Individuum war Lachmann nicht, und er 
fehlte das selbst. 'Joseph Scaliger sagt wohl mit 
Reclit'. schrie!) er im November 1840 an Haupt. Mass 
nous autres pedans über Politik nicht urtheüen küimen, 
und ich wünsche von mir möge immer gesagt werden, 
was Ion von Sophokles sagte: VA m€ntoi itoXitikA ofre 
co(t)6c oYTe peKTHpiöc Äw, AAA* (oc an tic ek: tcBn xpHcrciyN 

HNAi'wN. Aucil in der Pohtik beruhte sein Urtheil 
wesentlich immer auf sittUchen Motiven und diese 
gaben ün Gnmde dabei den Ausschlag. 
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mt Reebt durfte ihm Bans^*) im Frühjahr 1846 

zurufen: 'Wir liabeu beide noch für das Vaterland das 
warme Herz von 1808 und 1813/ 

Aus dieser Gesininmg heraus hatte er sich auch 
dem bei der Gele^nheit der tausen^'Shrigen Feier 
des Vertrags von \ erdiui auf Anregung des Professor 
von LancizoUe an den König gerichteten Gesuche um 
Stükuig eines Preises iiir ausgezeichnete deutsche Ge- 
schichtswerke und dauernde Unterstützung und Ver* 
breitung der grossartigen Quellensanmiking für die 
vaterländische Geschichte, der uionumenta Germaniae, 
in Gemeinschaft mit Jacob imd Wilhelm Grimm, Hch 
meyer^ Pertz, Baumer, Ranke, Savigny angeschlossen. 
Die günstige Au&ahme dieses Schrittes bestimmte 
Pertz zu dem weiteren Antrage einer Unterstützung 
aus Staatsmitteln, um die wichtigsten dazu geeigne- 
ten, lateinisch geschriebenen Quellen der deutschen 
Geschichte in deutschen Ueb'ersetzungen allgemein zu- 
gänglich zu maclu'ii. Dieser Antrag wurde nicht nur 
genehmigt, sondern durch den Kthiig auch auf ]>cdeu- 
tende geographische imd kirchUche Werke ausgedehnt. 
Die Ausfiihrung, so weit sie die TJebersetzung deut- 
scher Quellenschriften und einer Auswahl geographi- 
scher Werke betraf, ward am 10. Juh 1844 Jacob 
Grimm, Lach mann, Ranke, Ritter und Pertz übertra> 
gen. Der Plan beider Werke wurde entworfen und 
genehmigt, die nötlügen Veranstaltimgen getroffen: im 
Februar 1846 erschien die Einladung zur Subscription 
auf 'die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit in 
deutscher Bearbeitung*, von jenen fünf Gelehrten, als 
den Herausgebern, imterzeichnet; Weihnachten 1846 
konnte bereits die erste Hälfte des ersten Bandes aus- 



*) Die drei ächten und die viei* iinäehten Briefe des Ignatius von 
Antioehieo. Hunbwg 1847. 4. & YIU. 
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gegeben werden. S^td^ schreitet das löbliche Unter- 
nehmen ununterbrochen fort Die ea^ntliche Leitung: 

desselben al)er rulit in der kniidii^rj! Hand des llcnms- 
gebers der inouumenta Grermaniac und einer besonde- 
ren Thätigkeit Lachmanns dabei ist nicht zu ge- 
denken. 

Kill anderes Zeiclicn seiner Gesinnung gab er liald 
naeli jenem Zurate Bunsens durch Betlieiiigung an 
einer zweiten, von Jacob Grimm ausgehenden £in- 
gäbe mehrerer Mitglieder der Akademie an den Kö- 
nig, in welcher sie soini' Theilnahnie und Hülfe fiir 
die Sache Schleswig -Holsteins in Anspruch nahmen. 
Der darauf ergangene Bescheid erregte bereits die 
Hoffiiungen, die sich 1848 zu erftiUen schienen. 

Auch die gewaltigen Ereignisse dieses Jalires er- 
tulitcn Lac Ii mann anfangs mit frischer, froher Hoil- 
nung. Den Pilichten, die der Augenbhck, die die ver^ 
änderte Form des Staatslebens ihm auferlegte, suchte 
er auf das Gewissenhafteste zn genügen. Wie eifrig er 
bei dem Wallcndienst im Student cncorjjs sich bethei- 
ligte, ist schon erwähnt. Auch an den Wahlen zum 
deutschen Parlament, zur preussisclien Naüonalvei^ 
Sammlung nahm er regen ^theil Die Urwähler sei- 
nes Htv.iiks crmmnten den berühmten Hezirksircuossen 
durch einen Act fast unwillkürliciier Anerkennung sei- 
ner Bedeutsamkeit zum Vorsitzenden der vorbereiten« 
den Wahlversammlung. Mit imermüdlichem Eifer 
sudite er dem ihm entgegengetragenen Vertrauen zu 
entsprechen, doch mangelte ihm jeghche Erfaiirung in 
parlamentarischen Bräuchen und die zum Präsidiren 
namentlich in der damaligen Zeit gährender Auü egung 
nothwondige Gewandtheit. 

Dass damals von allen Seiten D ehler begangen wur- 
den, leugnet jetzt wolü Niemand. Dass Lachmanns 
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kritisehe Natur bald das volle Unbehagen unserer Zu* 

stäiiile einpliuileH iniisste leiiclitel ebc^iiso ein, als class 
er seinen Unwillen vorneluiilieh gegen die zügellosen 
Ausaehreitungen wendete, die sieh Namen und Firma 
demokratischer Bestrebungen bdlegten. Von sittliehem 
StaiKljnuikte forderten sie ihn zu scharfer Opposition 
heraus und er stand fortan aul* der rechten belle. 

Mit härteren und herberen Worten, als es vielleicht 
sonst geschehen wäre, wies er daher brieflich (am 
8. Juni) eine ihm, als Redacteur des Lectionskatalogs 
der Um\ ersität, vorgelegte Einleitung emes Collegen 
tur das Yerzeichniss der Vorlesiuigen des Winterseme-e 
sters 18|{ zurück. Er hatte im Voraus eine stark po- 
litische Vorrede abgelehnt. Die ihm angebotene aber 
glaubte er weder vor dem Senat, noch vor dem 
sterium, denen er verantwortlich sei, verantworten zu 
können, weil sie nach sdner Ansicht den Studirenden 
schmeichelte. 

Sein eigentliches Motiv war also aiu'h hier ein sitt- 
liches. 'Gewiss' scluieb er in einer späteren Erklänmg 
'wollen die Studierenden selbst sich nicht schmeicheln 
lassen, gewiss ziemt es weder dem Senat noch mir. 
Schmeicheln ist in der jetzigen Zeit so gefährlich und 
so tadeibaft wie jemals; icli habe es nie gethan, weder 
vor dem 1 8. März noch nachher. 

Der Verfasser übergab sdn Prodmium darauf in 
dner besonderen Broschüre ') der OeffentÜchkeit 'nebst 
einem Vorwort, welches ein Document zur Cliaraktc- 
nstik des lirn. Prof. Lach maiur — den eben erwaiin- 
ten Brief — ' enth&lt'. £r rief darin die öffentliche Mei- 
nung zu seinem Richter auf. Aber er hatte den That- 
« — ~ — - 

*) Die Didaskalie xu Aeschylofl Septem contra Thebas. Ein Prooe> 
mium für den Lections-Katalog der Universität in Bcrlm 18§. Berlin 
1848» 4. 
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bestand diircli Einscliiel)img eines Satzes in eine zwei^ 
deutige Stelle seines Vorworts verdunkelt. Diesen 
Sachverhalt deckte die erwähnte Erklärung Lach- 
maiins (voiji G. Julius) auf), welcher der Gegner") 
keine Ableugnung entgegensetzen konnte. 

Ueberraschend stark trat bei Lachmann, dem 
Braunschweiger, dem Germanisten in jener ganzen 
Zeit neben dvr Liel)e zum grossen, ganzen Vaterlande 
^uch das preussische Selbstgetühl hervor. Aus einem 
preussischen Gcschlechte stammend, gehörte er aus 
freier Wahl tmd Neigung seit mehr als dreissig Jahren 
Preussen an und war fest mit demselben verwachsen. 

In den Novenibertaü^en des Jalires 1848 niusste 
seine Stellung conse<|uenterweise aul* Seiten der Re- 
gierung sein. Um dieser Gesinnung einen Ausdruok 
zu geben tmterzeichnete er auch eine von einer grossen 
Zahl von Lelirerii der Universität und von Mitgliederii 
der Akademie ausgehende Dank- und Krgebenheits- 
adresse. Mit der Fassung derselben im Einzelnen war 
er zwar nicht überall einverstanden: ein Versuch mit 
einigen andern Collegeii eine auch in der Form ihvrv 
Ansicht vollkommen entsprechende Adresse danolx ii 
zu erlassen, war an der geringen Zalil von Theilneh- 
mem gescheitert^ ganz zurück bleiben woUte er nicht. 

Diese Ergebenheit, dieser Dank waren der Atis- 
driu k seiner Ueberzeugimg, nicht der Abhängigkeit. 
Die folgenden Schritte der Regierung waren nicht im- 
mer nach seinem Sinne. Den Schwerpunkt deutscher 
Einigung und Grösse sah er in Preussen imd t>iiii? in 
seinen Wünschen und HolTnungeji stets von da aus. 
In diesem Sinne wurde er durch (üe Abiehnimg der 
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deutschen Kaiserkrone sclimerzlich berührt. Mit der 
Richtung der auswärtigen PoUtik Preussens während 
der letzten Monate seines Lebens befand er sich in 
ofTenem Widerspruche. 



XVI. 

Der hetzten Monate — das gemahnt an das Ende. 
Plötzhch l)rach es herein, mitten aus voller, kräftiger 
Thätigkeit wurde er abgerufen, Anderen unerwartet 
wie ihm sell)st. 

Als er zum letzten Male innziehen wollte , am 28. 
März 1849 schrieb er einem jüngeren Freunde, der 
sich zur Aufstellung seiner Bibliotliek erboten hatte: 
'Mein heber Freund, Ihre freundUchst versprochene 
Hilfe wird sehnlichst erwartet morgen Donnerstag früh 
mn 8 Uhr in der Markgrafenstrasse 65 Beletage. Wollte 
Gott es wäre zum letzten Mahl im Leben: denn ich 
wünsche mir endlich eine ruhige Stelle'. — Dieser 
Wunsch ist in ErfüUimg gegangen; anders, schneller, 
als er es meinte. 

Denn wenn er auch hnmer viel unpass gewesen 
war und namentlich auch in der letzten Zeit von star- 
ken Erkältungen und periodisch wiederkehrendem Po- 
dagra heimgesucht, so hatte doch der Zustand seiner 
Gesundheit nie ernste Besorgnisse eingetlösst. Gegen 
Ende des Januar dieses Jahres aber, als er an einem 
Abende in die griechische Gesellschaft gehen wollte^ 
bekam er plötzlicli heftige Schmerzen im linken Fuss- 
gelenk, so dass er von der Strasse in das Zimmer zu- 



254 Letzte Krankheit 

t 

rüekkehr^h und sieh niederlegen musste. Zwei Tage 
wartete e% iinter wiederholten vergeblichen Versuchen 

zn gelicii, his er den Arzt nifen Hess, Dieser fand eine 
weit vorgeschrittene phlegnionöse Entzündung um das 
Fussgelenk, auch dieses selbst von derselben ergriffen. 
Die Entzündung ja:ing in Eiterung über: die Kräfte 
sanken he\ dem tägliclien Ledcutenden 8äfi"everhiste 
schnell, die Gclenkhänder wurden zerstört, lebhaftes 
Wundüeber zeigte sich. Was treue ärztliche Sorgfalt 
vermochte, wurde durch Paetsch, durch Goeschen auf- 
geboten : A^ergebens. 

Die Abnahme des Fusses ])lieb endlicli das einzig:e, 
wenn auch unsichere Mittel ihn zu retten. Die gedul- 
dige Heiterkeit, die er während der ganzen höchst 
schmerzlichen Krankheit bewahrt, hatte, verliess ihn 
aucli nicht, als ihm die Operation angekündigt Avurde. 
Die ganze Liebe imd Milde seines Herzens trat schöner 
als je zu Tage. £r liess sogleich die alte HaushiUterin 
kommen, um sie vorzubereiten, damit sie nicht er- 
schrecke. Zwisclieii dieser Ankündigimg und der 
()])eration vergingen zwei Stunden. Haupt, der schon 
einige Zeit zuvor von Leipzig herüber gekommen war 
ihn zn pflegen , brachte sie mit ihm allein an seinem 
Bette zu , anfangs in ruhigem Gespräelie über die 
Operation, bald in wissenschal'tlicliem und sdierzeri- 
dem. Dann wurde er im Bette chloroformirt imd 
Langenbeclc vollzog die Operation: eine Handbreit 
über dem Knöchel wurde ihm der Untei'sclienkel ab- 
genommen. Erst nach Vollendmig derselben erwachte 
Lachmann ganz ruhig. 

Das Befinden erschien verhältnissmässig günstig, 
man schöpfte neue Hoffimng. Aber nicht lange sollte 
die Täuschung dauern, das Wundlkl)er nahm zu, die 
Kräfte scJiwanden zusehends. Zwar ])ei klarem, nur 
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einzeln durch Phantasien getrübtem Bewusstsein blieb 

cv bcstiiiidiG:. Noch am letztoii Abend iini sieben Uhr 
ei knnnte er iiaupt: zwei Stunden daranf nielit mehr. 
Am Morgen des 13. März um halb sieben Uhr in der 
Frühe schlief er still und ruhig ein. 

Am 17. wurde er bestattet. Nicht der erste beste, 
der ihn nicht gekannt, solle einst an seinem Grabe 
sprechen , hatte er kurz zuvor einmal in nachdrück- 
licher Weise, fast vorahnend, geboten. Buttmann, 
des theuern Freundes Sohn, der ilin wie einen Vater 
liebte, der mit ihm gewesen war ^Diener am Wort', 
wurde gerufen, die schwere Liebespflicht zu erfüllen 
(s. Beilage F.) 

Tief und allc^emein war die Theilnahme an dem 
herl^en. unerwarteten Verhiste. Die Behörden, die 
Freunde, unter ihnen der treue Haupt, die Genossen 
aus der Akademie, aus der griechischen, aus der ge- 
setzlosen Gesellschaft, die Lehrer der Universität, 
die Studirenden in feierlichem Zn£>-e folo't«^! ihm zur 
Ruhestätte, mit ilnien die Brüder, aus Braunschweig 
auf die Trauerkunde herbeigeeilt. An Schleiermachers 
Seite ward er beigesetzt. 

£r hat den lop erworben, 
ist im der lip erstorben, 
so lebt doch ieiner sm name. 
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A. 

D i o K r ä n z o. 
1. 

Wer ist es Werth, class herrlicli ihn zu zieren 
Der Lorbeerkranz die Scheitel ihm umflicht? 
Wer kühn und klug versteht das Schwert zu führen, 
Am besten für die beste Sache ficht — 
Dem Sieger wird der Siegeskranz gebühren, 
Der ernst, auf seinem Haupte riiliend spricht: 
Du wandelst freudig auf des Ruhmes Bahnen, 
Der hohe Lohn soll Dich zur Demuth mahnen. 

Und wer mit zwingend nulchtigen Gewalten 
Ein Meister herrschet auf dem Saiteuspiel, 
Und weiss in Tön' und Worte zu gestalten 
Des reinen Herzens innigstes Gefühl, 
Dem wird der Kranz des Sieges nimmer alten, 
Den ihm der Gott reicht am errungnen Ziel; 
Und drückt verwirrend ihn und fremd das Leben, 
Ihm ward ein göttlich süsser Trost gegeben. 

Doch wer in kiihner Faust mit Macht geschwungen. 
Der Freiheit edlen Schutz, sein gutes Schwert, 
Und kraftig in den Kampf hinein gesimgen, 
Die eign' und Freundes Brust mit Muth bewehrt, 
Der hat den schönsten Lorbeer sich errungen, 
Ihm ward ein doppelt schönes Loos gewährt; 
Und muss er selbst den Tod im Siege finden, 
Wird Schwert und Leier ewig Grün umwinden. 

a2 



IV Beilage A. 

Im Himmel hoch seh' ich die Kranze schweben; 
Sie winken inir, ach ewig unerreicht. 
Mir ward es nicht , das rege Kriegerleben, 
Der Augenblick hat sicli mnsonst gezeigt. 
Will ein (iefuhl sich aus der Brust erheben, 
Ks sinkt zurück, die schwache Zunge schweigt. 
Der Sehmuck, den mir die Götter nicht verleihen, 
Soll nur auf fremden Stirnen mich erfreuen. 

20. D«'<-einber 1 S 1 4 

2. 

Der hohe Lorbeer ward Dir nicht beschieden. 
Den das Geschick zum Lohn dem Sieger beut. 
Dein liebend Herz erwählte sich den Frieden, 
Ihm ist Dein Leben, Deine Kraft geweiht. 
Wie Du des Kampfes schwankend Spiel gemieden, 
Hat Dich im Stillen hohes Glück erfreut; 
Auch Deine Scheitel seh' ich herrlich prangen. 
Hold von der Myrte zartem Laub umfangen. 

Wenn sieh das Herz zum gleichen Herzen findet 
Und, wie das leichte Kinderspiel entweicht. 
Die Myrte fest sich um die Rosen windet. 
Bis nun ein zartes Band bequem und leicht 
Der beiden Herzen eng in Eins verbindet; 
Laut redet das Gefühl, die IJppe schweigt: 
Dann spricht der Himmel heiligend den Segen 
Und hält den Kranz den Liebenden entgegen. 

Und was er gnädig über sie beschlossen, 
Das stellt sich auf der Erde sichtbar dar. 
Da steht die Braut, von Himmelsglanz umflossen. 
Die Myrte spielt im blondgelockten Haar, 
L^nd fröhlich jauchzen rings die Spielgenossen; 
Da tönt der Wunsch der Alten, ernst und wahr: 
Der Kranz der Eintracht, den euch Gott verliehen, 
. Er soll auf ewig unvervvelkt euch blühen. 

Willst Du nach Ehr' und ew'gem Ruhme streben. 
So kämpf und ringe um des Lorbeers Zier. 
Er mag empor Dich zu den Göttern heben, 
Das kleine Kränzleiu, lieber war' es mir. 
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Kann ieh beglückt in stiUem Frieden leben, 

Den stolzen Preis» ich gdnn* ihn willig dir. 

Dich selbst nur kannst Dn mit dem Lorbeer schmücken 

Die Myite Zwei vereinigend beglücken. 

Jetzt aber schweif ich noch auf wilden Wogen, 

Mir schwankt vom Hafen fern der schwache Kahn. 
War auch das Glück dem Wünsdienden gewogen. 
Dürft* ich auch mancher jungen Rose nah'n; 
Doch hat es stets die Myrte mir entzogen. 
Und bald erschien, was ich gehofft, nur Wahn. 
Ach will nicht bald der Augenblick erscheinen, 
Muss ich wohl ewig nach dem Kranze weinen. 

14. Januiir 181 &. 

3. 

Schön seh' ich jene Sehaar ziiin Ziele wallen, 

Die sieli in Kampf und Sieg den Lorbeer bricht. 
Doch dieser ist ein süss'res Loos gefallen: 
Wie in dem Haar be(|uem die Myrte liegt i 
Ihn preis' ich wohl den Seli^jjsten von allen, 
Dem durch (l(Mi Lorbeer sich die ^lyrte tlieii( : 
Ihm lacht im Kampf das Schicksal und im Frieden, 
Ihm ward ein übermenschlich Glück bescbieden. 

Ich aber muss der schönen Kränz' entbehren, 

Zum Kampfe fühl' ich mich, zum Siege, schwach. 
Die Myrtß will das Glück mir nicht gewähren: 
Wohl mir, dass noch die Zeit niclit nlles brach! 
Wenn meiner .Tugend Rosen nicht mehr wären. 
Und bliebe freundlich nicht die Hoffnung wach, 
So nulsst' ich ganz verzweifeln und vei'zagen, 
Ich würde nie die edlen Kränze ti'agen. 

Doch ist ein süsser Trost mir noch gel)li( heu. 

Doch gönnte manchen Kranz mir das Geschick, 
Der hold mich malinet nn die fernen Lieben, 
Midi süs*; eriimcrnd an % ei iinni^ncs (iJück; 
Und die mich aus der weilen Lerne lieben. 
Aucii ihnen liess ich manehcn Kranz zunick. 
Will mir der Glnube, w^ill die Ilol^nung wanken, 
Den werthen Irost muss icli dem Himmel danken. 
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Kennst du das Blümkiu traulich iind bescheiden? 
Den schönsten Namen träi^t's, Vergissmeinnicht. 
Wer Pracht und .Schinnncr sucht, er soll es meiden: 
Docli wenn's die Freundschaft sich , die Liebe bi irht, 
Wenn's, freundlich weckend die ^cnossuen Freuden, 
Den treuen Namen uns entgegenspricht, 
Dann wird es zur geweihten Himmelsblume^ 
Blüht ewig in des Herzens Heiligthume. 

Ach wolltest Du — mit seligem Entzücken 

Gedenk' ich Dein, Du Holde, die ich fandl — 

Acli wolltest Du Dir selbst das Blümlein ptluckeo, 

iNIir zur Erinnrung, an des Baches Rand, 

Und mein gedenkend auf das zarte blicken: 

* Der Ilinnnel sendet mir's, von Freundes Hand!' 

Willst Du ein Kranzehen mit dem Wort mir weihen. 

Es würde mehr als Lorbeer micii erfreuen. 

15. Januar 181&. 



Am Palmaoiiutagc, deu 19. März, iöl5. 

Die andern aber brachen grünt; jMeien 

Und streuten vor dem Herrn sie auf den Pfad. 

Das Hosianna liun , der gnädig naht! 

Hört man bei jedem Sehritt sicli laut erneuen. 

Er reitet still , bcsclieitlen durch die Keilien. 
Noch einmal denkt er Gottes weisen Rath, 
Was bald geschehen nmss und was er that. 
Mit seinem Heil uns alle zu erfreuen. 

Uns Schwachen ist der Augenblidc genug; 

Uns stolz zu schmücken mit der Freude Zweigen 

Befiehlt des Herzens sdimeichelnder Betiug. 

Woir uns im Jetzt, o Herr, das Künft'ge zeigen. 
Von unserm Auge nimm das dunkle Tuch, 
Dass bei der Freude wir dcmflthig schweigen. 
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Zu Dir will ich mich wenden, 
O Herr, in meiner Notii. 
Magst Du mir Schmerzen senden 
Und Trauri<jkeit und Tod, 
Soll ich zur Freud' erwachen 
Mit neuem frischen Mutli, 
Du wirst es, Gott, wohl machen, 
Du endest alles guU- 

Zu Dil' will ich mich wenden, 
O Herr, in meiner Notfa* 
Ob Feinde ringsum stSnden, 
Wie mir Verderben droht, 
Nor Da wirst mir sie zeigen 
Der Rettung redite Bahn; 
Drum will ich glaubend schweigen 
Und was Du gibst empfahn. 

Magst Du mir Sehmerzen senden 
Und Traurigkeit und Tod, 
Du wirst es wohl vollenden; 
Ich leid auf Dein Gebot. 
Dein Antlitz werd' ich schauen, 
Und Deine Lieb und Huld, 
Kann ich nur Dir vertrauen 
In Glauben und Geduld. 

80II ich zur Freud' ei-wachen 
Mit neuem frischem Muth, 
80 warne Du den Schwachen, 
Dass er nicht Stolzes thut, 
Dass er mit frohem Herzen 
Demüthig stets bedenkt^ 
Wie Du allein ihm Schmerzen 
Und Freuden Du geschenkt. 

Du wirst es, Gott, wohl machen, 
Du endest alles gut 
Wohl dem in allen Sachen, 
O Gott, der in Dir ruht. 
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Wer sich mit festem Glauben 
In Deinen Willen gibt. 
Nichts kann den Frieden rauben 
Dem iierzen, das Dich liebt. 

16, Aiiril iäi5. 



Herr, ieh bin in jeder Stunde 
Dir bereit zu Grab und Tod, 
Und erwart' aus Deinem INIunde 
Still des letzten Hufs Gebot. 
Alleui will ich gern entsagen. 
Dem bewegten Spiel der Welt, 
WiU nicht weinen , will nicht klagen. 
Nimm mich hin, wean Dirs gefiUlt« 

Kann so fest midi dieses Lebeo 

Halten, diese kurze Lust? 

Ach das Schaffen, Wirken, Streben 

Schwellt und hebt mir so die Brust 

Immer junge, frische, neae 

Kraft und That und Hofinung mein; 

Ach wie viel, dass ich mich freue! 

Und der Schmerz, wie kurz, wie klein! 

Aber soll ich nichts hier finden 
Ewig, dauernd, unbesdirankt, ^ 
Wenn das Schönste muss entschwinden, 
Was ich liebe selbst mich kränkt, 
Lass mich gl&ubig dann vertrauen, 
Dass mir Kraft und Muth nicht sinkt, 
Dodi zum Himmel muss ich sdhauen. 
Wo das Ewige mir winkt 

Und hab ich nun ausgerungen, 
S5h' ich zagend dann zurück? 
Hat doch Er den -Tod bezwangen. 

Und verheisst uns ewges Glück. 
Werden mir von ihm die Pforten 
Dieses Kerkers aufgcthan, 
Will ich , trauend seinen Worten, 
ätill des Vaters Gnade nahn. 



V 
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IX 



Und auf neuer Wonne Schwingen 

Mich erheben zu dem Herm, 

Zu dem Höchsten, Evvgen dringen, 

Nahe sehn den Hoffnnngsstern, 
Der, den Pfad mir zu vprschöiK^n, 
Jetzt mir strahlt, ein fernes Bild. 
Meines Herzens tiefes Sehnen, 
Wann, o wann. wird es gestillt? 

27. ApvU 1815. 



Horst Du das Lied der tninknen Nachtigallen 

In dieser Blätter jagendlichem Grün? 

Der frische Glanz, wie bald wird er entflieho. 

Und der Gesang im dunkeln Laub verhallen, 

Und diese zartbeseheidnen Blumen fallen, 
Die vor des Maien holdem Reiz erblühn! 
Was allen Freuden ewig eigen sc! den, 
Lasst süsse Sehnsucht nur zurück nach allen. 

iSo bald verklingt des Lebens heitrer Ton, 

So schwinden Jugend, Liebe, Lust und Lieder, 

Und nimmer kehren die Verlornen wieder 

Und naeh dein Schönsten, das so sdmell entllohn, 
Bleibt nur ein sclnnerzlieh nngestilltes Sehnen, 
Nach Freud' ynd Leid nur traurig milde Thranen. 

a. Mai 18 1&. 



Wenn über Dir sich heitre Wolken schwärzen, 
Lahiiit auch das Schicksal Deiner Freude Flug, — 
Die zarte Seel' ist ihrem Leid geniiii;. 
Nur heimlich weinst Du, tief im eignen Uerzeu, 

Der Welt verbirgst Du sorgsam Deine Schmerzen j 
Den Freund zu sclionen , \ or dem Fremden klug, 
Wird gern der Mund, mit tdlfrein Betrug, 

Wie das Gefühl sich weigert, freundlich scherzen. , 
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Wenn der des Herzens .Meinung sehlau verhehlt, 
Doch kann der andre Bote ninnner lügen, 
Der alles, furchtsam, aber wahr, erzäldt: 

Wenn Kraft und Schmerz hn Auge sich bekriegen 
Dann wird wohl sichtbar, wie der Zwang es quält. 
Und muss zuletzt der Kummer dennoch siegen. 

9. Mai 1Ö15. 



H5r^ ich von fem nicht Saiten klingen? 
Sendet er nicht die Tone zu mir, 
Holden Gross mir herüb«: zu bringen. 
Bis er selber nahet der Thür? • 
Darf er am Tage mich selten schauen, • 
Wo nur die Welt, die verwirrende, storty 
Will er der freundKi^en Nacht vertrauen, 
Die das Gebeimmss der Liebenden ehrt. 

All das stürmische thör^ge Verlangen. 

Ist verschwunden, der Wunsch gestOlt. 

Ruht sie auch längst von Schlummer umfangen, 

Seh ich auch nicht das liebliche Bfld: 

Ihr bin ich nah und setse mich nieder 

Auf der Baak und freue mich still. 

Schaffe die Zither sich selbst die Lieder! 

Spiele die Hand drauf frei wie sie will! 

Wie er da sitzt im stillen Entzüdcen 
Aßk wie treibt es midi so ndt Gewalt! 
Aber warto nur noch! Wir pflöcken 
Nicht die Blume der Freude zu bald. 
Doch nachher dann will ich mich zeigen 
Dass im Gesprftche die Blum' erblüh. 
Aber jetet, jetzt muss ich noch schweigen; 
Sonst bemerkt mich der Freund zu frflh. 

Und ich habe Dich doch vernommen; 
Ach die Liehe, sie hört genau. 
Wolltest Du nun ans Fenster kommen, 
Du geliebte, Du liebliche Frau! 
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Sieb da steht sie! Dir ganz au eigen 
Schw5r* ich mich hier mit Herz vaaä Mund, 
Und die verschwiegenen Sterne bezeugen 
Unserer Liebe heiligen Bund. 

( ISIS?) 



MeL: Wer utir deu lictieu (.iutt lisst etc. 

Mit Gott mtiss ich das Werk beginnen 
Und seinen Segen erst empfahn; 
Sonst kann ich nie das Ziel gewinnen; 
Mit iinserin Rath ist nichts j^othan. 
Gibt Gottes Segen Kraft und Math, 
Wird auch das Thun und Ende gut 

Du liast mit wunderbaren Gaben, 

() Herr, den Menschen reich geschmückt^ 

Ob aller Creatur erhaben 

Dein Ebenbild ihm aufgedruckt. 

Gabst ilim der Wesen Meisterschaft, 

Das Höchste zu vollbringen Kraft 

Ob nun Dein Will' ihn auserlesen 

Das Grösste, Herrlichste zu thun, 

Doch treibt ihn stets das Herz zum Bösen, 

Der Feind will nie gebändigt ruhn. 

Und was er thut ohn' Deinen Rath 

Ist SOnd' und Strafe folgt der That. 

Will mich das eigne Herz bethorcn. 
Lockt niicii der Feind zu stolzem Wrüiu, 
• Lass die X'erfilhrer mich nicht hören. 

Ruf mich 7Ai Dir, zur rechten Bnhu. 
Was sie mir bieten ist nur Schein, 
Und muss vergebn, gedenk' ich Dein. 

Du sandtest Deinen Sohn Itcrnieder; 
Der hat durch seinen bittern Tod 
Das Heil erworben für die Brüder 
Und uns verkündigt Dein Gebot. 
Dem folg' ich , der durch Gottes Geist 
Den rechten Weg ziim Heil uns weist. 
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Drum frag' ich erst hei allen Dingen 
Nach Gottes Willen und (Jfhot. 
D<'nn soll ich etwas reelit vollbringen, 
Ist mir sein Katli und lli'ilfV Notli. 
|\Vas nicht den Anfang ninnnt von Gott 
Führt nicht zu ihm, ist Sünd' und Spott] 

Mit Gotr niuss ich dfis Wei'lc beginnen 
Und seinen Segen erst eni])fahn. 
Sonst kann ich nie das Ziel i^eu■iMnen, 
Mit unsecMi Kath ist nichts gethan. 
[Gibt Gottes Segen \\ri\i't und Aluth, 
Wird auch das Thun um] Knde gut.J 
Denn alles (Jute thut und schaift 
Der Herr mit seines Geistes Kraft. ^ 

(1815 



Altdänisclie Ballade. 

Agnete wohl auf dem linrgaltan stinul; 
Kommt {)lt)t/.lic'h ( in Meermann herauf vom Grund. 
IIo ho lio, 

Kommt plötzlich ein Meermann herauf vom Grund. 

Und hör, Agnete. mir Antwort gieb; 

Willst Du werden mein trautes Lieb? 

Ho ho ho, willst Du werden u. s. w. 

tia wisse Christ! ich wills zur Stund, 

Nimmst Du mich mit Dir an den Meeresgrund. 

Kv verstopft' ihr die Ohren, verstopft' ihr den Mund: 

So führt er sie an den Meeresgrund. 

Sie waren zusammen wohl acht Jahr, 

Und sieben Sohne sie ihm gebar. 

Agnete die sass an d&c Wieg* und sang; 

Da hörte sie Englands Glockenklang. 

Agnete die bat den Meerniann so schön: 

Und darf ich hinaus zur Kirche gehn? 

Wohl darfst Du gehör zur Kirdi' hinaus; 

Nur komm zu den Kindlein wieder nach Haus. 

Er verstopft* ilir die Ohren, verstopft* ihr den Mund; 

So fahrte er sie auf Englands Grund. 

Agnete die tritt in -die Kirchenthür, 

Ihre Mutter ganz leise hinter ihr. 
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l'nd liör", Agnete; das sage mir; 

Wo warst Du acht Jahre so iVrn \on hier? 

Tief unten am Grunde des Meers ieh wai*;. 

Dem Meermann ich sieben Söhne ue])ar, 

l'nd sprich, was gab er Dir für Deine Elir, 

Als er zum Weihe Dieli nahm im Meer? 

O er gab mir ein prächtig golden Band; 

Kein besseres ist au der Königin Hand. 

ITnd der Meermann trat in das Ileiligthum; 

Die Bilderehen alle die wandten sich um. 

Sein Haar war wie das lauterste Gold; 

Seine Augen die waren so froh und hold. 

Und hör', Agnete, das s:ig ieh Dir; 

Deine Kindlein sehneu sieh nach Dir. 

Und lass sie sich sehnen und grämen schwer; 

Ich sehe sie nimmer und nimmermehr. 

O v^ergiss nicht die grossen , die kleinen nicht» . 

Das jüngste, das in der Wiege liegt. 

Nicht denk' ich der grossen, der kleinen nicht. 

Nie des jüngsten, das in der Wiege liegt. 

len. A. L. Z. 1820, N. 218, B<1. II S. 370. 
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Charta ])arato viae, mentis non insda DOStrae, 

Scripta piis, veri nunftia fida, notls, 
Vade age, neu mootes nec te longinqua viarum 

Fluminaque obiecta ne remorentur aqua, 
Omine sed laeto rhedis cominissa dtatis 

Ad tibi praescriptuni salva vehare locum, 
Hassia qua felice situ florentia prata, 

Distincta et laetis explicat arva iugis, 
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Et qua ficandentem lustrabis collibus arceui, 

Laugana dedivem qua lavat amne viam. 
Huc etenmi ias est, Ulis qui festus agetiir. 

Ad dictum recte te properare diem, 
Vt possis hilari ciraimstipata tumultu 

Laetitlae consors testis adesse novae, 
Cum celebri turba sors invidiosa feretur 

Laudibus, exemplum splendidiore nota. 
lUorum fatis Academiaeque, seounda 

Quae fuerunt penua condita rite, sacris 
Tertius ex iUo circumvolveDtibus anids 

Saedorum fauste luddus orbis abit. 
Et tempestatum saeva eluctata perida 

Musarum firmo stat domus alta solo: 
Stat domus innumeros eduratuia nepotes, 

Respidt et, qui iani praeteriere, dies. 
Quanta illis merito pervadent gaudia pedais, 

Gaudia in occulto non cobibenda siau! 
Quam multis cadum resonabit vodbus illo. 

Quo tu continges hospita tecta, diei 
Ergo cum adveuies atque illos salva- iurabit 

Festinante manu solvere sigoa tua, 
Nomine tum nostro longam perferre salntem 

Sis memor et certae pignus amidtiae. 
At vos, antiquae quibus est custodia sedis 

Et veteris constans tradita cura sacri, 
Felicein vobis Academiaeque perennem 

Aiiditura, viri, numina posdte opem. 
Nos eritis certi vestris adiungere voces 

Voeibus et summum vota aditura polum. 
Fallimur? an vobis ccrtam, eventiira precatis, 

Iure dabunt veri signa verenda fidem? 
Hic pietatis bonos, fiierit cum festa tenebris 

Non cessante dies obruta laetitia, 
Tunc antiqua piis sese inferet umbra choreis, 

Vmbra antiqua suam viserc missa domum, 
Auribus et puris erit exaudirc, Philippus, 

Magnanimum pectiis, quos dabit ore sonos. 
Salve, o cara mihi, nostro fundata labore 

Kt domus auspiciis rite sacrata meis. 
Multum certa fides, multum constantia prodest: 

His ezorta manes integra prindpüs: 
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His fonfusa honis per sacciila longa manebis, 
Constans, seu laotiiin seu tibi triste vehent. 

Secl potiiis laotiun. redoat centesiiniis aimus 
C'andidior Semper candidiorque tibi. 



Antwort auf eine Einladung. 

An K. Kopkc. 

Hörre, in kan iucfa niht verdagen, 

ine müez iu mtn unsaelde klagen. 

iirer gruox gtt mir pIn * 

und swsre dem hemn min 

und immer wemde riuwe. 

wan swenne iwer triuwe 

und iwer gilete des gein mir 

geruochet, hirre und friant, daz tr 

des an mich gert daz ich iudi sehe, 

sone weiz ich leider wiez gesdiehe, 

wan deiz mir beschaffen ist, 

daz min unsalde zaller vrist 

iwerr werden Wirtschaft 

und al iweiT liebe kraft^ 

iurs wibes sOezen sellekeit 

und iwen^ kindc hofscheit 

mich arniinan verweiset sagt. 

daz zürne ich dicke imd hänz geklagt, 

daz diu klage einem wibe baz 

töhte . we waz hilfet daz? 

nu ist daz licjj min ungemaeh, 

daz mich der von Miusebach, 

der werde vvol gebome, 

an zuht der iiz erkorne, 

bi dem ich dicke hän die tage 

veitriben mid gar mit süezer sage 

die naht, daz ich des morgens beit 

und den sllf über^reit, 

der hkb vor sibea nahten mich 

(oder 6, des wsene ich) 

mit sfnei^ süezitchen bete, 

der er vil gein mir getete. 
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mit friundes inamingen 
ininnej'liVho hetwungpii, 
daz ich im morgen «jiiaüiie 
und sine spise napine, 
diu mir bereit wa're, 
und ich des nilit enbicre; 
wan ich diende im dar an* 
ouch sagte Diir der werde man, 
dar koeme seboener frouwen vil, 
dli wsre mangcr hande spiK 
rotten, tambür» tanzen 
lind in dem sale swanzen 
und in des wonsebes gewalt 
ander manec tagalt, 
die man gerne beeret unde sibt. 
done kimde ieh im versagen niht 
dar nich er güeüiche sprach, 
der volge an min iingemacb. 
wan das ist nu der jäiner min, 
Werder friunt, hÄT kupfekin, 
das ich nii iwcrn werden gmoz 
mit UDZÜhte gelten muoz. 
och wH'rez niht höfscher site, 
ob ich den werden nii dk mite 
snuphte, daz ich lieze 
die triwe ich im t^ohieze. 
und volget iu an iwern rinc: 
daz wahren unhöfschiu diuc 
des rnBtet mir min sin 
(wan daz ich swachcs sinnes bin) 
daz ich mit schein liclier tjjer 
ninder var wan zuo iu her, 
und iuch des iViunth'che bite 
daz ir durcli iwer zühte site 
min tiunbe unzuht vertragt 
und min unsa^lde mit mir klagt 
und unschuldiget oucb mine wer. 
wan samentet ir ein ganzez her 
and wolt daz ao mir rechen, 
waz wolt ir an midi sprechen? 



Beilage A. B. 



XVII 



A u M e i 11 e k e. 
nANTec xA'pcTe, <|)/Atatoi co<1>ict4I, 

KAI )(pHC<\c6€ KAAo) KpariCTA KAlpÜl. 

OT €N OYpAN(|> peYMA HeAei, 

TcrreTC iiNef mon oinoy t6t€ pef macin. 



yAl'pONTCC, (t)lAlOI AÖrOJN efMi TAI, 

MH ro(t)oi( epicAcGe nyn AopoiciN. 

€picd( (■)' rtMflNON KyAlKCx)N 

Ict' ApiÜMuj- kaAh ä' HÄe BpoTOic Ipic. 

Herbst 1850. 



B. 

Gotthold Ephraim Lessings sämmtliche Schrif- 
ten, herausgegeben von Karl Lachmann. Band 
I — XIU. Berlin, Voss. 1838 — 1840. 

Der unterz. Herausgeber der Lessingischen Schriften hat seine 
anfängliche Absicht, dem letzten Bande die Gründe seines Ver- 
fahrens beizufügen, aufgegeben, weil er verst&ndig prüfende Le- 
ser nicht zu belehren brauchte und der Naseweisheit nicht selber 
den Stoff liefern wollt War sie doch so schon langst mit ihrem 
verwerfenden Urtheil fertig. In dieser litterarisclien ZeituiiLr a\ ard 
gleich beim Erscheinen des ersten Bandes erklärt, die Ausgabe 
sehe pedantisch aus wegen einiger unter den Text gesetzten ver- 
schiedenen Lesarten, das deutsche Volk wolle seine Dichter frei 
und ungehemmt geniessen. Herr Brockbaus hat verkündigen las- 
sen, die Arheit sei gänzlich misslungen, weil 1) lacherlicher "Weise 
überall angezeigt sei, was Lcssini; selbst und wann er es herans- 
gegeben habe; weil 2) die Scluii'ten in chronologischer, nicht aber 
in der Ordnung srchen, in wclc-iier < r sie zu lesen wünsche; weil 

dem vorletzten Bande keine Inlialtsanzeigc der sämtlichen 
Bäruh' bcii^oLjeben sei. Ja die Vcrlagshandlung bietet selbst douen, 
welche die Ausgabe in dreizehn Bünden nicht anschaffen wollen, 
dafür die von Hrn. Kis( lern in acht Bamh ii an, von deren Titel 
sie den Zusatz im Aus/.nge beim Uni<hii(k \m nlä,s>t, aus Gründ- 
lichkeit, damit die niclit prüfenden Käufer ua< li(lrück]icher, durch 
Scliailen als durch Warnung, belehrt imd zugleich die Einnalune 
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»lor Verkaufenden beträchtlicher werde. L'nft r diesen Umstanden 
werden Freunde und Kenner der deutschen Litteratur, welclie die 
Ausgabe der säintJiclien Schriften noch nicht gesehn liaben, und 
(Uli Herausgeber nicht genug kennen um ihjn Sorgfalt und Ge- 
schmack zuzutrauen, einige Nachricht wünschen von dieser für 
Mitwelt und Nachwelt verwerflichen .^Vrbeit. 

Lessmg gab selbst im J. 1771 einen ersten Theil seiner ver- 
nÜBcliten Scliriiten heraus. Nach und nach ward aus den Fort- 
Setzungen von 1784 las 17M eine wtlste ungeordnete Sanunlong 
der siiDÜichen Schriften in dreissig OctayhSaden, von denen viele, 
mit mehr oder minder Willkflr und Nachlässigkeit, wiederholt 
wurden, oft auch zur schmlhlichen Teuschung der Kiufer mit 
den Jahrzahlen der ersten Brücke. Lessings Biographie von sei- 
nem Bruder, der ein TheU seines Nadilasses beig^eben ist 
(1793 — d5), galt als Beilage ^n dieser Ausgabe. Nur Lessings 
Briefwechsel mit seiner Frau blieb in dem niemahls erneuerten 
Drucke von 1789 von den flbrlgen Schriften getrennt und ward 
so der Kenntniss des jüngeren Pnhlicmns fast ganz entzogen. In 
der Ausgabe von Godicke in 32 Duode2binden (1825 — 1828) 
ward weder dieser Mangel ersetzt, noch geschah sonst das ge- 
ringste die zerstreuten Schriften mit den gesammelten zu vereini- 
gen, noch weniger wurden die Originaldrucke zu Rathe gezogen: 
hinzu kam nur ein Auszug der Biographie, von Schinck mit Be- 
trachtungen vermehrt , imd dann ward alles in eine wissenschaft- 
liche Ordnung gebracht; z. B. voran die philosopliisehen Schrif- 
ten, mit Ernst und Palk und dem Laokoon an der Spitze; ganz 
am Ende der Sammlung nach den freundschaftlichen Briefen die 
antiquärischen. So, in den erV)ärmlichsten Nachdrücken (iittera- 
risch zu reden), musste das nördliche Deut.schland, dem Unfuge 
der Verleger preisgegeben, Lessings Schriften lesen. Wo Nach- 
dnicke (im juristiselien Verstände) erlaubt waren, hatte man den 
oben erwähnten Auszug in acht Banden (Donaueschingen 1822), 
der bei weitem verständiger und sorgfältiger gearbeitet war. 

An eine neue Ausgabe und an einen neuen Herausgeber ward 
nach löblicher Gewohnheit erst gedacht, als die sämtlichen Exem- 
plare der recfatmSssigen Nachdrücke vergriffen waren. Der Heraus- 
geber musste daher, weil er sich nicht besonders vorbereiten konnte, 
in der Ankflndigung crklSren, die wflnsohenswerthen historischen 
Erl&uterungen könne er nicht voüMindig liefern. Diese Erkli- 
rung strichen die Verleger, Hessen sich hingegen nicht abhalten 
die Zahl der Binde, welefae doch damahls noch unbestimmbar 
sein musste, auf zwölf festzusetzen. Der Heransgeber liess dies 
geschehen, weil er damahls noch thöricht auf Beifiül hoffte, wenn 
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er nur seine Pflicht thftte. Dass Lohnarbeit wUlkommner gewe- 
sen Ware, dachte er nicht» zamahl da mit der geringen Bezahlung 
die Arbeit nicht belohnt ward« 

Ueber die Anoi-dnung konnte vernünftiger Weise kein Zweifel 
sein. Gedichte und Schauspiele (Bd. L IL) mussten in der von Les- 
sing seibar bestimmten Ordnung besonders stehn. Nur die Fabeln 
wurden so von den Abhandlungen Aber die Fabel, gegen Lessings 
Vorschrift, getrennt. Die venvorfenen und die nachgelassenen 
Stücke Hessen sich schicklich bei den einzelnen Gattungen mit 
kleinerer Schriflfc einschalten. Die wissenschaftlichen Schriften 
und Aufsätze eines so vielseitigen \'erfassers konnten nur in der 
Zeitfolge stehn, erst die von ihm selbst herausgegebenen (Bd. III 
— X), dann die nach seinem Tode erschienenen (Bd. XI). Die 
Correspondenz in chronologischer Ordnung musste den Beschluss 
machen (Bd. XII. Xlll). Dass am Ende noch ein Paar Bogen 
Nachträge nöthig geworden sind, kann niemand wundem: der 
Herausgeber verdankt sie meistens gefälligen und ssuvorkommen- 
den Freunden, die ihn überhaupt mit Nachweisungen, mit Büchmi 
und mit Lessingischen Handschriften, bis auf eine XII , 520 ange- 
gebene Ausnahme, so reichlich unterstützt haben, dass seinem 
Fleiss die eigene Forschung ungemein erleichtert worden ist und 
in Ansehung der Vollständigkeit des Inhalts und der Genauigkeit 
littcrarischer Angaben die neue Ausgabe einen ci*«enthunilielien 
und dauernden AVerth in Ansprucli nehmen darf. Die Tadler 
haben auch nicht das mindeste beigesteuert, ausgenommen eine 
kindische C'harakteristik Lessings (Litterar. Zeitung 1838, S. 305), 
die der Herausgeber ausführen oder gar von anderen ansfülu-en 
lassen sollte. Er urtheilte al)cr dass auch eine Itcsserc ( linrakte- 
ristik Lessings, die doch nach fünfzig Jahren nicht mehr genügen 
würde, in keine Sammlung seiner Schriften geliüre, ?]in Leben 
Lessings, wer es schreiben könnte, wäre willkonnucn: aber wer 
kann es sehreihen? Kleine zufallige, oft aber sauer gewonnene, 
Beiträge dazu hat der Herausgeber zu liefern nicht verschmäht, 
für die ihm der kihiftige Biograph eben so danken wird wie für 
die chronologische Anordnung. 

Bei allen einzelnen Schriften ist der Hei avis^eber au f die Ori- 
ginaldrucke zurückgegangen, mit sehr gerintjen durch die Um- 
stände gebotenen Ausnahmen (11,386.477.026. V, 75. VI, 368. 
X, 280). Die Originaldrucke sind genau, selbst in Orthographie 
\md Interpunction, wiedergegeben. Wer davon den Nutzen nicht 
einsieht, wird wenigstens nicht gestört werden : pedantischer wäre 
willkürliche Regehmg gewesen; sträfliche Trägheit, der Willkür 
späterer Herausgeber und Setzer zu folgen. Druckfehler der alten 
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Aus^alxMi müiffii Iiie uml da übersehen sein: viele sind verbes- 
sert; ni.uuhe, die mehrfaelie Besserung gestatteten, al)siehtlich 
stehii gelassen. Falsche Citate, und /.»nnald in den liriefeH un- 
ri('iifige Angaben der Tage nnd INlonate, naeli welelien die frühe- 
ren Ib ransgclx r unrichtig geordnet lintten, sind oft naeb lang- 
wieriger rntersuebung l)erielitigt ; meistens stillsehwi igend , so 
dass aucij dies eigentbümlielie \ t rdienst der neuen Ausgabe nur 
künftige Forscher erkennen werden. Wo Lessings eigene Hand- 
sehrift vorlag, sind gewöhnlich auch <li<' Sehreibfehler nicht ver- 
bessert, z.U. 11, 453 unten Brutus st. Tarquinius, XI, 422 
Choriambische st* choliam bische und Apologie st. apq- 
logi. 

lieber den Inhalt der einaselnen Binde wird noch einiges zu 
bemerken sein, namentlich ttber die Vermehrungen. Weggelas-» 
sen sind) von Stücken die sidi in der Qctavausgabe der sftmtr 
lichen Schriften finden, nur S. G. Langens und G. S. Nicolais 
Schreiben aber das Vademecam (Bd. IV), einige Anmerkungen 
von F. Nicolai und K. Lessing, viele von Eschenbcurg; ferner aus 
dem theatralischen Nachhss I, 237 — 24a II, tx. x. xi. xii f. 155 
— 186; aus dem Leben II, ld8 — 232; ein ungedrucktes unsQch- 
iiges Gedicht von 1750; endlich Lessings samtliche Uebersetanm* 
gen, deren Titel jedpch angegeben sind, einige freilich erst unter 
den Nachtragen. 

Die Gedichte im ersten Bande, so weit sie Lessing selbst in 
den vermischten Schriften hat drucken lassen, konnten nur mit 
den von ilim gebilligten Verbesserungen Ranilers gegeben werden. 
Wäre Naseweisheit mit Sachkeniifniss, Liebe und deutschem Siim 
vereinbar, so würde nicht gespottet sein dass zu oft, sondern ge- 
tadelt dass zu selten die älteren Lessingisehen Lesarten angeftlhrt 
worden sind. Und wen es nielit wissenswertli dünkt, welche Ge- 
dichte TiCssing 1745 gemacht und 1780 in den Druck gegeben 
hat, dem sollten doch die in Uebei'seliriften und Anmerkungen 
versteckten Angalnn nicht läelierlich scheinen. Die Samndung der 
Gedichte ist bedeutend bereichert: die Nnehträge in) XIII. Rande 
ungerechnet, enthält der erste Band 24 .Sinngedichte, 23 Lieder, 
3 Erzählimgen und 3 Fabeln mehr als die erste t )( ta\ ausgäbe. 

Die Ordnimg der Lustsjjiele und der Tiauers[)iele (Bd. 1. II) 
war von Lessing selbst bestimmt. Der Text ist nach den Aus- 
gaben \ on 17t)7 und 1772 gegeben, aber nat Benutzung der frü- 
heren, aus denen stillschweigend selbst ganze Sätze ergänzt wor- 
den sind; so dass der jetzige Druck nicht Wiederholung irgend 
eines andern ist. In Minna von Bamhelm und in Emilia Galotti 
sind aus Originalhaadschriften weit mehr Druckfehler berichtigt 
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als die Anmerkungen sogen, welehe übrigens in der KniUia die 
sämtlichen Abweichungen der Handschrift von den boidtn ersten 
Ausgaben Hefern. Der Text Nathans des Weisen ist ebenfalls 
neu und richtiger als irgend ein fn'iherer, aus den beiden ersten 
Drucken znsairmienffesetzt , deren Verschiedenheiten süintJtch an- 
gemerkt sind. Die /.wei verworfenen Lustspiele fehlten in den 
bisherigen Ausgaben. Der theatrnlische Naehlass, aus dem die 
Sciu-iftcn nur eine A»is\vahl gaben, ist grüsstcntiieils nach Les- 
sini^s eigener Ilandselirirt l)erichtigt, aucii um einige Stucke ver- 
mehrt, Z.B. 11, S. 576 ist neu der angefangene Kntwinf von 
Wertlier dem l)essei ( n, womit der berühmte Brief XH , 420 zu 
vergleichen ist. l'eber Faust fehlte die II, 494 ge|j;ebenc Nach- 
richt von B]ankenbur<r. 

Der dritte Band /j;iebt die prosaischen Sehriften von 1750 — 
17&3. Aus den Beitragen zur Historie und Aufnahme tles Thca- 
lers von Mylius und Lesshig war früher bei weitem nicht alles 
Lessingische aufgenommen: vielleicht hat auch der Herausgeber 
unredit gethan die Vorrede auszuschliessen. Die höchst interes- 
santen Auszüge aus der vossischen Zeitung von 1751 — 1755 
(Bd. III ~ V) -kdnnen wolil fttr eine Haupt^ierde der neuen Aus- 
gabe gelten, und Kenner dürften nur tadeln, dass zu sparsam ge- 
wählt seL Was davon in den frQheren Ausgaben stuid, war 
nicht das Bedeutendste. Der Inhalt des zweiten und dritten Tbeils 
der Sdiriften von 1753. 1754 (Bd. III. W) war von K. Lessing in 
Unordnung gebradit: hier ist die ursprünglidie Einrichtung her- 
gestellt 

Bd. IV. Schriften von 1754; und von der theatralischen Bi- 
bliothek auch die zwei letzten Stücke von 1755 und 1758, viel 
mehr als in den fnlheren Ausgaben. Ein Irrthum, der XIII, 28 
gerügt wird, ist in den neuen Druck S. 308 durch eine augen- 
blickliche Verwedislung ilbergegangen. Di(; VoiTcde zu der deut- 
schen Ausgabe der ^ryliussischen Uebersctzung von Hogarths 
analysis of beauty ist wohl bisher in bibliographisdien Weiken 
noch nicht Lessing zugesclu'ieben : der Herausgeber getraut sich 
aber sein Urtheil gegen jeden Zweifel zu rechtfertigen. 

Bd. V. 1755— 1759. Hier sind einige Kleinigkeiten mehr als 
in den früheren Ausgaben, z. B. nach einer schwierigen T'ntcr- 
suchimg 8. 77 die Lessingischcn Beiträge zur Bibl. d. seh. Wiss. 
vollständig. Vom Logau ist auch der Text i^eueben , natürlic h 
nur nach der Ausi;abe von 1759, nicht, wie jemand gefaselt hat, 
nach der i h iginalausgabe : ei' durfte nicht' fehlen , weil die Aus- 
wahl von Lessing ist, wenn aiu h Unmlers Angabe wahr sein sollte, 
an den Verbesserungen habe Lessing keinen Theil. 
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Bd. VI. 1759 — 1766. Lcssings Antlicil an (leii Litteratur- 
Imefcily nach der ersten Ausgalic iiiul olino Nicolaische. Verkür- 
zungen. Aucli Lessin<^s Ansicht von tiein Kigcnthinnsrecht über 
Geisteswerke ist S. 275 aus einem Mendelssohnschen Bi i( f aus- 
gehoben. Man muss damit XI, 178 fl". vergh irhen. Das Leben 
des Soj)liokles hat seinen echten Titel wieder erhalten und ist 
von einigen Ks( licul)urgischeu Zusätzen gereinigt. Der Laokodu 
ist nach der ( )i iginalausgabe und nach Lcssings eigener Ilaiul- 
schrift gedruckt. Die zweite AusgaV)e (1788) und deren Abdrucke 
geben in einigen Stellen nicht Hessings letzte Hand. 

Der VII. Band und der l)is fS. 313 entlialten die Ham- 

burger Sclu'iften, alle nach den eisten Drucken. Bisher fehlte 
die Reccnsion von ISIcnisi Is ApoUodor, und die Gedichte des 
A. Scultetns, welche niemahls wieder gedruckt sind und also bei 
Lessings Anmerkungen nicht wegzulassen waren. 

Bd. VIII. 8. 314 bis zum Knde des X. Bandes. Die in Wol- 
l'enbüttel verfassten Schiiften. Auch hi( c sind willkürliche Ver- 
änderungen ausgeschlossen, wohl abe r spätere Berichtigtuigen be- 
nutzt, wie ])eiin Berengarius VIII, 314; bei Ernst und Falk X, 286. 
Die Wolfenbüttler Fragmente mussten wegbleiben, weil sie be- 
sonders gedruckt sind: ihren \ Crfasser bezeichnet Lessing seilest 
in hier zuerst gedruckten Briefen XU, 502. 531. Das Gelehrte 
aus den Beiträgen wegzulassen, wie es in den sämtlichen Schrif- 
ten bisher gehalten ist, dazu sah der H<'rausgeber keinen Grund. 
.\uf den Einiali von Körte über die Erziehung des Menschen- 
geschlechts schien es unnöfhig einzugehn: denn durch den ganz 
überflüssigen Beweis, dass Thär niclit Verfasser der Fragmente 
sei, ist der Einfall selbst doch wahrhaftig nicht bewiesen. In der 
zweiten Hälfte tler Erziehung des Menschengeschlechts sollen Zu- 
sätze sein, an denen Thär keinen Theil habe: Lessing hingegen 
spricht oluu Beschränkung von Einem Verfasser der ganzen 
Schrift, dessen Arbeit er ohne Indiseretion herausgeben könne 
(X , 29. 308) , und d<'n er in einem Briefe an den Professor Rei- 
marus (XU, 503) dessen guten Freund nennt. Dass aber Thär 
mit Reimarus umgegangen sei, ist nicht nachgewiesen. Nach einer 
Aeusscrung von Jacobi (Werke IV. 1, 42.) hat Lessing im Gespräch 
den Inhalt des Aufsatzes als sein anerkannt. 

Auch in das Chaos des litterarischen Nachlasses (Bd. XI) hat 
der Herausgeber versucht, so weit es angiena. einige chnmolo- 
gische Ordnung zu bringen : vv erden ihm Fehler gezeigt, so wird 
er sie gern verbessern.' Mit grosser Mühe ist aus Breslauer und 
Berliner Papieren manches, das K. Lessing unverständig verwirrt 
hatte, wieder in den »Schick gebracht, auch einiges üngcdruckte 
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in diese aus vielen Büchern zusammengetragene Sammlung ein- 

gefügt 

Befriedigter füiilt sich iler Herausgeber bei seiner Behand- 
lung der Briefe (Bd. Xil. XIII). Wenn sie bisher so geordnet 
waren, als sollten sie das Leben der Correspondenten Lessings 
und ihre Verhältnisse zu ihm erläutern, so sphien es dagegen 
dem Herausgeber natürlich, dass sie in buntem Wechsel das Le- 
ben Lessings nach Jahren imd Tagen verfolgen mössten. Dass 
die Briefe von Lessing (Bd. XH) und die Briefe an Lessing 
(Bd. XIII) gesondert sind, ist zwar unbequem, weil man nun 
beide Bände zusammen lesen muss. Aber unter den Briefen der 
andern ist zu viel Widerwärtiges, als dass der Herausgeber sicli 
hätte entsehliessen können sie imtcr die von Lessing zu mischen. 
Gleichwohl sind die von Mad. Ivöniij: schon, und die meisten 
der übrigen, samt Nicolais un( rträiiliclien Anmerkungen, für Les- 
sings Cleschiclite und für die Litteralurgeschiehte zu wichtig, als 
dass man sie hatte ausschlicssen dürfen; wie man denn auch den 
Käufern der Lessingisehen Schriften ohne Betrug nicht entzielien 
konnte, was in der Octavausgabe mehr als vier (mit den Briefen 
der Mad. Konig mehr als sechs) halbe Bande ausgemacht hatte. 
Die Verleger mögen es, wenn sie können, \(rihei(Hgen dass sie 
dem letzten Bande diesen vom IIerausgei)er vorgeschriebenen 
Titel hinter seinem Kücken entzogen und dafür, unwahr imd 
wider des Herausgebers öffentlich erklarten Willen, Supple- 
m entband hinzugefügt haben. Ob ilmcn wohl die Buchhändler- 
Usance dazu, und zum Wcghissru d« s Namens des Herausgebers 
auf dem Titel des letzten liainlcs, ein Recht giebt? imd ob red- 
liche Buchhändier sich solches Hechts wohl bedienen? Ohne 
Zweifel: sonst hätten es die Herren Schramm und Schindel- 
nieisser nimmermehr getiian. 

Uebrigens sind die Briefe an Lessing in dieser Ausgabe nicht 
vennehrt. Der Lessingischen sind über siebzig mehr als in den 
früheren, und darunter gewiss fünfzig bisher ungedrudtte, zum 
grossen Theü sehr bedeutende, besonders die an seine Eltern 
und an Elise Reimarus. Und von den längst gedruckten, sollte 
man es glauben dass der schon 1773 herausgegebene einzige 
Brief Lessings an Klotz bisher keine Stelle in den sSmilichen 
Scbriften gefunden hat? 

Was fdr NachtrSge im dreizehnten und letzten Bande gelie- 
fert sind, will der Herausgeber den Lesern selbst zu finden über- 
lassen. Leider zeigt das Verzeichniss der Druckfehler, dass die 
Setzer und der Corrector nicht überall ihre Schuldigkeit gethan 
haben: und es sind nocli manche Versehen, die den Herausgeber 
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sehr äi'gci'ii, niclit angezeigt. Mit der äusseren Ausstattuug wird 
m&ix im Ganzen zufrieden sein, die schleciite Schwabacher und 
das falsch geachnittene y abgerechnet: am wenigstoi wird man 
den vom XI. Bande an ungebührlich compressen Druck entschul- 
digen. Das Bildniss Lessings, welchem der Hut ohne Grund gc- 
npmmen ist, erreicht zwar den feinen geistigen Ausdruck des 
QriginalgemShIdes im Besitz des Herrn B. FriedlSnder bei wei- 
tem nicht, doch entstellt es auch nicht grade den Charakter. 
Der Herausgeber würde sich sehr freuen, wenn gültigen Beur- 
theilem seine Arbeit genügte. Wenigstens hat er mit Liebe, mit 
Fleiss und Gewissenhaftigkeit, gestrebt dem grossen Gebte, des- 
sen wu' nur dureh geistige Fortschritte würdig werden, ein an- 
gemessenes Denkmahl zu setzen. 

Lachmann. 
20 — 22 December 1840. 



C. 

Ucbersiclit der littcrarisclien Tliätlgkeit 

Lachmanns. 

I. Selbstständig erschienene Arbeiten. 

1815. (15 Apr.). ObservatioMUin criticarum cn|)ita tria — pro fa- 
cultate legendi rite adipisctnda — jjublice defendet auctor 
Carolas Laehinaim. Pliilos. Düclur. Gotüngae typis I. C. Baier, 
typogr. acad. 4. 

181G. (I)atiini der X'orrtdc: 25 ^Tai 1815.) .S(;x. Anrclii Propertii 
eanuiiia emendax it ad codd. inelionim lideiii et amiolavit Ca- 
roliis Laclunannus. Lipsiae apud Gerhard Fleischer iun. 8. 

181G. Karl Laclmiauii über die ursprüngliche Gestalt des Gedichte 
von der Nibelungen Nolii. Berlin bei Ford. Dümmler. 8. 

1816. Sagaenlnbliothek des Skandinaidschen Alterthums in Aus- 
zügen, mit litterarischen Nachweisungen vcsa Peter Erasmus 
Maller — aus der dün. Handschrift übers, v. Karl Lachmann, 
Oberlehrer am Gyum. Fridericlanum zu Königsberg. Berlin 
Realschulbuchhandlung. 8. 

1819. CaroU Lachmanni de ehoricis systematis tragicorum Grac- 
corum libri quattuor. BeroL typ. et imp. G. Reimeri. 8. 

1820. Shakespeare's Sonnette übersetzt von Karl Lachmann. Ber- 
lin gedr. u. verlegt b. G. Reimer. 16. 

1820. . Auswahl aus den Hochdeutschen Dichtem des dreizehnten 
Jahrhunderts von K.L., ausserordentl. Professor zu Königsberg. 
Für Vorlesungen und zum Schulgebrauch. Ebendaselbst. 8. 
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1822. (Zmn 31. Aug.) C. L. de menstirft tragoediarum libar singu- 
]aris. Berliu, G. Reimer. 8. 

1825. Speciimna linguae Fnuacicae in usum auditorum edita a 
C. L. Ebendas. 8. 

1826. (5 Febr.). Der Nibelungc Not mit der Klage. In der älte- 
sten Gestalt mit den Abweichungen der gemeinoi Lesart 
herausg. von K. L. Ebendas. 4. 

1827. (31 Merz 1825; 20 Jan. 1827.) Iwein eine Erzählung von Hart- 
mann von Aue mit Anm. v<m G. F. Benecke u. K. Lachmann. 
Ebendas. 8. 

1827. (1 Mai.) Die Gedichte Waltlicrs von der Vogelweide. Her- 

ausgeg. von K. L. E])endas. 8. 
1827. (28Iul.) Saecularia tcrtia dio xxviii m. lulii MDCCCXXVU 
celebranda universitati littcrariac Marburgensi gratulatur uni- 
versitas Berel inonsis. Berolini typis academiae regiae seien- 

tianim. fol. [s. Beilage A.] 
1829. Q. \'alerii CatulU Veronensis über ex recensione C L. 

Berlin, Reimer, 8. 

1<'^29. Albii Tibulli libri quattuor ex recensione C. L. Ebendas. 8. 

18"i',>. Sex. Anrelii Properiii cle^iac ex rccogn. C. L, Ebendas. 8. 

1821). Sliakcspearos Macbeth übt rsetzl von K. L. P^bendas. 8. 

1829. (20 Jnni). Ode Ihro Kaiscrüch-Königlichen Majestät Alexan- 
dra Feodorowna im Namen der K. Fr. W. Univ. zu Bi rlin 
ilbtricieht am xx Juni MDCCCXXIX. Gedruckt in der 
DiiKkerei der K. Akademie der Wissonschaften. [Mit ßüekh.] 

1831. Novinn tcstaiiK ntum Graece. ex receus. C. L. Ed. stcreut, 
Berlin, Kciiiier. 12. 

1833. (3 ^lerz.) Wolfram von Eschenbacli, herausgeg. von K. L. 
Ebendas. 8. 

1833. (15 Mai.) Griediisciie Grammatik von Pb. Buttmann. Vier- 
zehnte vermehrte und verbesserte Ausgabe. Berlin in der 
Myliussischen JBuchhandlung. 8. 

1834. Genesius ex recogn. 0. L. Bonn Weber. 8. 

1836. Zu den Nibelungen und zur Klage — Anmerkungen von 
K.L. [Wörterb. von Wilh. Wackernagel.] Berlin, Renner. 8. 

1836. Terendanl Mauri de litteris syllabis et mctris liber reo. 
C. L. Ebendas. 8. 

1837. (Gedruckt im Juni) Versuch fiber Dositheus. 4. [Ohne An- 
gabe des Verfassers y Verlegers und Druckers, mit akadem. 
Schriften.] 

1837. Novum testam. Gr. Ed. stercot. Berol. Reimer. 12. (Zwei- 
ter unveränderter Abdruck.) 

1838. Golth. Ephr. Lessings säunntliehe Schriften iierausgeg. von 
K. L. Erster bis fünfter Band. Berlin, Voss'sche Bucbh. 8. 
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1838. Gregorius eine ErzShluog von Hartmann von Aue herausg. 
von K. L. EbendM. 8. 

1830. G. E. Lesflings sSmmti. Schriften. Sechster bis difter Bd. 8. 

1839. (4 Juli.) Philologische Abhandlungen von Clemens Aug. Carl 
Rlenze. Herausgog. von K. L. Beriin, Nicolai. 8. 

1840. Q, £. Leasings SSmmÜiche Schriften. Zwölfter und drei- 
zehnter Band. . 8. 

1840. Zwanzig alte Lieder von den Nibelungen herausgaben 
von Kari Lachmann. Zur vierfaunderyshn^gien Jubelfeier der 
Erfindung der Budidrudcerkunst gedruckt bei Rudolph Ludw. 
Decker Königl. Geh. Ober-Hofbuchdrucker. Berlin. foL 

1841. (19 JuU 1840 ; 4 Merz 1841 ; ziim 19 Merz 1841.) Der Nibe- 
lunge Not und die KUge. Nach der ältesten Ueberliefemng 
mit Bezeichnung des Unechten und den Abweichungen der 
gemeinen Lesart herausgegeben von K. L. Zweite Ausgabe. 
Berlin, Reimer. 8. 

1841. (12 AfoiL) Gaii institutionum commcntarii qunttuor ex rec. 
et cum comm. 1. F. L. Goeschenii. Opus Goeschenii morte 
interruptum absolvit C\ L. Bonn, Marcus, 8. und danach ab- 
gedruckt im Corpus iur, R. Anteiiistin. consilio Prof. Bonnen* 
siiim E. Böckingii etc. institutuui. Ebendas. 4. 

1841. (Zum sechsten .lunius.) Ulrich von Lichtenstein mit Anmer- 
kungen von Theodor von Karajan lu rausgeg. von K. L. Ber- 
lin, Sandersche Buchh. (G. E. Reimer.) 8. 

1641. (10 November.) Ausgaben classischer Werke darf jeder 
nachdrucken. Eine Warnung für Herausgeber von K. L. 
Berlin, Besser. 8. 

1842. (2 Merz.) Novum Testamentnm Graeee et Latine, C L. rc- 
censuit Philippus Buttmannus Ph. f. Graecae lectionis aucto- 
ritates apposuit. Tomus prior. Berolini in aedibus Georgii 
Rcimeri. 8. 

1842. (25 JunL) Gaii Inst conrni. qoattuor — Carolus Lachnumnus 
ad Schedas Goeschenii HoUwegii Blumii recognovit. Goesche- 
niana ed. tertia. Ebendas. 8. 

1843. (28 April [zum 3 Aug. 1842.]) Iwein. ZwdteAuqg. Ebendas. a 

1843. (10 Juli) Die Gedichte Walthers von der Vogelweide. Zweite 
Ausgabe. Ebendas. 8. 

1844. (3 Aug.) C. L. oratio in rectoratu habita die tn mensis 
Augusti in memortam Fiiderid 'V^Hlhelmi III reps beatissinii. 
Ebendas. 8. 

1845. (1 Merz.) Babrii fabulae Aesopeae'C. L. et amid emen- 
darunt ceteroruin poetarum choliambi ab Augusto Meinekio 
oollecti et emendati. Ebendas. 8. 
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1845. (18 April.) Aviani fabulac C. L. rec. et emendavit. Ef^endas. 8. 

1846. Novuin Testain. Gr. Ed. stereot. Ebeudas. 12. (Dritter un- 
verändert er Al)dr»ck.) 

1847. Betraclitiin;^« !i über Homers Ilias von L. mit Zusätzen 
von Moriz Haupt. Ebendas. 8. 

1848. Die Scliriften tler römisclien Feldmesser herausgeg. und er- 
läutert von F. Blume K. Lachraann und A. Rudorff. Ei*ster 
Band. Texto und Zeichnungen. (Gromatici veteres ex rec. 
C. L. diagrammata edidit A. H.) Ebendas. 8. 

1850. (27 Merz.) Nov. Test. Gr. et Lat. Tom. alter. Ebendas. 8. 
1850. T. Lucretii Cari de rerum uatui'a libri sex C. L. rec. et 
emendavit. Ebendas. 8. 

1850. (Scfaluss desDrudces am 11 Nov.) C. L. in T. Lucretii Cai i 
de cenim natura libroa commentarius. Ebendaa. 8. 

1851. (19 Juli 1850; die Besorgung des Drucks nach Lachraanns 
Tode vollendet von Haupt.) Der Nibelunge Not und die Klage. 
Dritte Auagabe. Ebendas. 8. *) 

11. Abliandlunoen, Aufsätze, selbststäiidig abgedruckte 
Beiträge zu Schriften Anderer. *') 

In Barlaam und Josaphat von Rudolf von Montfort 
herausgegeben und mit einem Worterbuche verse- 
hen von Fr. K. Köpke. Königsberg 1818. 8. 8.421-436: 
Verbesserungen. (Königsberg den 22 Februar 1818.) 

In Erseh und Grubers A 1 1 g. Encyclop&die der Wissen- 
s c h a f t e n u n d K ü n s t c 

Abth.l Bd. 3. 1819. S. 166 ig. AUiteraüon. 



•) Der Bcthciligiing an drr Herausgabe der Sclileicrraachcrsrheu 
Werke, der Geschüshtachreiber der deutschen Vorzeit und der Ver- 
IiaTidlimpren der Universitätsconfercnz ist hier kaum zu gedenken , weil 
keine selbstständige litterarische Thätigkeit Laehmanns damit veiluinden 
war. Aus Laehmanns Nachlasse wird Moriz Uaupt demnächst die 
L ragmentc des Lucilius iieruusgcbeu , so wie die Saninduug der deut- 
sehen Lyriker des swSlfltan Jahrhonderts: jene sind ganz dmckfertig, 
von dieaer etwa die Hftlfte: die andere wird Haiipt bald dazu thun. 
Einen litterarhistoiischen Au&atz über die römischen Feldmesser wird 
BudoriT im zweiten Bande der Ausgabe abdrucken lassen. — Am An- 
fange des Verzeicimisses felilt das 8. 13 erwähnte lateinische Gedicht, 
wenn es gedruckt worden ist. 

•*) Mittheilungen von ein/cbien Hcobaclitungcn und Conjceturen 
an Andere sind riiipi2;rs( lihjssen , weil Vollständigkeit hier nicht einmal 
aiinälierungsweisc zu erreichen ist. 
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Abth.3 Bd. 7. 1836. S. 278 - 282. Otfried. (üeschricbcn 

im Nov. 1833.) 

Im Hheii). Museum für Piiilologic 
von Niebiihr und Brandis 
1, 1827, S. 313 ^335. Ucbor Ahsiclit und Zeit des sopho- 

kleischon Ocdipus auf Kolonos. 
UI, 1829, S. 419 -434. Uobcr die Leiche der deutschen 

Dichter des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts. 
Ebendas. (Heft 4: 1832) 8.435-404. Kritik d(>r Sage von 
den Nibehnigen. ((^icsehriebi'n im Mai 1829, dei- Zusatz 
S. 4G4 1831; wiccierabgedruekt in den Anmerkungen zu 
den Nibelungen 8.333-349.) 
von Welcker und Naeke 

VI, 1838, 8. IOC) -125. Zu VaiTO de lingua Latina über 
peeus und über spondcri-. 
von Wc Icker und Kits eh 1 

IJ, 1843 , 8. 144. Conu Uns Xepos. 
8. 320. IVosodisehes. 

8. 35G 3C5. Zu Wirro de lingua Latina V, 
p. 35 — 40 8p. über ager, actus, \ ia eti*. 
111, 1845 , 8. G09-612. lugeribus, nicht iugcrc. 

8.(512 — 015. Venditur und perditur. 

S. 615 — 617. Vcrbesscnmgen zu Horazcns Oden. 

In den theologischen 8tudien und Kritiken 

1830, 8.817 — 845. Rechenschaft über seine Ausgabe des 

Neuen Testaments. 
1835, 8.570 — 590. De ordine narratioiiuni in evangeliis 

synopticis, (N.T. 11, p. xiii — xxv; gcsciuicbcn 1834.) 

In den Abhandlungen der Akademie der Wissenschaf- 
ten zu Berlin 

aus dem Jahre 1832. Berlin 1834. Hisforisch-jihilologisehe 
Klasse 8. 235 — 270. lieber althoelulcutsclu- Betonung 
und Verskimst. Ei-ste Abtheilung. Gelesen in der Aka- 
demie der Wissenscliailten am 21 April 1831 und am 
3 Mai 1832. 

aus dem J. 1833. Berlin 1835. Hist.-phUol. Kl. 8.105-122. 
lieber Singen und Sagen. Gelesen am 20 Nov. 1833. 

ebendas. S. 123 — 162. Ueber das Hildebrandslied. Gele- 
sen am 20 Jmii 1833. 

aus dem J. 1835. Berlin 1837. Phao8.-hi8tor.Kl. 8.227 — 
266. Ucber den Eingang des Parzivals. Gelesen am 
15 October 1835. 
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aus dem J. 1836. Berlin 1838. Philos.-histor. Kl. S. 159- 
190. Ueber tirci Bniclistiif kc nicderrlieinischer Gedichte 
aiLS dem zvvölfteu und aus dem Anfanuje des dreizehn- 
ten Jahrhunderts, r»ele.<ien am 11 Angnst 1836. 

aus dem J. 1837. Berlin 1839. Pliilosoj>hi'^{ he, philoloi^isehe 
und historische Abhandhmgen, S. 155— 175. Uelx r die 
ersten zehn Büclier der llias. Gelesen am 7 Deceniber 
1837 und in der oH'entlichcn Sitzung am 25 Januar 1838. 
(Wiederabfrednickt in den Betrachtungen über Iiomci*s 
llias. Berlin 1847. 8. 1 - 30.) 

aus dem J. 1841. Berlin 1843. Erster Tlail. Philol. und 
histor. Abhandlungen. S. 1— 42. Feracrc Betrachtungen 
über die llias. (Wiederabgedrackt a. a. O. S. 31 — 89.) 

In den Monatsberichten der Akademie zu Berlin 

1841, 8. 3 Uelx r den lateinischen Hotnerus des ohne 
Grund so genannten Pindarus Thebanus. (Auszug aus 
dem in der Klassensitzung vom 4 Jnn. 1841 gehaltenen 
Vortrage. \'ergl. Iwein zweite Ausg. 8. 527.) 
1846. 8. 29 — 33. Beisehrift eines Basreliefs troischer 8cenen, 
Aorgelegt in der Klassensitzung vom 15 Januar 1846. 
(Wiederabgedruckt mit der Ueberschrifit: 'lieber Zeno- 
dots Tagberechnung der llias' in den Betrachtungen über 
Horn. 11. 8.90-96.) 

Diesellten enthalten ausserdem die Anzeige folgender in der 
Akademie gehaltenen \'()rtr;ige: 

1837, S. 84. (Klassensitzung vom 19 Juni.) Ueber die Stelle 

des Varro de ling. lat. V. 19. 
1839, 8.49. (Klassensitzung vom S April.) Ueber ^'arro de 

L. L, lib. \'. p. 10. Zweibr. Ausgabe. 

1844, 8.416. (Klassensitzimg vom 9 Dccember.) Ueber die 
neiiaufgefundenen Fabeln des Babrius. 

1845, S. S92. (Klassensitziiiig vom 8 December.) Vorlegung 
einiger Stellen des Lucretius *ain zu zeigen, dass dieser 
Dichter bisher noch bicht nach den einfachen Kunstregeln 
der KritUc behandelt und berichtigt sei*. 

1849» S. 217. (Gesammtsitzung vom 2 August.) Ueber die 
drei ältesten römischen Schriftsteller fiber Feldmess- 
kimst, Frontinus, Balbns und den ältem Hyginus. 

In der Zeitschrift für geschichtliche Rech tswi-ssen- 
schaft 

IX, 2. 1838. 8. 174 - 212. Kritischer Beitrag zu Ulpians 
Fragmenten. 
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X, 2. 1840. 8.309— 314. V'crbesscrungen des Textes der 

Colbtio. [s. audi ersuch über Dositheus. 
S. 20. 1 

XI, 1. Id42. S. 110— 118. Kritische Bemerkungen über 

einige Bruchstucke rüiu. Juristen. (1. S. 110 
— 114 über den Verf. des Veroneser Brueli- 
stücks de iure fisei. 2. S. 115— 118 über 
das Fragment des Modestinus bei Isidnnis.) 
In Fasti Horatiani scripsit Cnr. Franke. Berol. MDCCCXXXIX. 

8. }). 235 — 240: Caroli Lachniaimi ad C. Fraukium epistola 

(d. XXVII lulii). 

In der Zeitsclkrift fftr deutsebes Alterthum heraus- 
gegeben von Morls Haupt. 
I» 1841, S.111 — 116w Bruchstaeke aus den IQbelungen. 
(Nov. 1840.) 

[II, 1842, S. 572. Zu *Wate' von Haupt daselbst II, 
S. 380 fgg.l 

III, 1843 , 8.308 — 344. StropbenanfSnge der alten Lieder- 
sammlungen Aa Dd Hb R (Heidelb. Hss. 357. 350). 

Ebendas., 8.345 — 356. Strophenanfange der XXIV und 
XXV Abtheilung der Würzburger Handschrift (Ee). 

V, 1845, 8. 32 --69. Lesarten zu Hartmanns Gregorius. 
(8 Nov. 1844.) 

In den Indices lectlonum der Universität zu Berlin 
für das Sommersem. 1844 (p.p> 4 Merz) Ausgabe des lul. 

Frontinus de controversüs agrorum. 

för das Wintersem. 1844 - 1845 (p. p. 27 Juli 1844) St^\tss 
der Ausg. des Front, de contr. agr. 

für das Sommersem. 1815 (p. ]). 22 Febr.) Ueber die krit. 
Behandlung der Fabehi des Avianus. 

für das Sommersem. 1847 (p. p. 27 Febr.) Proben des Com- 
mentars zum Lneretins. 

für das Wintersem. 1847- 1848 (p.p. 24 Juli 1847) Zwei- 
tes Bruchstück aus dc inselben. 

für das .Sommersem. 1848 (p. p. 29 Febr.) Ueber Ovids lle- 
roiden. 

für das Somniersem. 1849 (scr. 4 Jan.) Zu Lucilius. 

für das Wiu(( rsem. 1849 — 1850 (scr. 11 Juui 1849) Ueber 

den G( lirauch der Sotadischen Verse in der röm. Poesie 

und über Attius DidascaUca. 
für das Sommersem. 1851 (scr. 12 Jan.) Graeca bei Lucilius. 
In der Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft 
1845, N. 61 fg. Horaüana. 
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Im Philo logiis 

I, 184(j, S. 164-160. Horatiaiia. 

II, 1847, S. 162 fg. An den Herausgeber des Philologus. 
In der Archäologischen Zeitung 

1848, S. 235 fgg. Gmippe des Laokoon de consOii sententia 
gefertigt. (22 Januar 184&) 

in. Recensionen. 

In der Jenaischen All ironi einen Literatur-Zeitung*) 

1817, N. 132-135, Bd. II, 8.113-142. Der Nibelungen Lied, 
herausgeg. dui'ch F. U. v. d. Hagen. Zweyte Aufl. Bres- 
lau 1816. 

Bonerius Edelstein herausgeg. v. ü. F. Benecke. B«r- 
lin 1816. 

1818, N. 203.204, Bd. II, S. 249 -263. Sophokles Aiax her- 
ausgeg. von G. Hermann (Bd. III der kleineren Ausg. des 
Sopli. von Krfiirdt). Lcipz. 1817. 

Kbendas. N. 218, Bd. II, S. 369-372. Auswahl altdanischer 
Heldenlieder und Balladen metrisch übers, von C. C. San- 
der. Kopenh. 1816. 

Auswahl der ▼onsOglicfasten a]idSn.Vo1k8mekidien Bal- 
laden and Heldenlieder Ton F. L. A. Knnsen. Kopen- 
hagen 1816. 

1820, N.96.97, Bd.I, S. 297 -310. Zenne der Krieg auf 

Wartburg. Berlin 1818. 
Ebendas., Erg..BL, N. 70-76, Bd.n, S. 169- 224. Der Ni- 



*) Herr Professor Stark in Jena hat die Güte gehabt, die auf die 

P (d u iiiMi «Irr Lit.-Zcitung bezüglichen Papiere einsusehen. Lachmanns 
Zt iohen ist C K, und C. K. Bei der Beglaubigung seiner Autorschaft 
durch die urkundlichen Aufzeichnungen bedarf es weitrr keines Bewei- 
ses derselben; sonst könnte angeführt werden, dass er zur Anzeige der 
zweiten Auflage der Hagenschen Nibelungen sich bei der der dritten 
bekennt (a.a.O. S. 170), in dieser seiner Auswalil Erwähnung thut 
(S. 174). Nur die CoUectivieecnsion au der tibullisohen Litteratur trigt 
em anderes Zeichen E. Tr.: nach Ausweis der Bflcher ist sie bereits 
1816 der Kedscüon eingesandt, hat also sdm Jahre vor dem Abdrucke 
gelegen. Dies bestätigt sich vollkommen dadurch, dass darin xwar 
Huschkes Erläuterung einzelner Elegien (1813. 1814) Erwähnung ge- 
ßchieht, nicht aber seiner Ausgabe des TibuU (1819) und dass es von 
Korert' lieisst , er sei bei Abfassimg seiner Uebcrsetzung in ]*aris ge- 
wesen, ' gegenwärtig Professor an der Universität in Berlin', wäJirend 
er berdts 1882 wieder nach Paris zurückgegangen Ist. 
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lieliingcn Noili hfraiiss^ng. diircli F. H. v. d. Hagen. Dritte 
Aufl. (I)it' p;rossrre und die kleinere Atisu;.) Brrslnu 1820. 

1622, N. 13-lG, Bd. I, S. 97 -124. Oüiit hcraii«geg. von 
F. 1. Mone. Berlin 1821. 

1823, N. HM. 195, Bd. II, S. 105^ 115. Kobci stdn üb^ r das 
vvalnselieiiil. Alter und die Bedeutung vom Wartburger 
Kriege. Nainnburg 1823. 

182G, Erg.-Bl., N.G3-67, Bd. II. S.li:i-152. Tibull ilbers. 
von Koreir. Pai is 1810. — Tibull und Lyii;dainus übers, 
u. erkl. von I. H. Voss. Tüb. 181U. - Albiu-s Tib. u. 
Lygd.. nach Handschriften berichtiget von I. II. \'oss. Hei- 
delberg 1811. — Alb. Tib. mit deutscher Uebers. etc. von 
C. A. Bauer. Kegensburg und Leipzig 1816. — lEl^gies 
de Tib. Traduction de C. L. MoUevaut. Cinqui^me 6d. 
(Oeuvres de C. L. MoUevaut tom. HI). Paris 1816. 16. 
In der Hallischen Allgemeinen Literatur- Zeitung *) 

1829, N.151, Bd. II, S. 561 -568. Jos. MüUcr Lehre der 
deutseben Sprache. Berlin 1826. 

Ebendas., N.283, Bd.in, S. 619 -624. K. Rosenkranz fiber 
den Titurel und Dantes Komödie. Halle u. Ldpz. 1829. 

1836, N. 109. 110, Bd.n, S. 250 - 263. TibuUi carmina expl. 
L. Dissenius.* Gott 1835. 
In der Literarischen Zeitung") 

1839, N. 4, Beil., S.83, Art. 181. G. E. Lessings säuimd. Schrif- 
ten hcrausg. von K. Lachmann. Fünfter Band. Berlin 1838. 

Ebendas., N. 13, S.247, Art. 581. Derselben sechster Band. 
Berhn 1839. 

Ebendas., N. 1 0. S. 353, Art. 796. Derselben siebenter Band. 

Berlin 1839. 

In den Jahrbüchern für Pliilologie und Pädagogik 
XXXI, 4, 1841, S.456-4G0. K. F. Hermann disputatio de 
distributione personaiMini iiiter histriones in tragocdiis 
Graecis. Marburg 1840. 8. 

•) Sonst hat Lachmann nach Ausweis der von Ilm. i'rof. Meier 
eingesehenen Kcdactioiisjourniile filr die H. A. L. Z. nichts geschrieben. 

**) In der zuletzt genannten Anzeige (N.19) wird der in N. 4 be6nd- 
lichen Erwähnung gethan, mit dem Beisätze, dass jeder werde gemerkt 
haben, dass es der Herausgeber selbst war. Die Nachweisuii!; dersel- 
ben verdanke ich Herrn Dr. Brandes, damaligem Kedaeteiir der Lit. Z. 
Die für dieselbe Zeitung gelieferte und zwar zum Abdruck (1841 N. 1 
S. HffTf;. Art. 14) aber nicht zur VcröirLiiilicluiug geläutete Anzeige der 
Ansg;il)c der sämmtlichcu Schriften Lessings ist in der vorigen Beilage 
niitgetheilt. 
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D. 

Der Abdruck des hier mitzuthcilendcn Blattes, Aber dessen 
Entstehung früher berichtet worden, ist nach einer vermehrten 
und verbesserten Auflage aus dem Februar 1840 gegeben; kri- 
tischem Gehlste folgend, demselben eine Collation des ursprüng- 
lichen, nicht eben wesentlich abweichenden Druckes I)eiziiffig^, 
ersduen übergenau. So sind zwar die Varianten dem Le.ser er- 
spart: aber ein Stück exegetischen Commentars, der snnst soliwer 
oder p^nr nicht verstlindliche Anspielungen meist nach Mittiieilun- 
gen der Verfasser erläutert, Hess sich nicht ganz zurückhalten. 

GEL AS ANDER (Karl), ein Philosophus, Philologus, Theok>gus S. 
und Jctiis, vereinigte viele gelehrte Eigenschaften, und war je- 
denfalls einer der scharffsten (Viticorum ; gebohren zu Braun- 
schweig, allwo sein Vater Pastor gevvest; lebte im 19ten und 
18ten Seculo a. C. n. Seine .Tugend verbrachte er auf dem Ly- 
ceo zu Braunschweig; wie lange er dorten verweilet, bleibet 
ungewiss, jedenfalls t^inge er bey reiferen Jahren auf die Acade- 
mie nach Göttingri], allwo er beyHeynio, Staudlino, Hee- 
renio, Eiehhornio, Plankio, Aenesideino Schultzio 
u. a. lleissig denen Studiis nhun Ir gcn , auch l)egal)er mit einer 
portentosen Memoria, säumiilii he Lcetiones auswendig hersagen 
konneu, so dass mau lieynium und Stäudlinuui selbst zu 
hören glauben nu'isscn. Ob derselbe als Studiosus auch aitem 
militarem auf dem Eechtboden exereirct, wird bezweilVlt, jeden- 
falls aber ist er mit gen Lutetia gezourn. und hat alldorten 
einige Zeit lang als frciwillii;er Jäger pi i\ atisirrt. Er schwänge 
sich auch zum Hange eines mos( ()\ iti.Ncln n r eldoln-istcn empor, 
und half Poloiiiam frolu'rn. * Einige beiiaupten, dii ser Fcld- 
obrist sey ein älU-n r liruder unseres Caroli, gehen indessen zu, 
dass selliiu( r Jedenfalls ein tapferer Krieger gewcst. Hierauf 
ginge er. iiat Iideni er seine Stipendien veidient. auch den GrJi- 
diuu eines I 'liil(»Nuplii;l Doctoris erstiegen, nach Königsberg, 
allwo man ihn hei "21" Kälte in der Tuniea spat/.ieren gesehn; 
ob dieses aus natiu'lieher Ahneiiiung liegen die Wärme, oder 
aus militärischer Abhärtiuig ü^eselielm, bh ihet dahingestellt, Je- 
denfalls gereichte es den Einwohnern in im Ideten Ortes zur ge- 
rechten Verwunderung. Von hier aus i;inge er nach Berlin, 
das Auit eines Professoris t^räcii hnj^vü anzutreten, welchem er 
viele Jahre lang mit imgeineinc iu Lobe vorstand j er ward auch 
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«ilsbaltl zum Mitglicflc 'der gesetzlosen Societät, feraer tler Aca- 
demie der nüt/.liclien Wissenschaften zur Bekehrung der Hey- 
den und Juden,* nicht weniger zinn Sodali der griechisohen 
Gesellschaft erwrdilet. Er wohnete alldorten mit dem frautzu- 
sisclien PoeUi Voltärio in einem und demselben Hause, als 
des Letztem Schrift von der Akazie, gegen den MathematicuiB 
Maupertium gerichtet» auf Friderici Magni Befehl vor 
gedachtem Hause verbnumt wurde; ^ wiewohl Andere dafür hal- 
ten wollen, Voltärius gebore in das 18te und 17to Socuhim 
a. C. n., und habe jedenfalls lange vor G elasandro golebet 
So viel ist gewiss, dass hemeldetcs Haus durch das Inwohnen 
der erwähnten beiden Autonun nicht wenig illustriret word(?n. 
Ariele wollen behaupten, er liabc eigentlieli Dosithcus ge- 
heissen, und den Nahmen Gelasander nur wegen seines kräf- 
JS, f)l)8 t igen Lachens erhalten; sie steifen sieh auf einige alte Anktions- 
katiilogen, worinnen ein Dosithcus von Ge lasander vor- 

> könunt, jedcnfiills kann man annehmen, dass er luM-zhaff ge- 
lachct. Seiner ( Jperum sind so viele und mancherk v, dass man 
kaum glauben dürfte, dieselben seyen alle aus demselben In- 
geuio entsprungen; wir wollen jedenfalls die vornehmlichsten 

• anfuhren. Er gab l*ro[)erli!iin ; CatuUum; Tibulltuu; Wolfra- 
nmm ab Esehenbaeh; Lcssingium; üregorium a lapide ; das Car- 
men nibelungicum ; Terentianum Maurum; das Testamcntnm 
no\'um; Gencsitun heraus; er emendirtc Dositheum in einem 
Tomo * in4to; er castigirte Homerum; er übersetzte Shaks- 
pcarii, eines anglicanisehen l'oeten, Sonnette, und dessel- 
bigen Tragodiam Macbethum. Er hat fernerhin die nachste- 
henden Werke: de ehorieis systematis tragicorum graeeorum; 
de mensura tragoediarum ; Sagenbibliotbek des skandioavi- 
sehen Alterthums; liber die sj)artanischo Staatsverfassung* 
heraus gehn lassen. Letzteres Werk wollen einige seinem 
jüngeren Bruder beylegen; jedenfalls ist es schwächer als die 
übrigen opcra. Dersellnge ist an Gesicht und Gebehrden 
dem Pädagogo Sehubarto also ähnlich gewcst, dass es 
dem Poetil Maltitzio imterweilen begegnet, beyde zu ver- 
mengen ; andere wollen ihn mit melir Recht dem Philologe 
Hallcnsi, Friderico Augusto Wolfio vergleichen, jeden- 
falls muss er einen Ii.ibihmi professorium gehabt haben. Der- 
selbe hintcrliess von ;> Lhefrauen 12 Sülim ," welche sich alle 
in litteris her\ orgethaii. Unter seinen ^ i( It n guten Qualitäten 
stehet jedenfalls obenan, lia.sN er die Ge wohnheit gehabt, die 
gräcä Soeietatis Sodales mit dem Safte der kampanischen Trau l>e 
zu regahren. Audi hatte er ein txliiuu naturale gegen die Buch- 
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biiidcr und Setzer, welche er jederzeit init ächeliwui'iui tracti- 
reu •* C. Fr. G. Pa. M. Fi. 

Anmerkungen. 

1. Im nissisrb-polnisr!irii Fcldzuir»' wurde mi ölVriitlirlini liliittcni 
inclirl<i<'li ciiirs Ohristen I.iuliiuaiiii grdat'lit, dessen Tliaten im Kxeise 
der FiiiMulc uiiserm J.arlmiann (»It iiiiputirl worden waren. 

2. Der Akadcniii" d» r W isscn.seliaften zu 15erlin. Sie irinu; hekannt- 
lieli herM)r aus der vom Kuifür.sten l'riedricli dem Dritten, naehmals 
Kuuigc Friedrich tlcni Eisten, gestifteten Societüt der \Visseiischaften. 
In dem Stiftungspatent derselben, gegeben zu Cölln an der Spree den 
11 JiilU 17(X) (s. Ilistoire de l'acad. rople des sciencea et bellea lettres 
depuis 8on ortguic jttsf|u*ä present. Berlin 1750. 4. S. 185 — 189), heiast 
es wr>rtUch: 'Nachdem auch die Erfahrtmg gichct, dass der rechte Glaube, 
die Christliche Tugenden, und das wahre Clirlstentliumb so wohl ii» der 
Christenheit als bei entlegenen noeli unbekehrten Nationen nächst Got- 
tes Seegen denen ordentlielien Mitteln nach, nicht besser als dureli solelie 
Personen ziibefoi dern , die nebst rchiem unstrainicliem Wandel mit 
Verstand und Krkäntniss ausi»eriistet scynd, so wdIIcu AVir dass Un- 
tiere Socieiact der Wissensciiati'ten b'ie auch die Fortplluntzuug des waii- 
ren Glaubens und derer Christlichen Tugenden unter Unser Protection 
angelegen lassen seyn solle, jedoch bleibet derselben unbenommen, Leute 
von anderen Nationen luid Religionen wiewohl jedcsmabl mit Unsem 
Vorbewust und gnädigsten Genehmhaltung ehizunehmen und zuge- 
brauchen!* ^ 

3. Vgl. Prcuss Friedrich der Grosse Bd.L Berlin 1832. S.243fgg. 

Am 24 Decenilx r 1752 wurde Vohairc s ii( ;^en Manjiertuis gerichtete 
mid wider Friedlich dt-s Zweiten \Viilen puhlicirte Schrift Ilistoire du 
doetour Akakia aut' 15cleid des Königs auf den vonielnusteti Platzen 
Herlius durch die Hand des Henkers vcrhi-annt. Nacli l'r« uss S. 21S, 
der Formeys Souvenirs I, 271 citirt, wolmte Voltaire in dir >.ahc des 
Gcusdarmeuuiarktes, Taubcnstrassc N. 20, in dem damaligen v. Fraucbe- 
villeschen Hause. Einer andern Tradition zufolge, die von glaubwör- 
digster Seite stammt, soll Vc^taire in dem später von Lachmann be- 
wohnten Hause am Gensdarmenmarkt (daher ' auf dem foro gentis ar- 
matae* Allgem. Critik S.O. Anm. ' BeiJ. E.) an der Keke der Charlot- 
ten- und der Z'aubenstrasse (Cliarlottenstr. 57) gewohnt haben. Von 
dpr<?oll>t ii Sritc wird erzählt, tlass \'oltaire auf ausdrücklichen könii;- 
liehen liefehl durch zwei Genschn incn an das Fenster geführt und wäh- 
rend der ganzen Zeit der I'xeeiuiDii au deiuselljen sei fcstgeliahen wor- 
den, um der Verbrennung des liuehs auf dem Gensdarmenmarkt zu- 
zusehen. 

4. Die Abhandlung enihiili nur zwan/iir Se iten. 

.5. Während Lachmann mit dem moscov itischen Obristen Laeh- 
manu nur iui Scherz von den Freunden vcrwceliselt wurde, begegnete 
es ihm oft, dass Feruersteheiide Uui för den Vei'jässer des genannten, 

g2 
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zu Hreslaii 1836 erschienenen Werks, den Dr. K. H. Lachmann , einen 
Schlesicr, hielten; uainenllich aber niusstc er bis zum Ueberdrussc 
häufig die Frage nach ctwaniger Verwandtschaft mit demselben hören 
und verneinen. 

6. Schubart, der früher eine Töchterschule hier leitete, war Lach- • 
mann sehr ähnlich, was zu mancherlei Verwechselungen um so mehr 
föhrte, als noch ein dritte Doppelgänger, tAa Gan^dat Dunkd, exietirte. 
Diese Aehnlichkeit wurde von dea Betreffenden sdbst zu manchem 

S(;hcrze benutzt, gab aber auch sonst zu komischen Verwechselungen 

Anlass, dergleichen namentlich ^laltitz begegneten. So um nur eine 
solche Geschichte mitzutheilcn, befand sich Scliubnrt finst bei einem 
hiesigen, angesehenen Gelehrten; im T.aufc der Unterhaltung merkte er, 
dass jener ihn verkannte und sagte ihm deshalb: 'Sie halten mich wohl 
Cur den Professor Lachmann?' '0 nein', wai- die höflich begütigende 
Antwort, *ieh weiss sdir gut, dass Sie dar Can^dat Dunkel sind*. 

7. Seine Werke aus dem Gebiete dreier Faeultftten. 

8b Das klingt oudi durch gedruckte Aeusserungen hindurch. So 
heisst es in der Selbstanzeige des f&nften Bandes des Lessing (Lit. 
Zeitung 1839 S.83): *Fflr Leser, die nur Unterhaltung suchen, ist durch 

anstäiidigc äussere Form gesorgt und Niemand bemerkt, mit welcher 
Mfihe die Lelirburschen, die das Werk meistens setzen, zur Correctheit 
gezwungra werden'. Vgl. auch Beil. B. S. XXIII. %. 



E. 

Gotthold Ephraim Lessings 
Allgemeine Crltik 

des 

Jöcherscheu Gelehrteu^Lexicous. 



Siebendes Stück. 



Leipzig, 

im Verlage der Gleditachiadien Bnehfaaadiung. 

1752. 



Karl Gelasander. 

.'J hl diesem Artikel sind unterschiedliche, nicht tinerhebliche 
Mängel Avalirzunelunen. Wäre nicht die Critik eine Magd der 
T^iterarhistorie ( hen so j^ut wie jeder andern Wissen^( haft , so 
würde ich die verdricssüclie Arbeit mcht anfangen, die Fehler 
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dieser CompilatMin sa rügen, Fehler, die um so unverzeihlicher 
sind, je leiditer sie vermeidlicb waren. Ich beschränke mich da- 
her auf folgende Erinnerungen : 

1) Nicht leicht wird das Gelehrten -Lexicon Jemandem glau- 
ben machen, dass ein Studiosus sSmÜiche Lectionen auswendig 
hergesagt Das würde den Picum von Mirandula und den 
von Mureto angefahrten Studiosüm wSit übertrefTcu. Ich lasse 
mir wohl gefallen, wenn ein guter Kopf — mid ein solclier war 
unser Gelasander sicherlich — einzelne Stellen eines AOrtrages S. 4 
im Gedächtniss behält, wie etwa Heerens Lob des Leonidas, 
8t&udlins Einleitung in die christliche Moral oder dessen Be- 
merktuigen über die Freiheit, aber eine ganze Lection — nein, 
mein Herr Dr. Joch er, das ist zuviel! 

2) Er hat sich nie zum Bange eines mosoovitischen Feld- 
obristcn emporgeschwungen. * 

3 ) Dnss er in einem Athem als Mitglied der gesetzlosen So- 
cietät und der Akademie der nützlichen Wissenschaften zur Be- 
kehrung der Juden und Heiden genannt wird, will ich dem Herrn 
Doctor zu Gute halten ; es wäre aber hier der Ort gewesen, auch 
der übrigen zahlreichen gelehrten und ungelehrten Gesellschaften 
zu gedenken, denen er angeliört. •* 

1) Ilm mit dem französisclien Poeten Voltaire für gleich- 
altrig zu halten , wird keinem in der Literarhistoric Bewanderten 
einfallen, und ist es wohl erwiesen, dass das von Geinsander be- 
wohnte Haus früher von Voltaire eingenonmicn worden? 

5) Will Herr Dr. J. es eine Castination des Homer nennen, 
dass Gelasander die Nähte der einzelnen Rhapsodien im Anfange 
der Hins nachgewiesen, so kann ich nichts dagegen haben, nur 
verl)inden wir beide wahrscheinlich einen verschiedenen Sinn mit 
dem Ausdrucke: castigiren. 

t)) „Derselbe hinterliess so iieisst es gegen das Ende des S. 5. 
Artikels, „von 3 Ehefrauen 12 Sohne, welche sich alle in litteris 
hervorgethan." Wie? 12 8öhne, und alle 12 als Schriftsteller 
oder doch als Gelehrte ausgezeichnet? Tmd keiner davon in dem 
G. L. weiter erwähnt, während es doch zu erwarten stand, dass 
der Herr Doctor uns mit 12 andern Artikeln s. v. Gelasander be- 
schenken sollte? Das ist aber noch nicht Alles. Wie nun, wenn 
sicli herausstellte, dass Gelasander gar niemals verlieii'atlict ge- 
wesen, da.ss er scherzweise die 3 Faeultäten, mit deren Doclor- 
hute seui Haupt gezieret war, seine 3 Frauen, die 12 grösseren 
Opera aber, die er herau.sgegeben , seine 12 mit jenen erzieleten 
Söhne genannt? Was würden meine Leser dann zu der Gelehr- 
samkeit des G. L. sa^jen? 
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7) Der gegen das Ende genannte I^dagogns Sehobart isl 
nicht mit dem Aesthetiko Schubarth — wie in der ersten Aus- 
gabe des G. L. steht va verwediseln. Der Hallenslsche Phi> 
lolog F. A. Wolf ins soll beide so nnterschieden haben, doss er 
sagte, der zweite habe den spiritum hinten, der erste habe gar 
keinen» 

8) Als Kleinigkeit bemerke ich die falsche Schreibung des 
Wortes jedenfalls, was in diesem Artikel bis zun» Kkcl wieder» 
holt ist; es mnss heissen j e d e s f a 1 1 s oder Jedes Falls. J-j- 

S.6 9) Wozu endlich am Schlüsse des Artikels das Gepran^ 
mit Citaten? Wieviel steht wohl von unserm Gelasander in dem 
ISngSt veralteten Werke Ganz Zemach David, in Panfke's 
Pastores, oder gar in Mongitore's BibrKithcea sieula? Herr 
Dr. J. mag es immerhin gestchn, dass er das Beste dem zuver- 
lässigen Pippingios in den memoriis theologonun verdankt. 
Wer wollte darum schlechter von ihm denken? 

• Die an sich höchst unwahrscheinliche nehaiiptiuig gründet sich 
auf eine Inschrift im Berliner Anti(juario, die auf dem Fracrinontc einer 
Tafel von gcbiaiintcr Erde bcfindlicli ist. Sic winde auf dem Foio 
gentis ariiiatae an der Stelle von Gelasanders Hause aiisgetjralu n , und 
besagt im Wesentlichen, dass ein Obrist Gelasander eine Fi*au suelie. 
Eiuen vollständigen Commentar erwartet diese Inschrift aus der gelehr- 
ten Feder des Herausgehers der sänuntlich^ terre cotte des Berliner 
Mosei. Welcher Zusammenhang ist aher zwisclicn jenem Fragmente 
und unserem Gelasander? Kann die Tafel nicht durch Zufall an jenen 
Ort gemthen, kann sie nicht gar von einem Bekannten Gelasanders zum 
Scherz angefertigt sein? Wer kennt nicht die Neigung des Alterthuros 
zu df i iz:!» ichen harmlosen Spässen! 

** Zu den ersten geiiörcn unter andern: die Petersburger Aka- 
demie der Wissenscliaficn und die TItinianitat; zu den zweiten die 
C harlo 1 1 en I) u r g er, iler Mont agskluh b, die spanist-he, die ita- 
liänischc und der Mässigkeitsverein. Auch dürfte es wohl von 
Ö. 7 einem gcwisaeidiaftcu Biographen nicht zu übergehen sein, dass Gela- 
sander mit vielem Ruhme dem Amte eines Rcctoris maguifici vorge- 
standen, mithin emer geförsteten Person gleich zu achten. 

f Meine Behauptung gründet sich auf den CXX Tomum der An- 
tiquitatum BeroUnensium ; daselbst ist eine Papyrusrolle abgedruckt, 
die man aus den Fundamenten des dortigen Klosters der barmherzigen 
Brfidcr hervorzog. Der Titel lautet: Protocolla socictatis graecae Bc- 
rolinensis, ad pcnltioreni seriptorum vetcrum, Herodoti, Thucydidis, 
Acschyli, Sophoelis, lOuripidis, Aristopliauis cognitionem valde neces- 
saria, in i|uibus lori nounulli difficiliorcs ad verain sciiptionem rctra- 
huntur, ])lures autem ohiter taiigiuitur, iunuujcri denicjuc praeterniittun- 
tur. Oiunia ad niajureni sucictatis gloriaui digesi^it attpie in urdiucui 
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redcglt. . . . Namen des Verfassers und Jahreszahl fehlen. Ilintoi dc-v 
Vorrede findet man die StAtutcn der Gesclischaft, wo es im DCCLXXVll 
Parn[j;raplien hcisst , dass die r uTilu^ der GesclLsehafl zu den Syssitieii 
ciiK ii Kiielicn iiiithriii^en solUn. Im Anhange wird von den Lebens- 
uiii.suiiuleii imd ( m w ohiiheiten der Mitglieder nianelu's lesenswerthc hei- 
gebraeht , woraus icli nur folgendes anführe: dass Gelasandcr die So- 
dales der Gesellschiift allezeit mit dnem Kuchen, und aelir oft mit 
dem kampanischai Safte regaliret* Hieraus geht doch wohl zur Genüge 
hcnror, dass er nie verbeinthet gewesen. 

ff Ueberhanpt mochte es Bed«iken erregen, ein so junges Wort 
so hfttrilg anzuwenden. Ich wnr nicht wenig erstaunt, dasselbe in einoM 

Allcrhoehstcn Rescriptc zu finden, das wenige Monate vor meiner Auf- 
nahme in die ChurfiörsÜicbe Landesschule zu Meissen [am 3. März 1741] 
dem Herrn Keetori eoninuuiiciret wurde; es heisst darin: „Worauf Un- S. 
scr Begehren hiirmit, ihr wollet künftig von denen reeipiendis, in- 
maassen sich vorhin gt'bühret hätte, jcdenralls die Beigobnng eines 
richtigen Taufzcugnisbes erfordern etc." Etwas später liudet sieh die- 
ses Wort bei dem Herrn Hauptmann Niebuhr im dritten Theile von 
dessen Reise; Anhang p. 148. In Siteren Werken kommt dasselbe nicht 
vor, ja ich getraue mir, eine Wette einzug^en, dass dasselbe nicht vor 
dem bemeldeten ITilsten Jahre erfunden werde. 

[Das achte Stück crsclteixtt in der iiüchbti-ii üi>tcnnessc.] 



F. 

Bei Laclimuixus Begräbni&s. 

Berlin 17. Merz 1851. 

In Christo geliebte und geehrte Ti i tprvorsammlung. Dass 
der Mann, welclien jetzt Goff von dieser Erde abgerufeR hat und 
der heut zum letztenmale die Ursach ist, dnss wir uns iiin ihn 
▼ersaDimeln , bedeutend gewesen ist, das beweist die zahlreiche 
nnd angesehene BegleStong, weldie -gekommm ist ihm die l( t/tf* 
Etire zu erweisen, zosammengesetzt aus allen Kreisen des geisti- 
gen Lebens dieser grossen Stadt. Und zwar gilt diese Anerken- 
nung nidit den zufälligen Vomlgen der Geburt oder des Ranges 
und äusserer Würden, und ist daher um so mehr ein Zeugniss 
seiner hohen geistigen Bedeutung. Dass seine geistige Bedeut- 
samkeit sich aber nicht beschränkte auf seine amtlidie und wis- 
senschaftliche Thatigkeit, sondern sich auch auf das gesamte Ge- 
biet der Sittlichkeit erstreckte, das wissen und omplinden heut 
besonders diejenigen schwer und bitter, weldie das Recht hatten 
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sich seiner näheren Freundschaft zu rühmen. Darum sollte hen 
wol ein beredterer und kundigerer Mund zu seinen Ehren sprechen: 
und wenn ich dennoch übernommen habe, es zu tliun, so ge* 
schiehts, weil ich wenigstens darin niemand den Vorrang einräu- 
men möchte, seinen hohen Wcrfli erkannt zu haben, ihm mit herz- 
lichster Liebe und Freundschaft zugetlian zu sein. Es ist nun aber 
nicht meine Absicht, seine ganze Lebensthätigkeit jetzt vor uns 
zu entfalten. Denn einmal bin icli dieser Aiifp;ahe überhaupt niclit 
gewachsen, am wenigsten aber iu dieser Schinerzensstimdc, wo 
mir das Herz so voll ist, dass ich nicht weiss, ob mir nicht die 
Zunge ihren Dienst versagen wird. So muss ich mich darauf be- 
schränken nur in kurzen Zügen sein Lebensbild uns darzustellen, 
wie es sieh in diesen letzten 2G Jahren, da er dieser tjtadt uad 
ihrer Ilochsehule aiigehrur hat, bewährt und eingeprägt hat. 

Seinen holien wisscnschaftlielien Wrrth liahen drei Fakultä- 
ten aus dem Gesamtgebiet unserer Wissensciiaftcn anerkannt und 
beurkimdet, indem sie ihn mit ihrer höchsten Wiirde um seiner 
Verdienste willen um dieselben bekleidet haben. Diese Vei-dienstc 
hat er sich aber nicht durch eine wenn auch glänzende doch oft 
oberilächliche Vielwisserci erworben, sondern indem er sich auf 
seinem eigensten Standpunkt erhielt, und den anderen Wissen- 
schaften mit seinen G;d>en diente, soweit ihre Gebiete einander 
berühren oder ineinander übergreifen. Seine Gabe war aber nicht 
das Erschaffen selbst wieder schöpferischer Speeulationen , son- 
dern ihm war gegeben eine ausgezeichnete Fertigkeit die ver- 
schütteten oder getrübten Quellen alterthümlicher Weisheit und 
Wissenschaft wieder aufzudecken zugänglich zu machen zu läu- 
tern, so weit dies dm'ch mensehhche Gaben mögheh ist. Darin 
al)er bewährte er eine strenge nüchterne unparteiische Forschung, 
den schärfsten \ erstand, einen selten irrenden Tact, eine unge- 
wöhnliche Freiheit von alt hergebrachten Vorurfheilen. Welches 
nun seine besonderen Verdienste auf dem Gebiete der Sprachen 
und der Rechtsgelehisamkeit sind, das vermag ich nicht zu sa- 
gen; aber das habe ich in meinem ITnit^ange mit ihm oft erfali- 
rcn, das» die hervorragendsten Geister unter seinen Zeitgenossen 
auf diesen Gebieten um seme Mitwirkung gleichsam gebiddt und 
geworbeo haben, um sein ausserordentliches Talent seinen uner- 
müdUdien Fleiss fihr ihre Sache zu gewinnen; weil seine iNTit Wir- 
kung ein Gewinn nidlt allein fiu- die wissenschaftliche Saehe war, 
sondern auch für die Tbeilnehmer selbst, füi- die es Freude und 
Vortheil war mit ihm zu arbeiten. 

Mehr habe ich llim folgen könucu in seinen Arbeiten auf 
dem Gebiete der Theologie, bei welchen er mich zu seinem Alit- 
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arbeiter aufzimehmen gewürdigt liatte. Ursprunglich hatte er 
seihst sieh dieser Wissenschaft gewidmet Wänim er davon wie- 
der abgegangen ist, weiss ich nicht. Das aber weiss ich, dass es 
nicht etwa desshalb geschehen ist, weU er irre geworden wSre 
an seinem christlichen Glauben. Vielmehr hat er auch bei diesen 
Arbeiten bewahrt, dass mit der strengsten rOcksichtslosesten Wis- 
senschafUichkeit ein echter Glaube sich wohl vertrügt, dass man 
den Buchstaben beherschen kann, von dessen Geiste man sich 
wiederum beherscht weiss; dass die wahre Pietät gegen. diesen 
heiUgen Buchstaben nicht darin besteht, ihn gleichsam seinem 
Schicksale zu überlassen unter dem Namen göttlicher Führung, 
gi'Htlichen Schutses; sondern dadurch dass man auf ihn allen 
Fleiss der hohen Geisteskrftfte wendet, womit Gott den Men- 
sehen ausgestattet hat, um ihn von den Makeln und Schlacken 
zu befi < icn , mit denen auch er im Laufe der finsteren Jahrhun- 
derte behaftet ist. Und diesen ganzen wissenschaflliehen Fleiss 
hat er lange Jahre hindurch auf die Schriften des Neuen Testa- 
ments gewendet. Dennoch hat er nicht überall die Anerkennung 
gefunden, die ein jeder Mensch bedarf, wenn er recht freudig in 
seiner Anstrengung soll beharren können; und sie ist ihm von 
Seiten versagt, von wo er solche Versagung am wenigsten er- 
wartet hatte. Und icli weiss, dass ihm diese Anfeclitungen seine 
grosse Mühe fast verleidet, wenigstens seine Freude daran ver- 
kümmert haben, so dass er erst in diesem letzten Jahre die letzte 
Hand an die Vollendung seines Werkes gelegt hat. Nur der eine 
Trost und Ermunterung ist ihm ireworden, dass der grösste Theo- 
log der neueren Zeit, der ihm mm schon lange vorangegangen 
ist und hei dessen Grabstätte er nun aueli seinen letzten Rulieort 
gefunden hat, Sehleicrmacher, ihm seinen ungctheilten Beifall und 
Anerkennung gewährt hat. So möge dcrui (lott sein Werk seg- 
nen, dor. wenn auch nicht im besonderen Siime dieses Wortes 
doch recht eigentlich auch ein Diener am Worte (iottes gewe* 
sen ist. 

Die fruchtbringende Thätigkeit dieses Manni s beschränkte 
sich aber garnicht auf seine literarischen Erzeugnisse, bei denen 
die Person in den Hintergrund tritt, soiulern er war auch lieru- 
fen und befähigt durch seine persönliche Erscheinmig in amt- 
lichem und geseUigem Umgange viele Frucht zu schaffen. Seit 
sechs und zwanzig Jahren gehört er der hiesigen hohen Schule 
an, und dieses sein Amt hat er mit solcher Treue und Gewis- 
senhaftigkeit verwaltet, dass ieli nicht weiss, dass er jemals aus 
irgend einer Weichlichkeit dasselbe sich erleichtert oder ver- 
säumt hat. Und diese Strenge gegen .sich selbst hat nicht zum 

o 
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geringsten miigewirkty dass wir jetzt schon seinen Verlost zu be- 
klagen haben. Seine persönliche Erscheinung hatte aber ötwas 
sehr eigenthfimliches. Di^enigen die ihm näher traten und sein 
Inneres erkannten, fühlten sich von ihm angezogen nnd gefesselt, 
ja er war ihnen im hohen Grrade mid recht eigentlichen Sinne 
liebenswürdig. Vielen war er dies nicht Denn er hatte aller- 
dings in seinem äussren Wesen etwas eckiges scharfes bitteres, 
welches manchem als Harte und Lieblosigkeit, ja als Uochmuth 
erschien, so fem er auch diesem allen war. Und zu leugnen ist 
es mcht» dass seine Strenge etwas verletzendes hntte und öfters 
das Maass überschritt; so dass er gar manche Seele von sich ab- 
grstossen nnd fern gehalten hat, welche bei mehr Milde und 
Sanftmuth wohl hätte gewonnen werden können. Aber so fem 
ich auch bin ihn von dem herben traurigen widerwärtigen, was 
überhaupt durch die Sünde in das menschliche Geschlecht ge- 
komtnen ist, freizusprechen, sondern ohne Unmuth ibftn seinen 
Antheil daran zuerkenne; so kann ich doch auch wiedw bezeu- 
gen, dass all dies crkige stachlige bittere sich gleichsam auf die 
Oberlläche seines Lebens gezogen hatte, damit sein Inneres um 
so reiner echter wahrhaftiger sei. So wurde in einer firüheren 
amtlichen Stellung seines Lebens von der erwachsenen Jugend 
sein Name oft mit Schrecken genannt; denn freilich wo ihm ir- 
gend wo hohle Anniassuiig Selhsfgcfälligkeit oder Weichlichkeil 
un<l Sehlafflieit entge<;en trat, da war er in s«'iner Strenge un<'r- 
bittlieh, aber aiieli ohne Ansehn der l'cisoii. Dafür aber, wenn 
iliiii ein ehrenhafter Tharacter begegnete, konnte <r auch niil 
soleiler Milde Frenndliehkeit nnd Sanftninth verfahren, dass er 
auch die jüngeren iNIänner an sich fesselte, die sieh dann durch 
seine überraurendc Geleln^amkeit und durchdrinscndea Scharf- 
sinn nicht beenut nnd gedemüthigt. sondera nur gehoben cnnun- 
tert gereizt fühlten, sein Lob und seine Anerkennung zu gewin- 
nen, die er gern imd freundlich einem .strebenden und ringenden 
Geiste /.u Theil werden liess. Und so hat es denn Gott gefallen 
auch in dit'ser B<'ziehunu: eine der grossten Zierden und der se- 
gensreichsten Erscheinungen dieser Stadt imd ihrer hohen Sclnile 
in ihm zu nehm(>n. 

Aljer am schmerzlichsten und ganz unersetzlich ist sein \ <'r- 
lust erst für seine langjährigen Freimde, für welche er im ganzen 
Umfanure des Wortes ein tlieilneiimender Freund vyar in Scherz 
und Einst, in (iltiek und Noth. Für die ewige Wissensehaft 
giebt CS freilich keinen unersetzlichen Verlust; denn Gott weiss 
.sich für die mancherlei Arbeiten in seinem Keiche inuner wieder 
die Geister zu erwecken niid auszurüsten, die ihn» darin dienen 
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sollen. Aber für die kurze Lebenszeit seiner FVeunde isl er nicht 
wieder zu ersetzen, denn solche treue Seelen werden selten ge- 
boren. Für alle ihre heitre Geselligkeit war %r erst die rechte 
Würze, durch seine nnnachahmliche Art allen Scherz und echten 
Witz zu würdigen, so dass sie an ihrem Werthe verloren, wenn 
er nicht seine Theilnahme daran bewies. Aber auch in jeder 
ernsten Lage des Lebens in freudiger oder schmerzlicher war 
man stets gewiss seinen ganzen Bdstand in Rath und That zu 
finden nach allen seinen Kräften: von niemand war es weniger 
peinlich gradezu Wohlüiaten anzunehmen als von ihm. Dies alles 
ist nun eben unersetzlich «vorüber, und nur das ungetrübte An- 
denken geblieben. Aber die Freundschaft, die er gewährt hat, 
hat er auch viellacli wiedergefunden; sie hat noch die letzten 
Scliinerzenstage bei ihm zugebracht Tag und Nacht und ihm die 
Leiden gemildert, die so unerwartet seinem theuren Leben ein 
Ende iflachen sollten. Ihm ists ähnlich gegangen, wie hier sei- 
nem neben ilmi nilienden j:^Tossen Freunde, der von sich sprach: 
Er werde einmal schnell dahingehen wie ein verlöschendes Licht. 
Was Kirnst und "Wissenschaft vermochten sein Leben zu erhal- 
ten ist geschehen; sie haben Uber nicht mehr vermocht, als nur 
ilmi die letzten Lebenstage ridiig und schmerzlos zu machen. Am 
letztvergangenen 4tcn Merz hatte er sein 58stes Lebensjahr vollen- 
det, neun Tage danach hat ihn Gott aus seinr^r Arbeit abgerufen, 
zuletzt ohne Schmerz imd Kampf. Nun wir kruim ti nicht anders 
von ihm urtheilcn, als das-^ ( r mit dein ihm .nn t rr muten reichen 
Pfunde auch reichlich v.wv VAn-c Gottes gewuchert hat. Und ob 
auch vor Gott kein lelnndigcr gerecht ist durch seine eignen 
Werke und \'ei (1ienst . so \%'issen wir doch, dass in Christo ihm 
unsere Arbeit nnui m hm ist: und so ist heute aiu^h wieder unser 
einziger aber aucli au.sreichend( i Trost, dass er hören werde die 
Worte: Ei du frommer und getreuer Knecht, du bist fiber vveni- 
lieui getreu gewesen, ich will dich über viel .setz(ii; gehe ein zu 
(h'ines Herrn Freude. So ist mit ihm uns erloschen ein strah- 
lender freundlicher Stern an unsrem ii*dischen Leiwens- Himmel, 
die uns ja spärlich genug leuchteu. Gut: damit immer mehr und 
ztdetzt allein uns übrig bleibe der da ist das Licht der Welt und 
die strahlende Sonne des ewigen Lebens. Amen. 

Ph. Buttmann. 
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